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Der Fortſetzer von Reginos Chronik war Mönch in dem 
Kloſter St. Maximin zu Trier!, mit dem fpätern Erzbiſchof 
Adalbert genau bekannt, welcher bis zu feiner Berufung an 
bie Spike der Magdeburger Erzdiözefe im J. 968 demſelben 
Stifte angehörte, ja Gieſebrechts Vermuthung?, daß Adalbert 
ſelbſt unfer Fortſetzer fei, bat viel Wahrfcheinlichkeit. 

Mit dem Jahre vor Apalberts Erhebung (967) ſchließt 
bie Fortfegung. Ste fcheint um 960 begonnen, 961 wirb bie 
Sfeichzeitigfeit der Aufzeichnung befonders bemerkt; doch hat 
der Verfaſſer in unmittelbarem Anfchluffe an Reginos Chronik 
auch Ereigniffe von dem J. 907 am aufgezeichnet?, bis zum 
% 938 faft durchans, und auch fpäter zuweilen, mit Be⸗ 
nagung anderer Annalen, namentlich der von Reichenau und 
bon Hersfeld, zuweilen auch der alamannifchen, ber von 
St. Marimin und von Köln. An dieſem früheren Theile ift 
auch fein Bericht nicht frei von Ungenauigkeiten‘, namentlich 
in den franzöfifchen Verhältniffen?. Die fpäteren Nachrichten 
aber gehören durchaus zu den zuverläffigften dieſer Zeit. 

1) Bgl. die Weuferungen in d. I. 994 und 950. — 2) Kaifergefichte IL. ©. 740. — 
5) Yür das Schlußjahr von Reginos Chronik 906 iſt in biefer Sammlung (IX. Jahrh. 


14. Band) durch einen Drudfehler 995 gefekt. — 4) Bel z. DB. die Anmerk. zu ben 
Jahren 983, 960, 958. — 5) Bel. die Aumert. zu b. 9. 928, 924, 925, 946. 


vI Borwort. 


Der Berfaffer ift über die politifchen Zuftände Deutfd- 
lands wie Staliens aufs befte unterrichtet: er hat dem Erz 
biichof Wilhelm von Mainz, des Kaiſers Sohne, nahe ge- 
ftanden!. Seine Darftellung iſt far und gedrungen, in einer 
wunderfüchtigen Zeit melvet er feine Wunder, an den Gefchiden 
und dem Gebeihen ber Nation und ihres Königs nimmt er 
den wärmften Antheil. ˖ Seine treffliche Arbeit ift in den 
Chroniken Herimanns von Reichenau, Siegberts von Gem- 
blours, Ditos von Freifing u. A. gebührend benutzt. 


1) Bgl. d. 3. 998, 961, 968 und beſonders bie Krankheitsnotiz 967. 


Wien, am 1. Oftober 1856. 


Dr. Max Büdinger. 


Die Fortfeßung des Regine. 


Geſchichtichr. d. beutfihen Borz. X. Jahrh. 1. Ob. 1 





In Jahre der göttlichen Menſchwerdung 907 wurden die Baiern 
in einer Schlacht mit den Ungarn unter vielem Blutvergießen zu 
Boden geſtreckt. In dieſem Kampfe wurde der Herzog Liutbald 
getödtet 1, vem fein Sohn Arnulf im Herzogthum folgte. Im J. 
d. g. M. 

908 überſchritten die Ungarn wiederum die Grenzen und 
verwüſteten Sachſen und Thüringen. Im J. d. g. M. 

909 drangen die Ungarn in Alamannien ein?. Im J. d. g. M. 

910 kämpften die Franken auf der Grenze von Baiern und 
Sranfen? mit den Ungarn und wurden elendiglich beſiegt oder in 
bie Flucht gefchlagen. Im diefem Gefechte kam der Graf Gebearb 
um* und hinterließ noch als Knaben feine beiden Söhne Udo und 
Herimann, die jpäter berühmt und vornehm in Franken geworben 
findd. Im J. d. g. M. 

911 ſtarb König Hludowic, der Sohn des Kaiſers Arnulf, 
dem Chuonrad, der Sohn des von Adalbert getübteten Chuonrad ®, 
ba der königliche Stamm jett ausging”, im Reiche folgte. Im J. 
d. g. M. 

912 verwüſteten die Ungarn wiederum ohne Widerſtand Fran— 


1) Aus den Alamamniſchen und Reichenauer Annalen, bie letzteren find bier lücken⸗ 
haft. Die Schlacht fand am 28. Juni flat. Der Ort derfelben ift unbelannt. Vgl. 
Dinmier über die füböftligen Marken des fräntifchen Reiches. (Archiv für öſterr. 
Geſchichtsqu. Bdo. X. S. 73.82 ff.) — 2) Aus den Neichenauer Annalen. — 8) Dies felbft- 
Ränbig, der Satz fonft aus den Reichenauer Annalen. — 3) Aamannifche und Kölner 
Annalen. — 5) Jener Graf in ber Wetterau, biefer Herzog von Mlamanmien. Ihre 
Genealogie in Raute Jahrb. des dentſchen Reiches I. d. S. 126. — 6) ©. Regine 3. 
3.906. — 7) Ludwig das Mind Marb am 24. September, nah dem Todtenbuche von 
Reigenen. Konrab trat Anfang November wijchen dem 6. und 10.) die Regierung 
an. (Bgl. Ranke Yahrb. L a. 9.) 

1* 
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fen und Zhüringen!. Es verſchied der Erzbiſchof Hatto?, ein 
gar tüchtiger und verfländiger Maun, und Heriger folgte ihm. 
Otto, Herzog der Sachſen verfhien?. Im 3. d. g. M. 

913 eim allzuſtarker Winter. Die Ungarn verwäfteten die 
alamannifhen Gefilde und wurden am Fluſſe Inn von Baiern und 
Aamannen erſchlagen“. In vemfelben Jahre wurde Einhard Der 
Biſchof von Speier von den Grafen Bernhard und Chuonrad 
geblendet. Im 3. d.g. M. 

914 wird Ditbert der Biſchof von Straßburg getöbtet®. 
Der Bifhof Salomon wurde gefangen®. Im 3. d. g. M. 

915 verwäfteten die Ungarn ganz Alamannien mit euer und 
Schwert, ganz Thüringen und Sachſen aber durchzogen fie und 
famen bis zum Klofter Fulda”. Im I. d. g. M. 

917 gelangten die Ungarn durch Alamannien ind Elſaß und 
bis zu den Grenzen des Lotharifhen® Reiches. Erchanger und 
Berahtold werden enthauptet?. Arnulf der Herzog der Baiern 
empört fi) gegen ven König. Im J. d. g. M. 

918 feierte der König Chuonrad die Geburt des heiligen 
Johannes 10 im Klofter Herolwesfelt'!'. Im I. d. g. M. 

919 verſchied König Chuonrad 12, ein in allen Lagen milder 
und einfihtiger Dann und ein Freund der göttlichen Lehre. Als 
er fühlte, daß der Zag feines Hinfcheivens beoorftehe, rief ex feine 
Drüder und Verwandten, nämlidy die Großen der Franken, zu ſich, 
fagte voraus, ver Tod ftehe ihm bevor und ermahnte fie mit väter- 
liher Rebe, daß bei der Wahl eines Königs nah ihm Fein 
Zwift im Reiche entftehe; er gebot ihnen aber auch, Heinric, den 
Herzog der Sachen, ven Sohn Dttos, einen thatkräftigen Mann 

1) Aus ben Heröfelber Annalen. — 2) Bon Mainz 15. Mai, boch gehört fein Tod 
erft ind Jahr 913. Bgl. Ranke Jahrb. L a. 230. und Gieſebrecht Kaifergefchichte. I. 
768. — 8) 50. November. — 4) Aus ben NReihenauer Annalen. — 5) Am 30. Auguſt 
918. Vgl. Grandidier hist, de l’eglise de Strassbourg. II. 276. — 6) Salomon III, 
von Conſtanz wurbe von bem Schwabenherzog Erchanger gefangen. Beide Nachrichten 
aus ben. größeren Annalen von St. Gallen übergegangen. — 7) Aus ben Hersfelder 
Annalen. — 8) D. 5. Lothringend. Aus ben Reichenauer Annalen. — 9) Am 21. Ja⸗ 
auar bei Adingen im Nedargau. Bgl. Gieſebrecht Kaiſergeſchichte I. &.187. und 768. 


— 10) 24. Juni. — 11) Hersfeld in Kurheſſen. Bgl. die Heröfelber Annalen. — 13) Um 
23. Dezember 918. Bgl. Jahrbücher I. a. 199. | 


920 — 923. 5 


umd eifrigen Förderer bes Friedens zu erwählen, unb indem 
er erlärte, es laſſe ſich Tein Anderer finden, der gleich würdig 
fei für dieſes Amt, überfchicdte er ihm durch biefelben Scepter 
und Krone und die übrigen Zierrathe der Töniglihen Würde unter 
der Bedingung, daß er das Reich fchlige uud bewahre. Er felbft 
aber ſchied aus dieſem Xeben und wurde in dem Kloſter Fulda 
mit ehrenvollem Begräbniß beftattet. In vielen Kämpfen ift er 
aber während der wenigen Jahre, die er herrfchte, von ven Baiern 
und Alamannen und Sachſen ermüdet worben, bie ſich gegen ihn 
empörten und die er unter Gottes Beiftand vor feinem Tode 
beſiegte. Im J. d. g. M. 

920 wird Herzog Heinric durch Uebereinſtimmung ber Fran⸗ 
ken, Alamannen, Baiern, Thüringer und Sachſen zum Könige 
erwählt. Den Anfang ſeiner Regierung begann er mit ſtrenger 
Handhabung des Friedens, denn Viele, auch vom Adel, lagen in 
jenen Zeiten dem Räuberhandwerk ob. Im J. d. g. M. 

921 entbrennen in dem oberen Franken ſchwere innere Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen Ruodbert!, der das Reich an ſich riß und König 
Karl. Inzwiſchen hält König Heinrie tapfer aus, den Frieden 
zu befeſtigen und bie Wildheit der Slaven zu bändigen. Im 
J. d. g. M. | 

922 warb zwiſchen Ruodbert und Karl eine ſolche Schlacht 
gefchlagen, daß fie faft auf beiden Seiten Sieger zu fein ſchienen. 
Karl traf aber ven treu- und gottlofen Mund Ruodberts fo mit 
ver Lanze, daß fie die Zunge durchbohrte und hinten durch den 
Naden drang? Im J. d. g M. 

923. Am 8. November fam als Foftbarfter Schatz das Blut 
des Herren nad) Reichenaus. Haycho der Abt von Fulda ftarb, 
auf den Hiltibert folgtet. Karl, ver das Elſaß und die dortigen 
Gegenden am Nhein bis nach Mainz für fid) in Anfpruch nehmen 


1) Bruder König Odos, Großvater Hugo Capets, Herzog bes celtiiden Galliens. 
Sol Riders Seh. I. Cap. 28. und ff. — 2) In der Schlacht von Soiffons 15. Iuni 
923 fiel Robert freilich, aber von ber Hand bes Felbherrn ber Königlichen, des Grafen 
Fulbert und Anderer. Karl fah bem Kampfe von einer Anhöhe zu. Bgl. Richer I. 
Cap. 45. 46. — 8) Aus ven NReichenauer Annalen. — 4) Aus ben Hersfelber Annalen. 
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wollte, gelangte in feinblichem Zuge bis zu dem Landgut Paterass- 
heim! bei Worms. Bon da floh er anders ald einem Könige 
ziemte, da die Getreuen des Königs Heimric fih geſammelt Hatten. 
In demſelben Jahre belagerte König Heinric mit Hinzuziehung 
bes Erzbiſchofs Ruotger? und des Herzogs Giſalbert die Stadt Metz 
und zwang Witger, obwohl er lauge widerſtaund, ihm zu gehorchen. 
Herimann, ein fehr heiliger Mann, Bischof von Köln, verſchied 
und Wigfrid folgte ihm nad. Im d. g. M. 

924 verwäfteten die Ungarn das öftlihe Franken. Die Kö⸗ 
nige Karl und Beinric kommen bei ber Feſte Bonn zuſammen, 
ſchließen Frieden, gehen ein Bündniß ein? und Karl kehrt mit dem 
Berfprechen zurüd, nie wieder das Lothariſche Reich für fh in 
Anfprud nehmen zu wollen. In bemjelben Jahre wird er von 
Heribert * ergriffen und ins Gefängniß geſchickt. Im J. d. g. M. 

925, während König Heimic das geeinte und beruhigte Xo- 
thariſche Reich in ſeiner Gewalt hatte, ſtarb König Karl in dem 
Gefängniſſe, in welchem ex gehalten wurdes. Er ſoll ein Mann 
von ſtumpfem Geifte gewejen fein und wenig geeignet für Die 
Erforberniffe dex Regierung. Es fallen auch alle von feinem 
Sohne ab, der nämlich zu ver Zeit, als der Bater gefangen 
wurde, nad) Hibernien® ausgewandert war, und wählen fi einen 
gewifien Ruodolf zum König. In demſelben Sabre flarb Bifchof 
Witger, zu deſſen Nachfolger Benno aus ven Straßburger Orbens- 
geiftlihen, ver früher in ven Alpen ein Einfieplerleben geführt 
hatte, exwählt wird. Im 9. d. g. M. 

926 verwüfteten die Ungarn ganz Franken, Elſaß, Gallien 
und Alomannien mit Yeuer und Schwert. Burchard Her⸗ 
zog von Alamannien wird in alien getöbtet®. Heriger, ber 


1) Pfedersheim. — 2) Ruotger vom Trier, Giſalbert von Lothringen, Wilger Bi⸗ 
ſchof von Met. — 8) 7. Now. 921. — 4) Dem Grafen von Bermanbois. Gehört ins 
Jahr 983. Bgl. Flodoarde Annalen und Richer I, 47. — 4) Karl der Einfältige ſtarb 
am 7. Oktober 939 in Beronne. — 5) Irland. Lubwig IV. ber Weberfeeifche wurbe Yon 
feiner Mutter Ehgive zu deren Beuber, dem Könige Aethelſtan, nach England gebracht 
(Rider II, 1), nad Anderen (Vgl Lappenberg Gef v. England I, 365) noch bei Leb⸗ 
zeiten ihres Vaters Edward I, bey 924 farb. Herzog Rudolf won Burgund wurde 
in Soiffond am 13. Juli 923 zum König erwählt. — 6) Aus den Reichenauer Au⸗ 
nalen. Burchard ward Ende April auf ber Fincht won ben Lombarten erichlagen. 
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bes Herrn wärbige Kirchenfürſt ſtarb. Hildibert ver Wir von 
Fulda folgte ihm. Das Herzogthum Alamannien wird Herimumn 
übergebeis, der Burchurds Wttive 1 zur Frau nalen. Im 3. d. g. M. 

927 wirb Benno, ver auch Biſchof Benzvirt genantit wird, 
von den Metern geblendoet und anf einer bei Diusburg gehaltenen 
Syiede werben alle Urheber jener That im den Bann gethan und 
ver Eole Adalbeto an feiner Stelle als Biſchof eingefetzt. Im 3. 
d. g. M. 

928 drimg König Heinric feindlich in das RAnd ber Bohmen 
ein und beſiegte ſie muthig unter Gottes Beiſtand?. In dieſer 
Zeit iſt Otto, dem Sohne deſſelben Königs ein Sohn Willihelm 
gebwven worven?. Ein Khermäßig hefliger Winter“. Ruodger, Ery⸗ 
biſchof von Triet, ſtarb. Ruodbert folgte auf ihn. Im I. d. g. M. 

929 nahm Herzog Gifalbert Gerbarga, die Tochter König 
Heinrics zus Fran Im J. d. g. M. 

IH nahm Otte, ver Sohn König Heinrice Edgid, vie Tochter 
des Konigs ver Angeln⸗, zur Fran. Im r. 6. M. 

931 machte Koͤnig Heinzic den König der Abotriden und ben 
König der Dänen zu Chriftee. Im demfelben Iahre warde der 
König von Eberhardẽe und den Andern, fränkifchen Grafen und 
Biſchoͤfen, nach Franken gerufen mad von einem jeden derfelben be⸗ 
fonverd im ihren Hauſern nid Kircheuſttzen mit Gaſtmählern und 
Gefchenken geehrt, wie fte einen Könige geziemen. Im 3 d. g. M. 

932 zerftörten vie Ungarn im öſtlichen Fraulen und in Ala⸗ 
mannien viele Stäbte mit Feuer und Schwert, überfihritten bei 
Worms den Rhein, verwäfteten Gallien bis zumı Ocean umb 
kehrten durch Italien zurid?. Im J. d. g. M. 

934 bewältigte König Heimric bie Ungarn in einer großen Rieder⸗ 

X) Reginlinde. Bgl. oben zum Jahre 910, — 2) Bel Widukinde Thaten der 
Sachſen I. 85. — 3) Wes. Mutter war eine Slavin won vornehmer Herkunft. Gr felöft 
wusbe (Bgl . I. 984.) Erabiſchof von Mainz. — 4) In den Reichenauer Annalen unter 
MT. Aus den Yinnalen von EA Mazimtu. — 5) Ehe, Tochter Edwarbs I., Königs 
der Augelſachfen, die Säweflet der damals vegisrenben Abnigs Wetherken if gemeint. 
BEL Lappenberg, Gel. von England I. Anhang co. Jachrbilcher 1. a. 97. Gieſebrecht 


Rrifergeftihte ©. 192 nad 10. — €) Dem Herzog bes Frauken. Vgl. Jahrbucher L =. 
108. — 7) Uus ben Reichenauer Annalen. 
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lage und nahm viele von ihnen gefangen!. In vemfelden Jahre 
brang er feindlich gegen die Slaven vor, welche VBucranen? ge 
nannt werben, beflegte fie und machte fie ſich zinsbar?, Die Kirche 
des heiligen Marimin ftürzte durch Sturm ein; durch des Königs 
Milde warb den Mönchen vie Wahl zurüdgegeben, Dugo ber bis⸗ 
berige Probft, zum Abte veffelben Ortes erwählt* und die daſelbſt 
nicht nach der Kegel lebenden Mönche werben ausgetrieben. Im 
J. d. g. M. 

935 wird König Heinric vom Schlage getroffen. Im J. 
d. g. M. J 

986 wird von mehreren Biſchöfen in Thüringen zu Exfes- 
furb5 eine Synode gehalten®s. König Heinric, der ben Frieden 
trefflich geförbert und die Heiden eifrig verfolgt hatte, fand fein 
Lebensende, nachdem er viele Siege tapfer und männlich erfechten, 
die Grenzen feines Reiches Überall erweitert hatte, am 2. Juli: 
fein Sohn Otto wird durch übereinftimmenne Wahl ver Großen 
des Reiches zum Nachfolger erkoren. Erzbiſchof Hildibert? ver⸗ 
ſchied: Friedrich folgte auf ihn. Erzbifchof Unnis verſchied; Adal⸗ 
dag folgte auf ihn. Im J. d. g. M. 

937 ward das Kloſter des heiligen Gallus und das Klofter 
des heiligen Bonifacins? von Feuer verzehrt. Rudolf, König der 
Burgunder, und Arnolf, Herzog der Baiern verfähieden. Schwerer 
Bürgerkrieg entfteht zwifchen Heinric, dem Bruder bes Könige 
und Eberhard, dem Herzog der Franken um Feindſchaften, vie 
ſich unter ihren Bafallen gebildet hatten. Im 3. d. g. M. 

: 938 empören fid) die Söhne des Herzogs Arnolf!0 gegen 
den König aus Chrgeiz wegen des Herzogthums; fie zu befämpfen 
ging er jelbft nah Batern; aber nicht im Stande fie, wie er 
wollte, zum, Frieden zu bringen, kehrt er zurüd!!. Inzwiſchen 
wird Heinric, der Bruder des Königs, von Eberhard in ver Fefte 


1) Ans den Reichenauer Annalen, ſchon bort irrig flatt 938. Bgl. Jahrbücher I. a. 
118. — 2) In ber nad ihnen benannten Udermarl. — 8) Ans den Hersfelder Amnalen. 
— 4) Vgl. die Annalen von Gt. Maximin zu 988 und 984. — 5) Erfurt — 6) Ans den 
Heröfelder Annalen. — 7) Bon Mainz. — 8). Bon Bremen. — 9) St. Gallen und Fulba. 
— 10) Herzog Eberhard und feine Brüder. Arnolf farb am 14. Suli 937. — 11) Aus 
ven Neichenauer Annalen. 
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Badalikli: verhaftet, nachdem er aber ziemlich raſch befreit worben, 
Eberhard in die Verbannung nach Hildinesheim gefhidt. Und 
wiederum fehrte der König nad) Baiern zurück, unterwarf fich 
Ale und fenvete Eberhard Arnolfs Sohn, der widerfpenftiger als 
die Uebrigen war, in bie Berbanuung. Die Ungarn wurben 
wiederum von den Sachſen mit großem Blutvergießen gejchlagen. 
Im J. d. g. M. 

939 wird Eberhard? aus der Verbannung entlaſſen und das 
ganze Land mit Feinpfeligfeiten und Empörung erfüllt. Denn 
Eberhard und Gifalbert verſchwören fi mit Heinric, dem Bru⸗ 
der des Königs gegen den König, aber auch einige verbrecheriſche 
und Gott verhaßte geiſtliche Männer einigen ſich mit ihnen in 
Parteiung und brachten an verſchiedenen Orten alle Rechte des 
Friedens und der Eintracht in Verwirrung. Wie da der König 
bie Lothringer angreift, bei denen damals vie Empörung vor⸗ 
züglich ihren Sitz hatte, trifft Giſalbert, als er mit des Königs 
Bruder den Uebergang über den Rhein wehren wollte, und es 
nicht vermochte, bei Biertana 3 mit den Bundesgenoſſen des Königs 
zufammen’, denen Gott den Sieg verlieh, und nachdem Mehrere 
von den Seinen getöbtet und Andere in bie Flucht geichlagen 
waren, fucht er felbft und. des Königs Bruder Schug in der 
Flucht. Der König gelangte fe verfolgenn bis nad) Caprimenst 
und ſchloß die dortige Burg ringsum ein. Inzwiſchen drang 
Ludwig, der König des romanischen Galliens, Karla Sohn® 
auf den Rath ber Feinde des Königs unter dem Vorgeben das 
lothariſche Reich wieder zu gewinnen, das fein Vater. verloren 
batte, ins Elfaß ein, wo er, fo viel er verinochte, mehr feindlich 
als Föniglih ſich benahm. König Dito ertrug das nicht ruhig, 
bob die Belagerung von Eaprimons auf, rüdte gegen das Elſaß 

1) Beleke füdöſtlich von Soeft in Weftphalen. Uebrigens wurde bie Feſte nicht von 
Herzog Eberharb von Franken, fondern von dem mit ihm verbündeten Bruber bed Kö⸗ 
nigs Thankmar erobert. (Bgl. Wibulinb II. 11. und über das Ganze: Iahrbüder 1. 
b.19) Der Irrthum ſtammt wohl aus Hersfelder Annalen. — 2) Bon Franlen. Bol. 
Jahrb. I. b. 26. Anun. 5. — 3) Birtden auf dem Wege von Kanten nad Rheinberg. — 


4) Ehenremont im ber Nähe. von Lüttih. Aus den Reichenauer Annalen. — 5) Zub» 
wig IV. der Ueberfeeifche (936--954.) 
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und vertiieb König Ludwig. Nach ferner Vertreibung belagerte 
er Die ſehr fefte Burg Brifaca!. Wie viel kriegeriſche Hefven- 
thaten da von beiben Seiten gejchehen find, wird der Folge nach⸗ 
fommenver Geſchlechter unverborgen bleiben. Triverit ver Erz- 
bifchof von Mainz und. Ruvodharb ver Biſchof won Straßburg, 
welche ihre Zelte umter den Belagerern aufgefchlegen, flohen 
heimlich in der Nacht, ließen das Gepäd ver Truppen, das fie 
mitgebracht, zurück und hofften, indem fie nad) Me gingen, 
wie fie ſich verſchworen, Gifalbert und Heinric zu begegmen. 
Doch ganz anders geſchah ihnen, da die eitelſte Hoffnung fie 
tauſchte, dem Gifalbert und Eberhard wurden, als fie bei ber 
Feſte Anternac mit ven Ihrigen Über ven Rhein ſetzen wollten, 
von den Grafen Udo und Ehnenrad ? und den übrigen Getreuen des 
Königs am Uebergange durch kriegeriſchen Kampf und em ſchnelles 
Eupe verhindert; Eberhard nämlich wurde erſchlagen und Giſal⸗ 
bert kam um, indem er im Rheine ertvanf, und bie meiften threr 
Genoffen wurden getöbtet, die übrigen aber im die Flucht ge⸗ 
ſchlagen over gefangen. Auf diefe Nachricht unterwerfen fich die 
Burgleute von Brifaca ven königlichen Geboten und vie Burg 
wird der Belagerung ledig. Darauf griff der König wieber bie 
Lothringer an und unterwarf fie alle jener Herrſchaft. Aber 
and) feinen Bruder, der die Waffen weggeworfen hatte und zu 
ihm gefommen war, nahm er in gewohnter Milde wieber auf; 
denn er verzieh ihm Alles, was er gegen ihn begangen. und behielt 
ihn in brüberlicher Liebe bei fih. Nachdem alle Lothringer ımter- 
worfen waren, verjuchte der Bifchof von Metz eine Zeitlang zu 
wiberftehen, daher er auch vie Kapelle des Herrn Kaifers Ludwig 
des Frommen in Theodonis Villa?, welche wie bie von Achen 
begounen war, zerfiörte, damit fie nicht vollendet oder als Be 
feftigung betrachtet würde. Doch verharrte er nicht ſehr lange 
in biefer Empörung; denn das ganze Land wird alsbald unter 

1) Alibreiſach, ehemals am linken Rheinufer gelegen. — 2) Iewer ein Graf in ber 
Wetterau, jüngerer Bruder H. Hermanns von Schwaben, diefer mit dem Beinamen 


Kuarzpold, Graf im Nieberlahngan, beide Bettern Herzog Ehesharbs von Frankben. Bol 
Jahrbücher I. b. 87. — 3) Thionville 
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Gottes Beiſtand, wie aus innerfter Herzenſtreue zum Räuige be- 
fehrt, und nachdem Die Feinde unterhrädt waren, Frieden un 
Eintracht erneuert, Etzbiſchof Frideric im das Kloſter Fulda ge- 
Ihidt, Ruodhard von Straßburg in das Klofter Corbeia! ent⸗ 
ſendet. Währenn das Erzählte gefchieht, weilt die Frau Kö⸗ 
nign Eegid im Kloſter Lauresham?. In verfelden Zeit wird 
Dankmar der Bruder ves Königs ven einen Kebsweibe, als er 
ſich empörte, in der Burg Eresburg?ꝰ erſchlagen, und die übrigen 
Anhänger deſſelben verſtümmelt ober erhingt. Diefe Bewegung 
fürmete nicht nur in enter, fondern in allen Provinzen von Sachfen 
und Franken bin und wieder. Der Sachſe Wigmann, der fi empört, 
wird wieder verjühnt*t. König Ludwig nahm Gerbirga, Gifal-. 
berts Wittwe, zur Fran. Im Id. g M. 

HD wird Heinric, dem Bruder bes Könige, das Lothringi⸗ 
ſche Hetzogthum anvertraut, welcher bald darauf in vemfelben Jahre 
von den Lothringern vertrieben wird5; Graf Ottos folgt ihm in 
demſelben Herzogthum; und Biſchof Friveric? wird von Fulda 
entlaſſen. Im I. d. g. M. 

941 verſchwört ſich Heinric ver Bruber bes Königs mit eini⸗ 
gen Sachſen gegen ven König, unter denen ver König die, welche 
angefehener zu fein ſchienen, zu entbaupten befahl. Seinen Vruder 
ließ er in Inglenheim gefangen halten. Etzbifchof Frideric rei- 
nigte ſich, weil er ein Theilnehmer an dieſer Verſchwörung zu 
ſein ſchien, durch eine öffentliche Prüfung, indem er Leib und 
Blut des Herrn empfing, in Gegenwart des Bolles in der Kirches. 
Im 3. d. g. M. 


1) Korvei. — 9) Lori. — 9) Am 28. Juli 938. (Vgl Jahrbucher Lb. 22. Kam. 2) — 
9) Noch vor Thankmars Tode 988.— 5) Widukind (II. 29.) dem Köpke in ven Jahrbüchern 
(1. b. 44.) folgt, berichtet, es jet Heinrih nur der Aufenthalt in Lothringen geftattet 
anb ihen ein Paar Stübte fiir feine Bebitrfwifle angewieſen worden. Gieſebrecht (Kaiſer⸗ 
gejchichte ©. 254 und 770) bat fi bagegen für unferen Bericht entſchieden, mit welchem 
auch der Flobvarde Abereinftimmt. — 6) Ricivins Sohn, ſchon glei nach Giſalberts 
Tode mit ber Berwaltung und ber Vormundſchaft iiber Giſalberts Sohn, Heinrich bes 
want (Wibutind II.26) — 7) VTezbiſchoſ von Dininz, — 8) Widnkind (IL 38.) berichtet, 
bee Erzbiſchvf fei „eiwer zweiten Berſchwörnug ſchuldig“ in Fulda gefangen gehalten 
worden, eine Saft, welche Köpte (a. a. O. ©. 51.) und Giefebrecht (S. 200) auf das 
Gottesurtheil unfere® Berichtes folgen Taffen. 
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942 feierte der König den Geburtstag des Herrn in Fran⸗ 
conofurt, wo fein Bruder mit Hilfe Ruodberts, eines Diafonus 
der Mainzer Kichhe, feiner Haft Nachts heimlich entflohen, vor 
Tagesanbruch ſich dem Könige, als er in bie Kirche ging, zu 
Füßen warf, und nachdem ihm Verzeihung ertheilt war, das 
Mitleid erlangte, um das er bat. Im der Feſte Bonn wird eine 
herrliche Synode von zweiundzwanzig Bijchöfen gehalten. Im 
Trier wirb die Kirche des heiligen Marimin geweiht!. Ein einem 
Kometen ähnliches Geftirn wurde 14 Nächte lang gefehen und 
eine ungemeine Sterblichfeit unter den Rindern folgte. Im J. 
d. g. M. 

943 ſtarb Herzog Otto dem Chuonrad ver Sohn Werinhers 
im Herzogtbume? folgte. Im 9. d. g. M. 

944 hielt der König bei Diusburg 3 in den Rogationen? einen 
Tag mit den Großen ber Lothringer. und Franken, wo auf 
das Betreiben des Herzogs Chuonrad, Ruotbert, der Erzbifchof 
von. Trier und Richar der Biſchof von Tongern, ver Untreue bei 
dem Könige beſchuldigt werden, aber in Kurzem werben fie von 
dem ihnen vorgeworfenen Verbrechen freigeſprochen. Dahin wurde 
auch von den Geiftlihen von Maftricht ver Körper des heiligen 
Servatins wegen ber vielfältigen Unbilden gebracht, vie ihm von 
dem Grafen Immos zugefügt waren. Die Ungarn werben von 
ben Baiern und Kärntnern bet dem Orte Weles$ in einer folgen 
Nieverlage hingeftredt, daß fie nie vorher von ben Unjrigen auf 
gleiche Weiſe beſiegt wurden. Graf Aoalbert, ver Sohn Mat- 
frids, wird von Ido erfhlagen. Im I. d. g. M. 

945 verſchied Biſchof Richar; Ougo, ber Abt von Trier 
folgte ihm im Bisthum. Die Herzöge Herimann und Chuonrad, 


1) Aus ben Annalen von St. Marimin. — 2) Lothringen. Er ift Ahnherr bes 
fränkiſchen SKaiferhaufes. — 3) Duidburg am Niederrhein. — 4) Bittage vor Ehrifti 
Himmelfahrt. — 5)- Weber ihn vergl. Jahrbücher I. b. 34 und Gieſebrecht S. 770. — 
6) Wels in Oberöfterreih. Herzog Berthold von Baiern befehligte. Waik in ber 
Ausgabe bed Widukind (zu B. IL.c 84.) hält d. I. 948 nad bem größeren Annalen von 
St. Gallen für wahrfcheinlider. Köpfe, (Sahrb. I. d. 58.) und Dümmler (Biligrim 
©. 29.) folgen der Iahresangabe unferer Quelle, mit ber auch bie Salzburger Aunalen 
übereinflimmen. 
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bie gewilfe Ywiftigfeiten mit einander hatten, find in Gegenwart 
des ſehr frommen. Königs in Caſſella! wieder verſöhnt worben. 
Bertald der bairifhe Herzog verſchied. Heinric, des Königs 
Bruder folgte ihm im Herzogthume. Im I. d. g. M. 

946 ging König Ludwig, von den Seinen aus dem König- 
reiche vwertrieben?, den König Otto Hilfe bittend an und erlangte 
fie, wie er gewünſcht hatte; denn mit ſtarker Kriegsmacht begab 
fih der König nah Gallien, Tieß die Remenſiſche Stadt und 
Landunum? und mehrere andere fihere und befeftigte Pläte dem 
Könige zurüdgeben, ex jelbft gelangte mit dem Kriegsheer bis nad) 
Rothomagum“. Nachdem hierauf, mit Ausnahme von Ruodberts 
Sohn Hugos faft alle Große des Reiches ihrem Könige unter- 
worfen worden waren, lehrt er in vie Heimath zurück. Im J. 
d. g. M. 

947 verſchied die Frau Königin Edgid, welche unter größtem 
Wehklagen des Königs und all der Seinen in Magdeburg bes 
graben wirds, Herzog Chuonrad, dem Könige in dieſer Zeit fafl 
vor Allen theuer, heirathete Liutgarda des Königs Tochter. Lintolf 
der Sohn des Königs, vermählte fih mit Ita der Tochter Herzog 
Herimanns”? mit ſolchem Aufwande, wie ſich geziemte. Im J. 
d. g. M. 

948 wird in Inglenheim eine Synode von 34 Bifchöfen ® 
gehalten, welcher unter Vorfit des Bischofs Marinus, des Legaten 
ber römifchen Kirche, vie berühmten Könige Otto und Ludwig bei⸗ 
wohnten. Hier wurben viele Dinge zum Vortheil der Kirche ver- 
kündet und aud) die Sache Hugos, des Sohnes Heriberts? ver⸗ 
hanvelt, der den Erzbifchof Artald vertrieben und den Sit ber 

1) Caſſel bei Mainz. — 2) Ludwig war von Hugo gefangen, bei Ottos Annäherung aber 
freigelaffen worben; doch hatte er feine eigene Feſte Laon abtreten müffen; vertrieben war 
er nicht. Bol. Rider II. 48. folgend. — 3) Reims und Laon. Nur bie erflere Stadt ward 
genommen, bei Laon z0g man wegen feiner feften Lage vorüber. (Flodoard 946. Rich er 
IL 54.) Widnlind fpricht (IL. 3.) freilich auch von einem Angriffe — 9 Rouen. — 
5) Dem Großen oder Weißen, bem Herzoge von Francien ober aller Gallien. — 6) Sie 
farb vielmehr am 26. Jaunar 946. Siehe in. ben Jahrbüchern L. b. Exenrs 9. — 7) Ida 
war feine einzige Tochter und bie Erbin feiner Güter. — 8) Die Nichtigkeit biefer An⸗ 


gabe Yat Köpfe (Jahrbücher L b. 732 Anumtg.) gegen bie fonft erhaltenen Verzeichniſſe 
nachgewieſen. — 9) Des Grafen von Bermanbois. Bgl. Rider IL 21. ff. 86. 66. ff. 
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Meiner Kirche eingenommen hatte: nach dem Urtheile aller an= 
wefenden Bifchöfe wurbe er verurtheilt. Graf Chuonrad, der 
Surcibold genannt wurde, der Sohn Eherharbs, ein weifer und 
verftändiger Mann, verfcien!. m J. d. g. Mw. 

949 verjchted Waldo, der Biſchof von Curia?, dem Harpbert 
folgte. Graf Uto nerfchien, der mit Erlaubniß des Königs unter 
feine Söhne wie ein Erbe vertheilte, was er an Lehen und Aemtern 
befaß?. Herzog Herimann ver weifefte und verftänbigfte. unter 
hen Seinen, verſchied am 10. December. In vemjelben Jahre 
wird Lintolf, dem Sohne des Könige, eine Tochter Mathildis ges 
boxen. Im J. d. g M. 

950 feierte der Künig bie Reinigung der heiligen. Maria in 
Franconofurt und ging von ba? nah Worms, wo er Die Wittwe 
des Herzogs Herimann, welde zu ihm kam, gütig empfing, aber 
feinem Sohne Liutolf auch das Herzogthum Alamannien an⸗ 
vertraute. Dort wurde auch Chuonrad, Sohn des Grafen Gebe- 
hard, ba er bei einer Nichte des Königs gelegen zu haben vorgeb, 
von einem gemiffen Burchard einem Sachſen im Einzelkampfe be= 
fliegt und fo warb die Täufhung offenbar. In demſelben Jahre 
empört ſich ber Böhmenfürft Bolizlav gegen ven König; ver Koönig 
griff ihn mit einem ſehr ftarken Heere an, und unterwarf ihn 
durchaus feiner Oberherrlichfeit”. Ruodhard, der Biſchof von 
Straßburg, verſchied. Udo der Sohn des Grafen Uno folgte 
auf ihn im Bistum. Rihgowo, der Biſchof von Worms, ver» 
ſchied; Anno folgte auf ihn. Erzbiſchof Ruodbert bemühte ſich 
ſehr die Abtei St. Maximin zu erwerben; aber unter Gottes 
Beiftand gelang es ihm nit. Im J. d. g. M. 

951 wollte König Otto nad) Italien gehn, und rüſtete ſich 
mit vielen Vorbereitungen für dieſe Reife, weil er Adalhaida, vie 
Wittwe des italifhen Königs Lothar, vie Tochter des Königs 


1) ©. oben unter 999 und bie Genealogie in ben Jahrbüchern I. b, 196. — 2) Chur 
in Graubünden. — 3) Auch Über ihn vergl. bie angeführte Genealsgie. — 4) Gehört 
in ba8 Jahr M9; ber Künig feierte ba bie Reinigung Mariä (2. Febr.) zu Frankſurt 
nud ging dann im den erſten Tagen befielben Monats nach Worms. (Tahrbücher I. b. 
5. Anm. 7.) wo er ſich and im Jahre 960 wicber befand. — 5) Ebenſo bei Yledoark 
3980 und bei Wibulinb IL 8. 
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Ruodolf! von Banden und won ber Haft in ber fie von Berenger 
gehalten wurde, zu befreien und fich dieſelbe zur Ehe zu nehmen 
und Das Königreich Italien zugleich mit ihr zu gewinnen be 
abfichtigte. Auf dieſem Wege ging ihm fein Sohn Lintolf mit 
den Alamannen voraus und, indem er dem DBater zu gefallen 
ſuchte, wenn dort etwas Tapferes bis zu feiner eigenen Anktımft 
gethan würde, vollbrachte ex nichts derart, was er erwartet hätte, 
fondern, innem er vielmehr feinen Vater beleivigte, ver nichts 
davon wußte, erwuchs ihm hieraus ber Keim ber ganzen Empörung 
und Zwietracht. Denn fein Oheim, ver Herzog Deinric, neidiſch 
anf alle feine Ehren und fein Gelingen, fenvete aus Baiern 
über Trient feine Gejandten voraus nach Italien und wendete 
von ihm die Beifter aller Italiener ab, bei denen er ed vermochte, 
berart, Daß weder Burg noch Stadt, bie -in der Folgezeit ben 
Bädern und Köchen des Königs offen geſtanden haben?, dem 
Sohne des Königs geöffnet wurben und fi ihm Alles unbequem 
und voll ven Beſchwerde ermied. Bald darauf folgend, dringt in 
das italifche Reich der König ein und wird unter Gottes 
Beiſtand Befiger von ganz Italien. Aber au die Herrin Adal⸗ 
heidis, die won Gott geliebte Königin, ift unter Gottes Beiftand 
durch ihre eigene Klugheit aus dem Gefänguifle befreit und mit 
dem Könige Otto mit Gottes Gnade in glücklichem Bunde vers . 
eimigt worden. Dann kehrt Herzog *Tintolf, entrüftet über das, 
was wir oben angegeben, ohne Vorwiſſen feines Vaters und be- 
gleitet von dem Erzbifchof Friveric in das Vaterland zuräd®, Im 
J. d. g. M. 

952 feierte ber König, nachdem er Berengar vertrieben, mit 
feinen Getreuen “in Italien überwintern ben Geburtstag bes 
Herrn * zu Pavia. Und nachdem fo bie Angelegenheiten des Reiches 
georduet waren, kehrte er im Fruhjahr ins Daterlaud zuräd, 
den Herzog Chuonrad aber ließ er in Italien, um Berengar zu 

V Rudolfs IL. von Burgund und Berthas, der Tochter Herzog Burchards J. von Schwa⸗ 
ben. — 2) patuerunt für patuerant zu leſen. — 3) Gieſebrecht (Kaiſergeſchichte S. 776.) 


weit mit Recht die Unficht von Dünniges (Jahrbücher J. c. 11. und 12.) zuräd, Liudolf 
ji noch vor Ottos Hochzeit beimgekehrt. — 4) 951. 
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verfolgen. Herzog Liutolf von Italien zurückkehrend, feierte mit 
königlichem Pompe ven Geburtstag des Herrn zu Salefelo ', wo 
er den Exzbifchof Friderie und alle Großen des Reiches, die zu⸗ 
gegen waren, bei ſich behielt. Dies Gelage begann ſchon von 
Vielen für verdächtig gehalten zu werben, und e8 hieß, daß mehr mas 
zur Zerftörung als was zum Heile diente, dort verhandelt worben ſei. 
Nachdem Herzog Chnonrad zur Berfolgung Berengars zurüdgelaffen 
war, kam Berengar nad dem Rathe eben dieſes Herzogs freiwillig 
nah Sachſen zu dem Könige, erlangte aber nichts von bem was 
er wollte; fondern auf Betreiben des Herzogs Heimic des Bru⸗ 
ders des Königs, Tehrte er, da ihm kaum Leben und Vaterland 
zugeftanden war, nad Dtalien zuräd; dadurch warb aud ber 
Herzog Chuonrad fehr beleinigt und fiel von der ſchuldigen Treue 
gegen den König ab: Da find der Erzbifchof Friveric und der 
Herzog Chuonrad Freunde geworben; denn vorher waren fie 
gegenfeitig Feinde. Im demſelben Jahre jedoch, in ver Mitte Des 
Monats Auguft, wird eine öffentliche Berfammlung non Franken, 
Sachſen, Baiern, Alamannen umd Langobarden in ber Stabt 
Augsburg in der Provinz Rhetien gehalten, wo ber obenerwähnte 
Berengar mit feinem Sohne Adalbert fi) der königlichen Herr- 
haft durchaus ale Vaſall ergab und Italien wiererum als 
Gnade und Geſchenk des Königs zur Regierung erhielt. Die 
Mark Berona und Agquileja? allein wird ausgenommen, und 
Heinric dem Bruder des Königs vertraut. Berengar jedoch 
fehrte nach Italien zurüd, wenvete das Alles gegen bie Bi⸗ 
fhöfe und Grafen und fonftigen Großen von Stalien, indem er 
fie mit aller Gehäſſigkeit und Feindſchaft verfolgte und fi ſehr 
zu Feinden machte. Im I. d. g. M. 

953 feierte der König den Geburtstag des Herrn in Fran- 
conofurt?®. Und von da uach dem Elfaß weiter gehend, gab er 
feiner Schwiegermutter Berta, nämlih der Mutter der Fran 


1) Saalfeld, ſüblich von Rudolſtadt in Thüringen. — 2) Gieſebrecht (Kaiſergeſch. I. 
©. 368 und 776) bemerkt, daß auch bie Marken von Trient und Iſtrien, d. 5. überhaupt 
das alte Herzogthum Friaul von Italien getrennt worben fei.— 8) 952. 
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Königin Adalheidis, vie Abtei in Erxeftein!. Da fingen auch ſchon 
bie Feindſeligkeiten und heimlich gegen ihn befichlofienen Pläne 
an, offen an den Zag zu treten, und ein Jeder zu eröffnen, was 
fie im Herzen angefpommen; denn da er von dem Elſaß und Inglen- 
heim zurädfem um das Ofterfeft zu feiern, da hatten fih Liutolf 
fein Sohn und Herzog Chuonrad mit einander verfchtworen, nichts⸗ 
würdige Anhänger und befonvers junge Leute aus Franken, 
Sachſen und Baiern für ſich gewonnen und befeftigten fo viele 
feſte Pläge oder Burgen als fie konnten, für den künftigen Auf- 
fand. Denn ſchon wurde auch nicht mehr geheim verhandelt, 
wohin fie zielten, jondern fie zeigten offen des Aufftanves Fahnen. 
Als der König demnach von wenigen feiner Getreuen begleitet nad) 
Inglenbeim kam, hielt er es nicht für fiher das Ofterfeft mitten 
unter den Feinden zu feiern, und ging von ba nad Mainz, wo er 
anders, als des Königs würdig war, längerer Zeit vor den Thoren 
wartete, weil der Erzbiſchof Frideric ſchon mit jenen in der Ver⸗ 
ſchwörung war, und kaum Eintritt in die Stadt erlangte. Darauf 
kamen Liutolf und Chnonrad mit einer, wie fich fpäter zeigte, ver- 
ſtellten Demuth zu ihm, fagten, daß fie nichts hievon ihm zuwider 
gethan hätten, läugneten aber nicht, daß fie Heinrie feinen Bruder 
feſtgenommen haben würden, wenn dieſer Oftern nad) Imglenheim 
gekommen wäre. Der König nahm das rubig und gemäßigt 
anf, fuhr zu Schiffe nah Köln und von da weiter gehend feierte 
er im Dorfe Dorotmanni? das Oſterfeſt. Nah dem Öfterfefte 
fehrte er mit einer Schaar feiner Getreuen, die er gefammelt, 
wieder nah Köln zurüd und dort famen ihm ver Biſchof von 
Mes anf dem für Lintolf und Chuonrad die größte Hoffnung 
und Sicherheit zu beruhen fchien, und alle Lothringer entgegen, 
Denige andgenommen, denen Bente und Raub am Herzen lagen; 
und er nahm die von feinen Feinden Abfallenden mit gütiger 
Herzlichkeit auf und einte fie feft und dauerhaft in feinem Dienfte. 
Nachdem Died georonet war, ehrt er nach Sachſen zurüd, von 


1) Erflein im Elſaß zwifhen Straßburg und Schlettſtadt an ber II. Bertha war 
jet 997 Wittwe. — 2) Dortmund in Weftpbalen: Oftern war am 8. April. 
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wo er nad Befeſtigung und Sicherung feiner Angelegenheiten 
wieder mit Heeresmacht nach Franken zurückkehrt. Auf diefe Nach- 
richt entfernte fih Erzbiſchof Friberic von Mainz und überließ de. 
Schuß der Stadt den Feinden bes Könige. Er felbft begab ſich 
nad) Brifaca, das immer ein Schlupfwinfel für die Empörer 
gegen Gott und ven König ift und blieb dort fat ven ganzen Som- 
mer, um ben Erfolg der Dinge abzuwarten. Da rüdte ver König 
als er hörte, daß Mainz, vie Hauptitabt von Franken und eine 
föniglihe Stabt, feinen Feinden übergeben fei, mit fo großer 
Schnelligkeit als er vermochte gegen diefelbe und fchloß fie mit 
dem Heere von Getreuen, dad er aus Franken, Sachſen unb 
Lothringern gejammelt hatte, eng ein. Aber auch fein Bruder 
Heinric kam aus Baiern herbei, um bem Könige Hilfe zu bringen, 
obgleih er fih da mehr Ungemach als Nuten bereitete, denn 
inzwiſchen wendete Liutolf durch den Einfluß Arnolds!, Des 
Bruders ſeiner Gemahlin Judith, die Baiern von ihm ab, und 
in Regensburg eingelaſſen, bentächtigte er ſich dort aller ſeiner Schätze 
und vertheilte ſie als Beute unter die Seinigen. Dieſes Ungemach 
deſſelben hielt der König für wichtiger als ſein eigenes, hob die 
Belagerung von Mainz auf, wendete ſich nach Baiern und be— 
lagerte Regensburg; bei dieſer Belagerung blieb er beinahe bis 
Weihnachten. In demſelben Jahre verſchied Wigfrid, der Erz- 
biſchof, ver Kölner Kirche; Brun der Bruder des Königs folgte 
auf ihn und erhielt mit dem Bisthume das Herzogthum und Die 
Regierung von Lothringen? Liutgarda, des Königs Tochter, 
verfhied. Im J. d. g. M. 

954 feierte der König, der die Belagerung aufgegeben, Weih⸗ 
nachten in Sachſen, und kehrte als die Faſten nahten, wieder nach 
Baiern zurück. Da warb der Exzbiſchof Herold® von des Königs 
Bruder geblendet und unter Gottes Beiſtand die Kräfte der 


1) Arnulf, Pfalzgraf in Baiern, war der Sohn Herzog Arnulf und der Bruder 
bes 938 entjegten Herzog Eberharb von Baiern. — 2) Die Ernennung zum Erzbiſchof 
ging der Belehnung mit der herzogliden Würde voran. ©. Doenniges in ben Sahr⸗ 
büchern L c. 26. Anm. € und Giefebreht S. 879 unb 380. — 3) Herolde Blendung 
gehört in das Jahr 955. Vergl. Gieſebrecht Kaifergeihichte ©. 778. 
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Feinde aefchwächt?, Binnen Kturzem aber die ganze Macht vor 
Baiern und Alamannien ihm derart unterworfen, daß auch bie 
Stadt Regensburg fi dem Könige ergab und die Empörer felbft 
geftanden, daß fie nicht gegen ihn wollten noch vermöchten. Auch 
Friderie ließ fich herbei, buch einen Eid von der Beſchuldigung 
ſich zu reinigen, daß er etwas gegen bie bem Könige fchulbige 
Lehnstreue begangen Habe; aber der König, aller Milde voll, 
ſprach ihn dieſes Eides ledig. Im demfelben Jahre war Herzog 
Chuonrad im Begriff mit den Lothringern unter Führung des 
Erzbiſchofs Brun indem Blesgau bei dem Landgute Rimilinga? zu 
ſchlagen; zuletzt aber fand er Doch ab, weil es gegen ven König 
war und Gott wollte, daß «8 micht gefhähe. Die Ungarn über: 
fritten unter Führung der Feinde des Königs den Rhein wäh- 
rend. der Faften, durchzogen Gallien, begingen unerhörte Uebel⸗ 
thaten gegen die Kirche Gottes und kehrten über Italien zurück. 
Erzbischof Friveric verſchied, ein. in der heiligen Religion eifriger 
und fehr Tobenswerther Mann, wenn er nicht darin allein tadelns⸗ 
werth erfhiene, daß wenn irgendwo nur ein Feind bes Königs 
fi) erhob, er fih fogleih als Zweiter zugefellte.e Des Königs 
Sohn Willihelm folgte auf ihn, von Voll und Geiſtlichkeit in 
Arneftat? einträchtig erwählt. Um viefe Zeit warb Liutolf 
wieber in des Königs: Önade aufgenommen und gab die Bafallen, 
die ex hatte und fein Herzogthum dem Vater zurüd. Burkhard 
folgte auf ihn im Herzogthum. Auch Chuonrad, aller der Reich⸗ 
thümer enfleibet, die er bejaß, wird mit Verluft feines Herzog⸗ 
thums- in des Königs Gnade aufgenommen, mit Leben und Bater- 
land und Erbgut fi) begnügend. Liutolf wird ein Sohn Dtto 
geborent. Im J. d. g. M. 

955 ziehen die Ungarn mit einer fo ungeheuern Volksmenge 
aus, daß fie fagten, fie könnten von Niemand befiegt werbert, 
wenn nicht die Erde fie verfchlänge oder der Himmel über ihnen 
zuſammenſtürzte. Da wird Chuonrad, der ehemalige Herzog er- 


1) Im ber Schlacht bei Mühldorf. Ebendaf. — 2) Dorf Memeling öſtlich von 
Saargemünd und der Saar füblih von ber Bliescaſtel. — 8) Arnftabt in Thüringen 
zur Mainzer Didzefe gehörig, — 4) Der fpätere Herzog von Schwaben. 
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ſchlagen und vom Heere des Königs werden ſie am Fluſſe Led 
in einer folhen Nieverlage mit Gottes Hilfe zu Boden geworfen ?, 
daß niemald von den Unfrigen ein folder Sieg erhört worben 
oder gejchehen if. Der König! wendet fi von da zurüd, führt 
das Heer gegen die Slaven; über fie erlangt er einen gleichen 
Sieg und bewältigt fie in ungeheurer Nieverlage?. Wigmann 
wird verjagt?. Heinric des Könige Bruder verſchied, nachdem 
er aus verzweifelter Lage wieder zur Macht gekommen und das 
Herzogthum Baiern wieder erlangt hatte. Seinem Sohne Heinric 
gab der fromme König Herzogtum und Marl. Dem Könige wirb 
ein Sohn Dito geborend. Im J. d. g. M. 

956 hielt der König in Frieden und Muße lebend unter dem 
größten Zudrange feiner Getreuen einen Königlihen Hoftag zu Köln, 
Um diefelbe Zeit graffirte in allen Theilen des Reiches eine ſchwere 
Pet, welche an verfchiedenen Orten eine unzählige Menge Volkes 
töbtete; daran ftarb auch Ruodbert, ver Erzbiſchof von Trier 
und Hadamar der Abt von Fulda®. Ihnen folgten Heinric im 
Bisthum, Hatto in der Abtei. In demfelben Sabre wird Liutolf 
nad) Italien gefendet, um Berengars Tyrannei zu unterbrüden 
und wird in Kurzem mit Vertreibung Berengars Befiger von faft 
ganz Italien. Der Abtei des heiligen Nazarius in Lauresheim 
wird die freie Wahl zurüdgegeben. Im J. d. g. M. 

957 griff der König wiederum die Slaven an. Liutolf ver⸗ 
ſchied in Italien”; fein Körper, von dort berübergefchafft, ift von 
dem ehrwürdigen Erzbiſchof Willihelm, feinem Bruder, in Mainz 
bei St. Alben ehrenvoll beftattet worden. Willer der Abt von 
Trier verjhien, dem Witker folgte. In derſelben Zeit gab ber 
gnädigfte König der Abtei St. Beter in Wizenburg® die feit langen 
Zeiten unter jeinen Vorgängern des Geſchenkes freier Wahl und 
ihres Vrivilegiums beraubt war, aus Eifer für die heilige Religion 


1) 10. Auguft bei Augsburg. — 2) 16. Dltober. — 8) Er und fein Stiefbruber 
Ebert wurben zu Reichsfeinden erllärt, noch ehe man den Zug gegen bie Wenden an⸗ 
trat, zu denen fie fich begeben hatten. Vergl. Wibufind. IIE 58, — 4) 1. November. 
— 5) Der fpätere Kaifer Otto IL — 6) Bgl. bie Hersfelder Annalen. — 7) Zu Pinmbia 
im Gebiet von Novara am 6. September. — 8} Weißenburg an ber Lauter. 


958-960. q 


ihre frühere Wurde zurüd und fette Geilo einen ehrwürdigen 
Mann vemfelben Mlofter als Abt vor. Im I. d. g. M. 

958 feierte ver König das Ofterfeft in Inglenheim, von wo 
er zu Schiffe nah Köln ging, um dort einen Hoftag zu halten. 
In demſelben Jahre wird auf Betrieb des Erzbiſchofs Brun 
Graf Reginher verhaftet und zu den Slaven in die Verbannung 
geſchickt!. Frideric wird mit Herolds Zuftimmung in Inglenheim 
in Gegenwart des Königs in der Oſterwoche auf einer Synobe 
von 16 Biſchöfen, die dort gehalten wurde, als Erzbiſchof von 
Salzburg orbinirt. Alewic der Abt des Klofters Reichenau ver- 
ſchied. Elkehard folgte auf ihn. Gralo, ver Abt des Klofters 
St. Gallen, verfhied. Burchard folgte auf ihn? Im J. d. g. M. 

959 griff der König wieder die Slaven an, wobei Thietmar 
getöntet wird. Gefandte von Helena? der Königin der Ruger, 
die unter Romanns, dem Tonftantinopolitanifhen Kaifer getauft 
worden ift, kommen zum Könige (fälfchlih wie man nachher er- 
fannte) um zu bitten, daß ein Biſchof und Prieſter für vaffelbe 
Boll ernannt werben mödten. In vemfelben Jahre wirb Hagano 
der Abt von Heresfeld vom Schlage getroffen. Im I. d. g. M. 

960 feierte der König Weihnachten in Franconofurt, wo Li⸗ 
butius aus den Klofterbrüdern von St. Alban? von dem ehrmwürbigen 
Biſchof Araldag für das Volk ver Ruger als Biſchof orbimirt 
wird. Gunther wird auf das Berlangen Haganos als Abt ein- 
gefeßt. In demfelben Jahre zieht der König wiederum gegen bie 
Slaven. Es kommen auch der Diakon Iohann und der Geheim- 
ihreiber Azo als Geſandte vom apoftolifhen Stuhl, um den König 
zue Vertheidigung Italiens und der römischen Republik gegen vie 
Tyrannei Derengars aufzurnfen. Auch Walbert ver Erzbiſchof von 
Mailand und Waldo der Biſchof von Como und der Markgraf 

1) &r war ber Bruder des ertruntenen Bifalbert, Graf von Hennegau, von 
Dtto wie Richer (IT. 6.) fagt, zur Aufficht in Belgien eingefegt. Er warb 987 im 
offenen Aufſtande gegen Brung mit weſtfränkiſcher Hilfe befiegt. — 2) BgL bie größeren 
Annalen von St. Gallen. — 3) Olga, Fihftin der Ruſſen. „Und fie erbielt in der 
heiligen Tanfe den Namen Selena,” heißt es bei Neftor (Muffifhe Annal. von Schlo⸗ 


jr V. ©. 58), wonach Dönniges VBermuthungen Über den Namen (Jahrbücher L, ou 79) 
in berichtigen. — 4) Bon Mainz. — 5) Erzbifhof von Hamburg. 


Dpert Iamen, flüchtig vor Berengax, zu nem Könige nad) Suchfen ; 
aber auch beinahe alle übrigen Grafen und Bischöfe von Stalien 
fordern ihn durch Briefe ober Geſandte auf, zu ihrer Befreiung 
zu kommen. Geile, ver Abt von Wizenburg, ſtarb und Gerric 
folgte ifm. Im J. d. M - 

961 feierte der König Weihnachten in ber Stabt Negens- 
burg, wo Poppo ver Bifchof von Wirzeburg, dem Könige fehr 
merth, am 14. Februar fein Enve fand; fein nächſter Berwandter 
Poppo folgte auf ihn im Bisthume. Libutius, im vorigen Iuhre 
durch eimige Verzögerungen von ver Reife abgehalten, verſchied 
am 15. Februar des gegenwärtigen Jahres; auf ihn fulgte in ber 
Weihe Abalbert von den Kloſterbrüdern des heiligen Marimin 
durch die Einwirkung und auf ven Rath des Erzbifchofs Willi- 
helm, obgleich er ein befleres Vertrauen zu ihm gehegt und :nie- 
mals etwas gegen ihn begangen hatte, um in die Fremde ge- 
ſendet zu werben. Ihn fchidte der fehr "Fromme König, nad 
dem er ihn in gewohnter Milde mit allen Mitteln :verfehen, 
Deren er bebyrfte, in ehrenvoller Weife zu dem Volle ver Ruger. 
Der König beſchloß, nach Italien zu gehen, fanmelte eine fehr 
große Anzahl feiner Getrenen in Worms, wo mit einmlthiger Zu- 
ſtimmung der Großen des Heiches und des ganzen Volkes fein 
Sohn Dtto zum König erwählt' wird. Bon dannen "weiter 
ziehend wird er auch durch Uebereinkunft und Wahl alter Lothrin⸗ 
ger in Achen zum Könige geweiht. Nachdem ver Sohn 'ein- 
gefegt war, kehrte der Bater nach Sachſen zurück, orduete 
die Angelegenheiten des Meiches, vertraute feinen Sohn dem Erz- 
biſchof Willihelm zum Schute und zur Erziehung an und begab 
fih jo über Baiern nnd Trient nah Italien. Da kamen ihm 
beinahe alle Grafen und Biſchofe von Stalien entgegen, und er 
warb ehrenvoll, wie ſich gebührte, von ihnen empfangen, ging in 
aller Machtfülle und ohne Widerſtand nach Pavia und befahl ven 
von Berengar zerftörten PBalaft wiever zu erbauen. Berengar 
aber und Willa und ihre Söhne! ſchloſſen fich in ven feften Plätzen 


3) Abalbert, Kuno und Wido 
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ober Burgen "ein, wo fie es vermochten und rüdten nirgenbs 
aus, um gegen ven Koͤnig etwas zu wagen. In bemfelben 
Fahre verſchied Gotefriv der Biſchof von Speier, Otger folgte 
anf ihn. Sornenfinfternig am 17. Mai. Der König ſandte den 
Abt Hatte von Fulda nah Rom voraus, um ihm Wohnungen 
einzurichten. Im J. d. g. M. | 

962 feierte der König Weihnachten in Pavia; von da zog 
er weiter, ‘warb zu Rom günftig aufgenommen und unter bem 
Zuruf des ganzen römischen Volkes und der Geiftlichkeit von 
dem Bapfte Iohannes! dem Sohne Alberichs zum Katfer und 
Auguftus ernannt und eingejet. Der Papſt hielt ihn auch mit 
vieler Herzlichkeit bei ſich und verſprach, Zeit feines Lebens wolle 
er niemals von ihm abfallen. Diefes Verfprechen hatte aber eine 
von der erwarteten ganz) verfhienene Wirkung. Als der Raifer 
von der Stadt Rom zurückkehrte und das Ofterfeft? in Pavia 
feierte, da befeftigte ſich Berengar auf einem Berge, der zum 
Heiligen Leo? genannt wird und zog von allen Seiten Truppen 
an fih und Wille ſchloß fih im Langenfee auf einer Inſel 
ein, die zum heifigen Julius genannt wird? Ihre Söhne Adal⸗ 
bert und Wido aber irrten unficher Bier und dorthin, hatten 
jedoch noch einige Weiten durch ihre Anhänger in Beſitz, nämlich) 
die Burg Garda und Travallium5 und eine Infel im Comerfee. 
Darauf wird Wille zuvörderſt feindlich angegriffen, und nachdem jever 
Ausgang vom See befett, durch täglichen Anſturm der Schleuderer 
und Bogenfchügen und anderen Kriegswerkzeuges ermifvet; che zwei 
volle Monate der Belagerung vergehen, wird der Pla eingenom- 
men, fle felbft ſchließlich durch Die Milde des Kaiſers entlaffen und 
ihr erlaubt zu gehen, wohin fie wolle. So raſch fie konnte, be⸗ 
gab fle fih zu Berengar und rebete ihm auf alle Weife zu, fid 
dem Kaifer nicht zu ergeben. In demfelben Jahre kehrt Adalbert, 


1) XIL, friiher Octabian genaunt, Nachfolger Agapets II. ſeit 955. — 2) 80. März. 
— 3) San Leo in der Nähe von Ean Marino in der Legation Urbing. — 4) Die In» 
ſel ©. Giulio Uegt nicht im Langen-See (Lago Maggiore), fonbern in bem wefllih von 
biefem fliegenden See von Orta. — 5) Garda, am Ufer des Gardaſees. Tragellium 
wahrſcheinlich im Thal Travaglia im Gebirge in der Nähe des Lago Maggiore. 
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der für die Ruger ernannte Biſchof, zurück, da er in der Sache, 
wegen derem er gejendet worden war, nichts ausrichten Tonnte und 


ſah, daß er fich vergeblich bemüht habe. Einige von jeinen Leuten 


wurben bei der Rückkehr getöbtet, er felbft entkam kaum mit großer 
Mühe und warb von dem Könige bei feiner Ankunft gütig aufe 


genommen und von dem Gott gefälligen Erzbiſchof Willihelm zur 





Bergeltung fir eine fo unbequeme, von vemfelben ihm bereitete 


Wanterung mit allen Gütern und Bequemlichkeiten wie ein Bruber 
vom Bruder aufgenommen und unterftüßt. Neginbert', der Diener 
Gottes, verſchied; durch Briefe, die für ihn von dem Kaijer ? ge 
ſendet waren, wird ihm auch befohlen, bie Rückehr deſſelben im 
Palafte zu erwarten. Im demfelben Jahre verſchied Adalbero, ein 
ehrwürdiger Mann, der Biſchof von Met. Im J. d. g M. 
963 feierte der König wiederum zu Pavia Weihnahten und 
Oſtern?. Inzwiſchen jchweifte Adalbert umber, zog von allen 
Geiten fo viele an fih als er vermochte, und begab fi ſogar 
nah Corfica, um fi) dort zu vertheibigen; auch dem römischen 
Biſchof feßte er vielfach zu feiner Unterftügung in Bewegung. 
Während dies aljo vorging, zug ber Kaifer von Pavin aus, be- 
lagerte Berengar auf den Berge St. Leo, blieb dort den ganzen 
Sommer, ſchloß den Berg ringsum ein und verhinderte, daß 
irgendwo ein Ausgang oder Eingang frei bliebe. Inzwifchen fiel 
der Papſt Yohannes, die dem Kaiſer gegebenen Berfprechungen 
vergeflend, von ihm ab und läßt, Berengars oder Adalberts Partei 
begünftigend, Berengar in Rom ein. Als der Kaifer feine tren- 
Iofen Ränfe vernahm, gab er die Belagerung des Berges auf 
und zog mit dem Heere gen Rom. Jene aber fürchteten feine 
Ankunft, raubten dad Meifte von den Schägen des heiligen 
Petrus und fuchten Sicherheit in der Flut. ‚Da theilten 
fih Die Römer in mehrere Parteien; ein Theil war dem Kaiſer 
günſtig — denn fie beklagten ſich, ſie würden von dem vor⸗ 
erwähnten Papſte mit vielen Kränkungen heimgeſucht — ein Theil 


1) Nach dem ſachſtſchen Annaliſten ber Erbaner ber Abtei Sanct Blafius in Schwa⸗ 
den. 4 2) Ich leſe ab imperatore. — 3) 17. April, 
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fhmeichelte dem Papfte. Obgleich fie alſo verſchiedener Meinung 
waren, laflen fie doch den Kaiſer mit gebührennen Ehren in bie 
Stadt und unterwerfen ſich feiner Herrſchaft durchaus, indem fie ihm 
Seifeln fielen. Der Raifer aber brachte eine fehr große Menge 
von Bischöfen zufammen, verfannmelte eine Synode! und herief auf 
ihren Rath durch Abſendung einer Gefandfhaft unter kanoniſcher 
Autorität den apoftolifhen Flüchtling zu feinem biſchöflichen und 
apoftolifchen Site zurüd. Da jener das jedoch auf alle Weife 
verweigerte, fo erwählte vie römische Bevölkerung den Protoferiniar 
Leo?, einen tüchtigen und eifrign Mann unter allgemeiner 
Zuftunmung an feinen Plat und weihte ihn. Diefer Synode 
wohnten faft alle Bifchöfe von Romanien und Italien bei, auch 
Angelfred, der Patriarch von Aquileja, der damals eben dort ver- 
ſchied; aber auch von den Unfrigen waren die Erzbifchöfe Adaldag 
und Heinric, die Biſchöfe Lantward und Dtger3 zugegen. Daranf 
al® er ſah, daß ex abgefet ſei, trennt ſich Johannes, der auch 
Octavian beißt, von Adalbert, von fpäter Reue getrieben. Adal⸗ 
bert aber kehrt nach Corſica zurüd. In demfelben Jahre wird 
die Burg Garda in Italien genommen, auch werben bei und bie 
Slaven, welche Lufinzaner* hießen, unterworfen. Im I. d. g. M. 
964 feierte der Kaiſer Weihnachten zu Rom. Berengar, mit 

ven Seinigen auf dem Berge St. Leo belagert, wird befiegt und 
die Burg feldft ver Gewalt des Kaifers unterworfen, und Berengar 
mit Willa nah Batern gefhidt. Die Römer fielen nad) ge⸗ 
wohnter Weife wieder vom Kaijer ab und verfuchten ihn zu töbten, 
nachdem fie fich mit mehreren Burgherren auswärts durch Ver⸗ 
Ihwörung verbunden hatten; aber da ihre Nachtellungen ent- 
beit wurben, fo fam er an vemjelben Tage, an dem fie ihn zu 
ermorden gedachten, ben ihm bereiteten Tode zuvor und griff fie 
1) Es waren anf berfelben n. A. 4 Erzbiſchöfe, 36 italieniſche, 2 deutſche Biſchöfe. 
Ihre Verhandlungen find in Lindprands Buch von den Thaten Kaifer Ottos bes Großen 
rößtentheilß erhalten. — 2) Der Protoferiniarins gehörte zu ben fieben Borftehern ber 
Zunft der Notare und war zugleich einer von den Hofbeamten bes Papftes für bie 
weltliche Verwaltung. Vergl. Gieſebrecht Kaiſergeſchichte S. 806. — 8) Abaldag von 


damburg, Heinric von Trier, Lautward von Minden, Otger von Speier. — 4) euſe⸗ 
ten in der Laufitz. 
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am 3. Jannar mit ſehr wenigen von den Seinigen an und Tiredite 
eine nicht geringe Zahl von ihren imerhalb Ver Stadtinauern 
nieder. Am folgenden Tage aber kamen die Romer tvieder, gaben 
hanidert Geifeln und verſprachen inter einem Eid auf den Körper 
des iheiligen Petrus Treue Dem :Raifer und dem Papſte. Da 
blieb der Kaifer noch eine ganze Woche bei ihnen, zog dann hin⸗ 
ans,- nn Die Herzogthümer Spoleto und Camerino zu Seinen 
und lieh auf vie Witten des Bapftes Leo ven Römern ihre 
Geifeln frei. Diefe aber undankbar gegen fo größe Wohl- 
thaten, laſſen, Da Jener ſich nicht weit von der Stadt entfernt, 
ven Johannes, der auch Oetavianud heit, in bie Skibt ein, und 
ſcheuen fi nicht Die dein Saifer und dem Papfte verfprochene 
Treue zunichte zu machen. Der Papſt Leo aber entkam kaum 
mit wenigen, von allem Nothwendigen entblößt, begab ſich zu dem 
Kaiſer, der in dem Herzogthum Camerino ſich aufhielt, und feierte 
dort das Ofterfeft?. Johannes aber, der auch Oetavianus heißt, 
verſtümmelte grauſam den Diakon Johamnes und ben Geheim⸗ 
ſchreiber Azo, und Otger den Biſchof von Speier, ver verhaftet 
und gepeitſcht wurde, behielt er einige Zeit, wein auch unter 
Unbequemlichkeiten, bei ſich; dann aber Tieß er ihn ſogleich 108, in 
der Hoffnung, vom Kaiſer Berzeihung zu erlangen, eine Hoffnung, 
vie ihn jedoch nad) Gottes Rathſchluß trügte, denn am 14. Mai 
ſchied er aus vem irbifhen Leben. Da ermählen bie Römer, bes 
Kaifers Ankunft nicht wenig fürchtend, der Treue uneingedenk und 
Der Wahl des Herrn Leo, einen gewiſfen Benebict, einen Diakon 
ber römifchen Kirche und ſetzen ihn nad feiner Orbination auf 
den apoſtoliſchen Stahl. Auf dieſe Nachricht verfammelte der 
Kaiſer von allen Seiten die Menge feiner Getrenen, rückte gegen 
Rom und fperrte e8 in firenger Belagerung von allen Seiten ab, 

bamit Fein Ausgang frei bliebe; aber ber obengenannte Benebict, 

fälſchlich Papft genatmt, reiste Die Römer an, vem Kaiſer länger 
zu wiverftehen und beftieg, indem er felbft dem Kaifer und feinen 
Getrenen den Bannfluch androhte, die Mauern ber Stadt und be- 
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‚90. 97 
nahm ſich mit größerem Hochmuch als ‚einem Payft gegtentt hatte. 
Zuletzt berenten die Römer, durch Hunger und Belagerung in bie 
Enge getrieben, daß fie gefehlt und gegen den Kaifer ſich ‚ungerecht 
vergemgen Hatten, ımb ‚öffneten die Thore ver Stabt am Tage wor 
dem Tefte des Täufers am :28. Inni. Nachdem fie ben Kaiſer mit 
gebührender Chrerbietung eingelaffen, übergeben fie den Tirchen- 
ſchänderiſchen und meineivigen Benebict der Kaiferlihen Gewalt und 
fegen den Herrn Leo wieder auf ben päpftlnhen Stihl. Darauf 
entjegte der Papſt Leo, indem er eme Stmode von vielen Bi- 
ſchüfen verfammelt, denſelben Benebict, ven Ufurpator des römiſchen 
Stuhles, nach dem Urtheile Aller der angemaßten Würde, vif 
ihm das biſchöfliche Gewand, das er.fich augemaßt hatte ab, 'er- 
griff den Hirtenſtab and feiner Hand und zerbrach ihn vor Uller 
Augen in Stüde und geftanb ihm auf des Kaiſers Bitte nur zu, 
die Diakonenwürde zu behalten. Der Kaifer aber feiert die Ge⸗ 
burt des Heiligen Johannes ımb das Feſt der Heiligen Apoftel! 
uud kehrt von der römischen Statt zurück. Da wird er von einem 
mglädlicheren Geſchick als er erwartet hatte, heimgeſucht, derm 
eine ſolche Peſt und Sterblichkeit brach in ſeinem Heere aus, 
daß kaum die Gefunden dom Morgen bi zum Abend oder vom 
Abend bis zum Morgen zu leben hofften. An viefer Weit flach 
Heinric der Erzbiſchof von Trier und Gerric der Abt von Witen- 
burg und Godefrid der lotharingiſche Herzog und eine unzählige 
Menge Anderer, Edler fowohl als Nichtedler. Als enblich durch 
Gottes Erbarmen die Peſt aufhörte, gelangte ver Kaiſer nach 
Ligurien und idort, in ber Herbftzeit Frieden ud Ruhe genießend, 
übt er fh un Jagen. In demſelben Jahre wird Duodo, Kaplan 
DB Palaſtes, von Adalbert gefangen, gepeitſcht, nach Corſica ge⸗ 
bracht, aber nicht lange Zeit nachher entlaflen. Um dieſelbe Zeit 
nahm Vals, Biſchof von Eomo, eine Infel im Comerfee und 
zerſtörte die Befeſtigungen? auf berfelben. bis auf ven "Grund, 
was für den Grafen line? der Beinen Anfang war, denn Hatte, 


2) 09. Juui. — 9) Die letzten, bie file Bereugars Haus vertheibigt wurden. — | 
3) Dönniges Laßt An bes Konradiniſchen Familie angehören. (Iahrbükcher L a, 118) 


den Befehlähaber derſelben Iufel nahm er in feinen Dienft und 
konnte ihn, nachdem die Iufel zerftört war, nicht, wie er gewünſcht 
hatte mit dem Raifer verföhnen. Daräber unwillig ſchob er Alles 
auf den Biſchof Waldo und beſchloß, wenn er koönnte, fih als 
Feind an ihm zu rächen. Erchanbert wird an bie Stelle feines 
Bruders Gerric zum Abt des Kloſtes Witenburg ernannt. Sur 
3. d. g. M. 

| 965 feierte der Kaifer Weihnachten in Pavia und begab fich nach 
beenbetem Feſt und nachdem er bie ReichSangelegenheitn in Ita= 
‚lien georbnet, gleich in die Hermath. Ihm kamen feine Söhne, 
König Otto und Erzbifchof Willihelm, auf ver Grenze von Fran- 
fen und Alamannien auf dem Landgut Heimbobesheim ? entgegen und 
entpfingen ihn dort mit großer Freudigkeit. Bon da ging er wei- 
‚ter nad Worms, wo ihm fein Bruder, Erzbiſchof Brun, am Tage 
der Reinigung St. Mariä? entgegen fam und fo blieb er bie 
ganze Faftenzeit in Franken und feierte in Inglenheim das Ofterfeft 3 
mit großer Freude. Bon ba fuhr er zu Schiffe nah Köln, Dort 
tamen ihm feine Mutter, Frau Mathilda, und feine Schwefter, 
bie Königin Gerbirge, und deren Sohn, der König Lothar, ent- 
gegen, bie er dort mit gebührenver LXiebe und Ehre aufnahm; 
und fo fchlug er den Weg nah Sachſen ein. Auch jenen ab- 
gefeßten Benebict brachte er von der Stabt Rom mit ſich nad 
Franken und vertraute ihn dem Erzbifchof Adaldag zur Bewachung 
an. Auch die beiden Töchter“ Berengars hielt er im Palafte der 
Frau Raijerin mit geziemender Ehre. In demfelben Fahre fallen 
einige von den Langobarben nach gewohnter Weife vom Kaifer 
ab und führen Adalbert nah Italien zurüd, Da fanbte der 
Kaifer Burchard, den Herzog ver Alamannen, nach Italien. Der 
fchiffte, um mit ihm zu ſchlagen, wo er Ihn auch finden möchte, mit 
ben dem Kaiſer getrenen Langobarben und Alamannen hinab auf 
dem Bo und Ianveten mit feinem Schiffe in der Gegend, wo jener 
fich aufhalten. follte. Als fie fg, eben den Flak verließen, griff 


1) Heimsheim zwiſchen Gtuttgart und Pforzheim au ber Grenze von Märtiemberg 
und Baben. — 2) 2. Februar. — 5) 26. Mär. — 4) Gisla und Girberga. 
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Adalbert fie an, dabei fiel fein Bruder Wido mit fehr vielen An⸗ 
beren!. Moalbert aber entlam, kaum durch die Flucht entronnen 
und ging’ nach gewifien Berggegenven, wo er vor ben Raifer ver⸗ 
borgen bleiben könne. Der Herzog alfo, froh über viefen Sieg, 
Ichtte ins Baterland zurüd und zeigte dem Kaifer an, was ihm 
begegnet war. Inzwiſchen begab fih Wido, ver Biſchof von 
Modena, mit einem Auftrage Aoalberts nach Sachfen zum Kaifer, 
indem ex mit ver Schlauheit des Fuchſes fich für einen Getreuen des 
Laiſers ausgab und fich rühmte, er wolle ihm die Ungetreuen ver- 
rathen; doch ward ihm weder fein Anblid noch feine Anreve zu 
Theil, fontern nachdem ibm erlaubt war mit Schande heim 
zufehren, warb er in ben Alpen jenfeitS Curia verhaftet, nach 
Sachſen zurüdgejchidt und im Sianenlande in Gewahrfam gebradt. 
Uodo, der Biſchof von Straßburg, ftarh, dem Erchanbold folgte. 
In demſelben Jahre farb der Herr Papſt Leo. Da geben bie 
Gejandten ver Römer, nämlich der Protoferiniar Azo und Ma- 
rinus, Bifchof der Kirche von Sutri, den Kaiſer in Sachſen an, 
wen er wolle zum römischen Biſchof einzufegen, und fie werben 
ehrennoll aufgenommen und  entlaflen. Und Dtger der Bifchof 
von Speier und Linzo?, der Bilchof von Cremona, werden vom 
Raifer mit ihnen nad) Rom gefenbet. Da wird von bem ganzen 
römischen Volke Johannes der Bifchof der Kirche von Narnia 
gewählt, und als Pontifer?® auf den apoftolifhen Stuhl ge- 
ſetzt. Er verfolgte fogleih die VBornehmen unter den Römern 
mit bochmüthigerem Sinne als nöthig war, daher er in Kurzem 
erfahren mußte, daß fie ihm fehr feindlich und abgeneigt waren, 
beun er wird vom Stadtpräfekten und einem gewiflen Rofred er» 
griffen, ans der Stabt vertrieben und in Kampanien ind Gefängniß 
geſetzt. Endlich werben in dieſem Jahre, da der Kater aus Italien 
zurüdfehrte, Heinric dem Erzbiſchof von Trier Thiodric, ein 
Diakon verfelben Kirche und Apalbero, dem Biſchof von Meg, 
Dieberic, ein Better des Kaifers zu Nachfolgern eingefest. Auch 
der Erzbifchof Brun, der leiblihe Bruder des Kaifers, ein des 


1) 3, Juni. — 2) D. i. Linbprand. — 8) Papft Sohanu XUlI am 1. Oltober. 
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Herzogthums und nes Biſthums im gleithen Maße fehe wärbiger. 
Mann, verſchied am 11. Oktober, Folchmar folgte auf ihn im 
Bisthum. Im demjelben Jahre! verſchied Gero, der beſte und 
vorzüglichfte unter den Markgrafen unſerer Zeit. König Lothar 
verband ſich Frau Hemma? in ver Ehe Im SI. d. g M. 

966 feierte ver. Kaifer Weilmachten: in. Köln und ordnete dort 
alte Angelegenheiten. von Lothringen, wie ihm .gut ſchien. Erchau⸗ 
bert, Abt des Kloſters Witenburg verfchien, und der Kaiſer fetzte 
nach der Wahl der Mönche Adalbert, ven für ine Ruger orbinirs 
ten Bischof, demſelben Klofter. vor. Starchand, Biſchof der Kirche 
von Rubilocus ® verſchied. Reginold folgte auf ihn im Bisthume. 
Graf Ubo, ber fih mit Adalbert, dem Sohne Berengars ver- 
ſchworen und nad Italien zu gehen: beabfichtigte, um Waldo, ven 
Biſchof von Como zu blenben, wirb des Hochverraths gegen ven 
Kaiſer überführt und unter dem eivlichen Verſprechen, nirgends 
einen Theil. des Reiches betreten zu. wollen, aus dem Reiche 
vertrieben. Witker, Abt des Kloſters von Trier verjchien, Afolf 
folgte ihm in der Abtei. Der Kaifer beſchloß wieder nad) 
Stalien zu geben, feierte Mariä Himmelfahrtt in Worms, hielt 
da eine Berjammlung aller. Großen des Reiches, ging dann burd) 
ben Elſaß und Curia über die Alpen, kam nach Italien und 
ſchickte Sigolf ven Biſchof von Placenza und einige von den 
italteniihen Grafen, vie wegen Adalberts im vorigen Jahre 
ven ihm abgefallen waren, über die Alpen nad) Franken und 
Sachen zur Bewachung. Da befreien bie Römer, weil fie 
des’ Kaifers Aulımft fürchteten — Rotfred war ſchon geftorben — 
den Papſt Johames aus ber Haft in ber er gehalten. wurbe, 
verlangen Berzeibung für das Ueble, das fie ihm angethau und 
ftellen ihn wiever in feinem Amt und Site her. In demfelben 
Jahre verfchien Graf Eberhard. In demſelben Jahre ftirht 
Derengar weiland König von Italien in der Verbannung und 
wird in Babenberg in königliher 5 Weife begraben. Seine 


1) 20. Mai. — 2) Zochter ber Kaiferin Adelheid von ihrem erften Gemahl dem 
Könige Lothar. — 8) Eichſtädt. — 4) 15. Augufl, — 5) Bamberg 6. Auguſt. 
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Pittwe Wille nahm vor der Beflattung beffelben den Nonnen 
ihleier. Graf Udo, jeines Eides uneingedenk kommt nad) Franken, 
von wo er ohne allen. Erfolg wieder zurückkehrt. Im J. d. g. M. 

967 feierte der Kaiſer Weihnachten in Rom unb befahl mit 
Ausnahme des Präfecten der Stabt!, ver entflohen war, 13 vou 
ben Bornehmen unter, ven Römern, welche ald Urheber ver Ber 
treibung des Herrn Papftes Johannes erfchienen, wit dem Stride. 
himzurichten. Bon ba ging er weiter nad Spoleto, kam nad 
Ravenna, feierte Dort mit dem Herrn Papfte Das Ofterfeit?, ver- 
jammelte dort fehr viele Biihöfe aus Italien und Romanien und 
bielt eine Synode, auf ver er Vieles zum Bortheil der heiligen 
Kirche ausfand und gab dem Bapfte Johannes Stadt und Gebiet 
von Ravenna und mehreres Andere zuräd, das vor alten Zeiten 
ven römifhen Päpften genommen worben war unb fanbte 
venfelben in großer Freudigkeit nach Rom zuräd; er felbft aber 
begiebt fi) in die Gegenden von Tuscien und Lukanien. In⸗ 
zwiſchen ſandten ver Papft Johannes und der Kaifer vem Könige 
Dtto Einladungsſchreiben und geboten ihm ſich zu beeilen, damit er 
Weihnachten in Rom mit ihnen feiere. Da kam der König, um 
bie Angelegenheiten des Reiches. zu ordnen, vor feiner Reife nach 
Italien, nah. Worms und zeigte bort auf feinem erften Hoftage 
unter Gottes Beiftand ſehr viele Anzeichen feiner zukünftigen Klug⸗ 
beit zugleich und Milde, und nachdem er die Geburt des Bor- 
Iiufer3® und das Feſt der Apoftel* in Franconofurt gefeiert hatte, 
fehrte er. nach Sachſen zurüd, um feine Reife zu befehleunigen. In 
verfelben Zeit wird Ajulf, ver Abt von Trier, dem irbifchen Leben 
enteiffen; Thietfried wird zu feinen Nachfolger erwählt. Da 
ward auch der Erzbiſchof Willihelm von einer Heinen Unpäßlichkeit 
befallen in Kurzem durch Gottes Erbarmen wieber bergeftellt. 
As ver Raifer in Stalien weilte, famen in Ravenna Geſandte 
bes Nichoforus, des Kaiſers der Griehend, zu ihm, brachten 
Ehrengefchenfe und forberten von ihm Frieden oder Freund⸗ 


1) Peter (Jahrbücher I. c. 116). Ueber die Würde: Gieſebrecht Kaiſergeſchichte 
S. 810. — 2) 31. März. — 3) Das Feſt des Apoſtels Johannes bes Täufers 24. Juni. 
— 4) Betrus und Baulus 39, Iuni. — 5) Ricephorus Photas (962-969). 
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ſchaft. Der Herr Kaifer nahm fie ehrenvoll auf und entließ fie 
in gebührenver Weife, fchicdte dann feinen Gefanvten ? zu demfelben 
Raifer der Griechen nah Konftantinopel, um feinem Sobne, dem 
Könige Otto, die Stieftodhter vefjelbigen Nichoforus, die Tochter 
nämlich des Kaiſers Romanus? ehelicdy zu verbinden. Der kehrte 
in demfelben Jahre vor Weihnachten wieder zum Kaiſer zurüd. 
In demfelben Jahre im Anfange des Monats September brach 
der König Otto mit angemefjenem Gefolge nah Rom auf und 
feierte das Gedächtniß des heiligen Michael in ver Stadt Augsburg. 





N 


Und® son da zog er weiter durch das Trientiner Thal 
und begegnete feinem Bater in Verona. Nachdem fie aber dort 
das Felt Allerheiligen‘ gefeiert hatten, rveiften fie nad Mantua 
und von da zu Schiffe nady Ravenna; dort brachten fie einige 
Tage zu, wendeten fi) gegen Rom, langten bafelbft am 21. Des 
cember an, und trafen dort am britten Meilenfteine vor der Stadt 
eine jehr große Zahl von Senatoren mit Kreuzen und Fahnen 
und Lobgefängen, die ihnen entgegen kamen. Der Herr Bapft 
aber auf den Stufen des heiligen Petrus ſitzend, empfing fie 
ehrenvoll, und ernannte am folgenden Tage* König Otto unter 
dem Beifall des ganzen römischen Volkes vor dem Altare des 
heiligen Petrus zum Caefar und Auguſtus, und unermeflicher 
Jubel waltete unter den Unfrigen wie unter ven Römern über bie 
hocherfreuliche Bereinigung der beiden Kaifer mit bem Herrn Papſte. 


1) Domenicus aus Venedig. — 2) Romanus II (859 — 962) Gemahlin Theophano 
hatte fih in zweiter Ehe mit dem Kaifer Nicephorus verbunden. — 3) Diefe Stelle. 
folgt bei dem ſächſiſchen Annaliften (Mon. Germ. VIII. 620) auf den Schlußfag von 
Reginos Fortfegung und fchließt fich ſo genau an denſelben an, baf ber Herausgeber 
Waitz mit Recht annimmt (Ebendaf. Anm. 24. und Nantes Jahrbücher I. c. ©. 127. 
Anm. 1.), fie müffe demſelben Berfaffer zugefährieben werben. B. — Diefes ift jedoch 
eine Annahme, weldher ſämmtliche, ſelbſt gleichzeitige Handſchriften widerſprechen, und 
die um fo mehr auf ſich berufen muß, ald der ſächſiſche Annalift auch andre jet ver⸗ 
Iorene Quellen benußt hat, denen obige Stelle angehören Lönnte. P. — 4) 1. November. 
— 5) 25. December. 
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Einleitung‘) 


Von- der Zwietrucht unter den Shäwen Lubdwigs des Frommen, 
welche dad Frankenreich zerfpaltete, hatte niemand größeren Ber, 
theil gehabt, als vie mächtigen Brafen und Vaſallen, welche um 
immer wachfenden Lohn ihre Hülft bald dieſem bald jenem au⸗ 
boten, die Erblichkeit ihrer Lehen ertroßten, und gar bald ven 
Königen jelber übermächtig wurden. Als nun durch Karla deb 
Dicken Abfegung das Reich erledigt war, da griffen fie auch nach 
ter Krone, befämpften ſtich unter einander, und erfüllten alle 
Lande mit Krieg und Beriwirrung. Während aber in Deutſch- 
land feiner ber ehrgeizigen Herzöge ven erwählten Herrſchern bie 
Krone zu .entreißen vermochte, und bald die ſtarke Hand ber Lu⸗ 
dolfinger bed Meiches Einheit Herfiellte und ſicherte, war Italien 
von Anfang au getheilt ziwifchen Berengar und Wido; Pie Großen 
bed Landes ſahen ihren Bortheil darin, Feinen König zu wirk⸗ 
Jiher Macht gelangen zu laſſen, und ſobald der Thron ſich zu 
befeftigen ſchien, riefen fie fremde Fürſten ind Laud, um, zweien 
Herren dienend, ihre ſtets wieder gebrochene Treue um fo theurer 
verkaufen zu können (Liudpr. S. 20.52). Sp zetriffen nur felten 
ruhende Fehden Das Königreich Italien, deſſen Hauptſtadt Pavia 
war, und welches außer dem Flußgebiete des Po, Tuschen und 

” Aus der Ueherfekung ber Werte Liundprands, welche aus Siebe zur deutſchen Ge⸗ 
ſchichte der Freiherr von Oſten⸗Sacken unternommen und für biefe Sammlung gur Bet⸗ 
fügung geſtellt hat, iſt dem Zwede gemäß vor Allem bie Geſchichte Kaiſers Otto I aus- 
gehoben, bandben find die für bie Beutiige Geſchichte wichtigen Stellen der „Wiederver- 
geitung”, amd voliſtadig Dir Dericht über bie Gefandiſchaft nach Konſtarilinopel aufgenom- 
un warden. Bei Ausſcheidung biefer Etüde hat fih Herr Dr, Wattenbach ouf meinen 
Vunſqh zugleich der Nähe unterzogen, bie pvetiſchen Stellen fo weit als thunllch in ber Mersatt 
des Drigtnais herzußtllrl,, und jwei Stammafeln des Griechiſchen Kaiſerhauſes -unb der 


Italienifpen Fürſten beigefügt, melde in Verdindung mit dem Regiſter, Ueberſicht und 
Erläuterung giwägren.- 54 GH Wish ° - 
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die Marken von Camerino und Spoleto umfaßte. Hier war bie 
Bevölkerung großen Theils deutfchen Urfprungs, und wenn fle 
auch die beimathliche Sprache Tängft vergeffen hatte, fo fah fie doch 
mit Stolz und Verachtung herab auf vie Roͤmer, welche ihnen 
an Kraft und Kriegsmuth nachflanden, durch ihre fittliche Ver⸗ 
derbtheit an die fchlimmften Zeiten des Kaiferreiches erinnerten, 
aber ihrerfeitd wieder mit großem Selbftbemußtfein an den alten 
&rimmerungen feRbielten, und auch wohl einiged von ber alten 
Kultur, beſonders aber eine überlegene Gewandheit, Lift und Vers 
fchlagenheit bewahrt Hatten. Die römifche Kirche theilte den ties 
fen fittliden Verfall vollftändig, aber von ver Erinnerung beflerer 
Zeiten war den Päpften mwenigftend fo viel geblieben, daß fie eine 
höhere Stellung für fich In Anfpruch nahmen, al8 die eines italies 
nifchen Bifchofes, und mit allen Mitteln ihr Rom davor bewahr⸗ 
ten, eine italienifche Lanpflatt zu werben. Die Kraft dazu fan⸗ 
den fie in der engen Verbindung mit dem römifchen, im Kirchen 
ftaat begüterten Adel; nachdem das Papſtthum lange ein Zank⸗ 
apfel ziuifchen den römifchen Familien geweſen, zulegt in bie 
Dienftbarfeit des Alberich gerathen war, welcher unter dem Nas 
men eines Patricluß vie Herrfchaft über Mom und. das Erbtheil 
Petri am fich geriffen Hatte, nahm endlich fein Sohn, der junge 
Oktavian, die Tiara felber in Beſitz, und vereinigte bie weltliche 
Gewalt mit der geifttichen. 

Nach Unteritalien reichte Die Macht der Könige kaum Dem 
Namen nach; die Lehnshohelt Aber nie alten langobardiſchen Für⸗ 
ſtenthümer Kapua und Benevent überließ zulekt König. Hugo 
(&. 123) auch der Form nach den Griechen, welche In Apulien und 
Kalabrien wieder feften Buß faßten, und auch in Neapel, Amalfi, 
Gaeta als Herren anerkannt waren. 

Sp war die Halbinfel in ſich zerfpalten, und eine Jeichte 
Beute für die ranbluftigen Schaaren der afrikaniſchen Sarazenen, 
während andere aus. Spanien herüber kamen, und fi in Fraris 
netum dauernd feftfeßten. Bon der andern Geite aber drangen 
Die Ungern verheerend in die reichen Ebenen der Lombardei, Weit 
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entfernt, diefen serberklicken Feinden mit vereinter Kraft entgegen. 
zu treten, benutten die Fürſten Italiens fie wur zu bäufig-als 
Bundeögenofien in ihren inneren Kriegen. Denn fein Mittel war 
ihnen zu ſchlecht, um ihre Leivenfchaften, vor allem bie Gier naqh 
Geld, zu befriedigen. 

In dieſe Zeiten fiel Liudprands Jugend. Er ſtammte aus 
einem angeſehenen langobardiſchen Geſchlecht (S. 127); in lebhaf⸗ 
teſter Weiſe tritt bei mancher Gelegenheit ſein Stammesbewußt⸗ 
fein hervor, eben fo. wohl ven Romern gegenüber, als den Baiern, 
Burgundern, Aqulitaniern. Sein Bater ging 927 als Gefandter 
des Königs Hugo nach Konfantinopel, wo er vom Kaiſer No» 
manod ſehr gut aufgenommen wurbe; erfranfte aber gleich nach 
feiner Rüdfehr, und hinterlieg ſterbend Liudprand als kleines 
Kind (S, 47. 48). Die Mutter hat ſich dann wieder mit einem 
reichen und vornehmen Manne vermählt, der fi) des Stieffohnes 
mit liebevoller Sorgfalt annahm. 

Seine Erziehung erhielt Liudyrand, wie einft Paulus, des 
Warnefrids Sohn, in Pavia am EZöniglichen Hofe, wo er durch 
feine fchöne Stimme die Zuneigung des Königd Hugo gewann 
(S. 51). Er gedenkt dieſes Bürften auch nicht ohne Anhänglich⸗ 
feit als eined guten «Herrn, der nur den Weibern gar zu jehr 
ergeben war. Bor allen waren es Pezola und Roza, welche den 
Hof beberrichten, und vom Volke wegen ihrer Schönheit und we⸗ 
gen ihres gegenfeitigen Hafjed Venus und Juno genannt wurden, 
Denn die Namen ver alten Götter waren noch in aller Mund, 
und den Virgil laß jeber, der überhaupt. leſen lernte. Auch.Liud⸗ 
prand, obwohl zum Geiftlichen beftimmt, und fpäter- zum Dias 
konus an ber Kirche zu Pavia geweiht (S. 155.), ſchöpfte jeine 
Bildung ganz aus der heidnifchen Literatur. Bibelfeſt ift er frei⸗ 
lih, und Stellen der Vulgata find ihm ſtets zur Hand, auch iff 
er nicht ganz unbeleſen in fonftiger Firchlicher Literatur, doch nur 
jelten bezieht er fich darauf; bei jener Gelegenheit aber und mit 
großer Vorliebe zeigt er feine Kenntniß ver Alten, des Cicero, Vege⸗ 
tius, des Virgil, Horaz, Ovid, Terenz, Plautus, Mortial, Juvenal 
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und Perfins; ganze Stellen aws dieſen Schriftftellern, fo wie ein⸗ 
zelne Anfpielüngen find häufig in feinen Stpriften, und zwar 
führt er Me aus dem Gedächtniß ar, mie ſchon die gewöhnlich 
angenaue Born: der Bitate beweiſt. Den Boethias hat er nicht 
nur fleißig gelefen, fonvern er ahmt auch die vielfürmigen Metra 
deffelben in feinen Schriften nach, nicht gerade zum Vortheil Der 
Darftelung, aber mit nicht geringer Gefchicklichkeit, fo daß ſtch 
nur felten ein Verſtoß genen Die Negeln bet Metrit findet. So 
fonnte er wohl mit Brand König Berengar die Worte in den 
Mund legen (S. 83), daß er fihon als Knabe den Becher des 
Lateinifchen bis auf den Grund geleert habe. 

Zugleich aber blieb Liudprand auch nicht unberührt von dem 
fittlichen Einfluß feiner Umgebung; man erfennt in feinen Schrif⸗ 
ten überall den Mann, der unter den boshaften Klatfchereien 
eines zuchtlofen Hofes groß geworden iſt; nichts erzählt er lieber 
als anftößige Gefchichtchen, wie er ſie gewiß von Hein auf in 
Pavia gehört Hatte. Aber auch von Meineid und Treuloſigkeit, 
son Mord und Hinterlift fpricht er In derſelben ruhigen und 
gleichgültigen Weife, welche und bei fpäteren Italtenifchen Schrift« 
ftelleen oft unheimlich berührt, wie von ganz gewöhnlichen und 
erlaubten Mitteln der Staatskunſt (S. 73, und Hfter in den nicht 
überfegten Stücken). 

Auch Liudprands Stiefvater ging (941. S. 76) als Geſandter 
des Königs Hugo nach Konfltantinopel; der Kaiſer Romanos 
fuchte des Königs Freundſchaft, und die Macht deſſelben fehlen 
feft begründet, da niemand ſtark genug war, um gegen ibn auf 
zutreten. Allein ven Italienern mar die Befeſtigung der könig⸗ 
lichen Gewalt unerträglih; auch klagten fie, daß er nur feine 
Landsleute und feine Sippſchaft begünſtige, die Italiener aber 
überall unterbrüde, und fo fielen fie von allen Seiten dem Bes 
zengar zu, als biefer (945) In Italten erſchien. Auch Liudprands 
Familie wandte ſich der aufgehenden Sonne zu, und erwarb für 
ihn durch große Oeſchenke eine Stelle in Berengars Kanzlei 
G. 84), wo er ſich ohne Zweifel fehr nuͤtzlich erwies, To daß 
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er bald In die geheimſten Befchäfte eingetweiht murbe, und 949 
mit einer Geſandſchaft nach Konftantinopel betraut; jedoch auf 
Roten feines Stiefvaterd (S. 80), vem Berengar vorgeftelit Hatte, 
wie vorchellhaft e8 für Liudprand fein würde, wenn er Land und 
Sprache der Griechen kennen lernte. Denn Berengar hatte nicht, 
wie König Hugo, ein reiches Erbland, und bald hörte man tn 
Italien nichts als Klagen über feine und feiner Gemahlin uners 
ſaͤttliche Habſucht. Auch Liudprand wußte Davon viel zu fagen 
(5.43. 74. 87), doch Hat er nirgends berichtet, was ihm eigents 
lich wibderfahren fei, auf welche Welfe er ſich mit Berengar ents 
zweit babe. In Konftantinopel. wurde er fehr gut aufgenommen; 
durch feinen Vater und Stiefbater hatte er dort vielfache Verbin⸗ 
dungen, und er benußte wirklich die Zelt, um flch eine ziemliche 
Bekanntſchaft mit der griechlfchen Sprache nicht nur, fondern 
auch mit den Einrichtungen und der Geſchichte des Reiches zu 
verfchaffen, die er gar gerne in felnen Schriften zur Schau trägt, 
und mit faft kindiſcher Eitelkeit überall hervorkehrt. 

Hier aber verlieren’ wir für einige Belt feine Spur, bis mis 
ihn, voll Zorn gegeh Berengar, an König Ottos Hofe wieder⸗ 
finden, wo er. im Jahre 956 Freundfchaft ſchloß mit dem Biſchof 
Necemund von Elvira, Gefandten des fpanifchen Kalifen Abder⸗ 
rahman, und auf beffen Zureden fich entfchloß, vie Gefchichte 
Europas ſeit Karla des Dicken Tod aufzuzeichnen. Doch vergin 
gen noch zwei Jahre, bis er vie Arbeit wirklich unternahm, und 
in Frankfurt (S. 44) fein Buch der Vergeltung begann. Denn 
biefen Namen gab er feinem Werke, weil er darin Berengar und 
Willa vergelten wollte, was fie’ ihm angethan Hatten, zuglelch 
aber auch allen, son denen er oder feine Samifle gutes erfahren, 
feine Dankbarkeit beweiſen (©. 43). Doch beſchrankt fich das 
Werk keineswegs auf Begebenheiten, die ihn perſönlich herührten; 
vielmehr bezeichnet er gleich im Anfang als feine Aufgabe, die 
Thaten der Kaiſer und Könige von ganz Europa zu befchreiden. 
Vorzugsweiſe freilich beſchaͤftigen ihn die Geſchicke Italiens und 
ſeiner Könige, die Ereigniſſe am byzantiniſchen Hofe, und bie 
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Thaten Heinrichs I und feines Sohnes Otto, deſſen Gunſt er da⸗ 
mald zu gewinnen fuchte, und deſſen große Perföntichkeit auch 
wohl wirklich einen bedeutenden Eindruck auf ihn gemacht ‚hatte. 
Vieberhaupt aber folgt er weniger einem feſten Plane, als daß 
er, zu großem Danke der Nachwelt, aufzeichnet, mas ihm durch 
feine wechfelnden Schiekfale gerade bekannt gemorben war, ofme 
ftrenge Prüfung, wo es ſich um ältere Zeiten handelt, und er 
von der mündlichen Weberlieferung abhängig war; aber glaub» 
haft, wo er als Augenzeuge berichtet, wenn auch feine Leinen» 
fchaftlichEeit ihn manchmal zu Uebertreibungen fortreißt. Er hielt 
fih fleißig an die Arbeit, obgleich ihm wenig Ruhe zu Theil 
wurde; denn das dritte Buch, welches noch vor Konftantins VI 
Tod (I Nov. 9.) gefchrieben iſt, begann er auf der Infel Paxu, 
füdlih von Korfu; wie es fcheint, auf der Reiſe nach Konflanti» 
nopel, wohin er jedoch damals nit gefommen ift (S. 155). 
Auch die beiden folgenden Bücher fchrieb er noch vor der Erobe- 
rung Italiens durch Otto den Großen; allein als er daß letzte 
Kapitel des fünften Buches und den Anfang des jechften hinzu» 
fügte, war Otto bereits Kaifer. Aber noch hatte das Rad For⸗ 
tunas fih nicht gewandt; noch Elagt er in den bitterften Aus⸗ 
drüden über das Elend feiner Lage — ta hat ihn der Sonnen⸗ 
blick der kaiſerlichen Huld getroffen, und und um die Vollendung 
des Werkes gebracht, welche mitten in dem Bericht über feine 
erfte Sendung nach Konftantinopel abbricht. Während des Feld⸗ 
zuges mochte der arme, vertriebme Diakonus noch wenig beachtet 
fein; aber ala Otto im Herbſte des Jahres 962 zu Pavia fein 
neues Reich oronete, und nach Seiner Gewohnheit vorzugsweiſe 
durch Befehung ver Bisthümer mit zuverläffigen Männern Stügen 
für feine Serrfchaft zu gewinnen fuchte, da ward Liubprand der 
bifchäfliche Stuhl von Kremona zu Theil, und gleich darauf fin- 
den wir ihn durch das Vertrauen bed Kaiferd zu bedeutender und 
anfehnlicher Stellung berufen. 

Schon einmal war Otto (951) in Italien erfchienen; damals 
Hatte Lothars Witwe Adelheid ihn In Ihrer Bedraͤngniß zu Ihrem 


Einleltung. xl 


Schuße aufgerufen; er kam und gewann mit ihrer Hand bie 
Krone; allein vie Verhältniſſe hatten ihm nicht erlaubt, feine 
Herrſchaft feht zu begründen, er mußte fich damit begnügen, von 
Berengar und Adalbert den Eid der Treue anzunehmen, und ih⸗ 
nen den Beflg des Neiches zu laſſen. Jetzt waren neue Klagen 
gefommen, Otto hatte in Deutichland den Frieden und die Ord⸗ 
nung gefichert, die Ungern fo gefchlagen, daB fie nicht wiederka⸗ 
men: jetzt machte er fih von neuem auf nach Italien, er Fam, 
aber nicht fo mie bie Italiener ed wünfchten, welche nur nad 
Rache an Berengar verlangten, fonbern mit der feften Abſficht, 
wirklich als König zu bereichen. Am lauteſten hatte der Papft 
Johann XII ihn um Hülfe angerufen, weil Berengar den Kirchen⸗ 
ſtaat angriff; freudig ſchmückte er Otto mit ber Kalferfrone; aber 
dann war er auch ber erfle, welcher feinen Irrthum einfah, als 
Dtto nun mwirffich Die Rechte der alten Kaifer auch über Rom in 
Anſpruch nahm, und es fich zeigte, daß Italien in ganz ans 
derer Welfe wie biöher einen Herrn baben werde. Raſch war 
fein Entfchluß gefaßt; er verband fich mit Adalbert, und fuchte 
Griechen und lingern gegen den Kaifer in Bewegung zu feben. 
Dadurch aber flürzte er ſich nun felbft Ind Verderben. 

Es konnte Otto wohl nit unwillflommen fein, Daß Papft 
Johannes ihm anf dieſe Weife fetbft Gelegenheit gab, gegen ihn 
einzufchreiten; ter gänzlich verwilberte Zufland der römifchen 
Kirche Hatte ohne Zweifel fchon lange des Kaiferd Aufmerkfams 
keit auf fich gezogen. Raſtlos war er in der Heimath bemüht 
geweten, die kirchlichen Verhältniffe zu oronen, die Spuren der 
vorbergegangenen elfernen Zeit zu verwifchen. Ueberall erhoben 
die Klöfer fi aus den Trümmern, und wurden mit Beſeitigung 
ber Latenäbte ihrer urfprünglichen Beſtimmung zurüdgegeben; 
unter den Bifchöfen waren viele treffliche Männer, denen Die 
Reinheit der Kirchenzucht ſehr ernftlich am «Herzen lag. Dft- ges 
nug hatte man Beranlaffung, nad; dem Haupte der Kirche: zu 
bliden, und wen fand man dort? Einen jungen Wüftling, der 
das ſchamlaſeſte Leben ‚führte, mit offener Verachtung aller Kir⸗ 


kil Einleitung. 


thengefege, einen Hof, an dem für: Geld alles feil war. Als 
deutfcher König hatte Otto den flärfiten Antrieb, als Kaiſer das 
Mecht und vie Pflicht, Hier einzuſchreiten. Aber nur mit großer 
Borficht vurfte er and Werk gehen, und va erwles ſich ihm Denn 
niemand brauchbarer ald Linbprand, der bie Verhäliniſſe Italiens 
genau Fannte, und flch während feines Aufenthaltes in Deutſch⸗ 
fand auch bie Kenntniß der beutfchen Sprache. erworben hatte; 
ver die größte Anbänglichkeit an Otto zur Schau trug mid, wie 
wir wohl mit Sicherheit annehmen Können, auch in ber That yon 
folcher Geſinnung erfüllt war. 

m Sommer 963 finden wir alfo Lindprand, mit Biſchof 
Landward von Minden, als kaiſerlichen Geſandten mit einer Vot⸗ 
ſchaft Ottos an den Papſt beauftragt, und bald darauf, als der 
Kaiſer ſelbſt gekommen war, In ver Kirchenverſammlung, welche 
zuletzt Johann XII feiner päpftlichen Würde entſetzte. Er hat dann 
por Leos VIII Tod (965 März) die Geſchichte dieſer Begebenheiten 
geſchrieben, bis zum Juni 964; vollendet iſt auch dieſes Werk 
nicht, mitten im Satze, und mitten auf der Seite bricht der Text 
ab — denn ſowohl son dieſem Werke als rom Bache ber Ver⸗ 
geltung iſt und noch die eigene Handſchrift des Verfaſſers erhalten, 
ſo daß wir mit Beſtimmtheit wiſſen, daß nicht etwa das Ende 
nur verloren gegangen iſt. Liudprand hat hier nach einer würdi⸗ 
geren und fo zu fagen aftenmäßigen Darftellung geftrebt; von ſich 
felder redet er in der dritten Perfon, von dem Kaifer fietd mit 
der größten Ehrfurcht und in ehrerbietiger Form, er giebt Ihm 
fogar nach bhzantiniſchem Gebrauch den Titel „Heiligkeit“; auf 
Verſe Hat er bier verzichtet, doch der Anfptelungen auf römtfche 
Dichter hat er ſich auch Hier nicht enthalten, und die eigenthüm⸗ 
liche Art feines Stiles blickt überall hervor. Die Abfichtlichkeit 
der Darftellung zeigt fi} am bedenklichſten darin, daß er mit kei⸗ 
nem Worte der Kirchenverfammlung erwähnt, welche Johann XII 
hielt, nachbem er fidh der Stadt wieder bemächtigt hatte; Hier 
wurde das ganze Verfahren gegen ihn für ungültig erklärt, und 
an biefer Verfammlung nahmen aflein zwölf von ven MWifchäfen 
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Davon ſchweigt Liudprand, weil es den Eindruck ver früheren 
Berfammlung geſchwaͤcht haben würke. Aber in ben, was er 
mittheilt _ zeigt er ſich zuverlaͤſſig, und ſtimmt mit allen übrigen 
Bengniffen der Zeitgenofjen überein. Früheren Anfechtungen ges 
genüber haben die Korfchungen ber neueren Zeit feine Glaubwür⸗ 
higkelt mit. guten Gründen wieder zur Geltung gebracht. 

Um Diefe ‚Zeit gelang. «8 auch Liudpraud, einen wichtigen 
Schatz für fein Bistum zu ermerben, nämlich den Leih bed hei⸗ 
lgen Gymerius, melchen er von dem Biſchof son Ameria als 
Breis dafür erhielt, daß er dieſem die verlorene Gnade des Kais 
ferd wieder zuwandte. Im Sabre 965 finden wir ihn mit der 
Berwaltung feines Stifte® befchäftlgt, gleich Darauf aber wieder 
mit Dem wichtigen. Auftrage beiraut, zugleich mit Dem Bifchof 
Otker von Speier nach Leo$ VI Tod Die Wahl des Nachfolgers 
zu leiten, . 

Im Ayril-967 war Liudprand in der Kirchenverfammlung zu 
Ravenna antmeiend, und Weihnachten deſſelben Sahres in Rom 
bei Der Kroͤnung Ottos II, für den er bald nachher als Braut⸗ 
werber nach Konftantinspel ging. 

Mit den. Griechen noͤmlich war der Kaiſer nochwendig in Be⸗ 
rührung gekommen, als er Italien in Beſitz nahm. Nichts Hatte 
mehr zur Beſeſtigung feiner Herrſchaft Seigetragen, als daß Ban 
dulf der Eiſenkopf ſich ihm anſchloß, ner Kürft son Benavent und 
Kapına, dem Dtto nun auch hie vereinigten Marken von Gamerino 
und Spolete übertrug. Aber eben diefen Pandulf nahn der gtier 
chiſche Kaiſer als feinen Unterthan in Unfpruch. Adalbert, aus 
Rom versrieben, fand bei den Griechen Aufnahme und Untere 
ſtützung. So lange. der Kalfer des Morgenlandes hier feſten Fuß 
behiekt, und jede Regung des Widerſtandes gegen Otto ſchützte 
und beförderte, fo lange war au einen ruhigen und geſicherten Zus 
Rand nicht zu denken; fo lange ließen fich aber auch Leine durch⸗ 
greifende Maafregeln gegen die Sarrazeuen audführen, welche von 
Sicilien aus ganz Italien gefährbeten. Nicephorus machte 965 
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große Anftrengungen um fie zu bezwingen, allein das Unterneh⸗ 
men mißlang vollftändig (S. 146). : Was nüpten aber den Grie⸗ 
chen Befigungen, die fie doch nicht im Stande waren zu vertheidi⸗ 
gen? Otto glaubte, die Abtretung verfelben ohne große Schwierig« 
Tett erlangen zu können; allein darin irrte er fi. Die Griechen 
wünfchten freilich Srieden, aber da fie fich zu Feiner Nachgiebig⸗ 
feit gegen Ottos Wünfche und Pläne verftehen wollten, blieben 
die Unterhandlungen ohne Erfolg, und der Kaifer beſchloß mit 
dem Schwerte burchzugreifen; er befepte Apulien und belagerte 
Bart, den Hauptplatz der Griechen. Offenbar hatte er ſich das 
Unternehmen zu Teicht gedacht; ohne Schiffe war gegen dieſen 
Feind wenig auszurichten. Doch verlangten die Griechen nach Waf⸗ 
fenrube; ein Bündniß, durch Bermählung des jungen Kaifers mit 
einer Tochter Romanos II befeftigt, wurde in Ausſicht gefteflt 

Da trat nun Liudprand hervor; fein Rath, fo fagt er ſelbſt 
(S.124. 157), bewog den Kaifer, die Belagerung aufzugeben, Apu⸗ 
lien zu verlafien und, nachdem er fo gezeigt Hatte, daß er ent- 
fchloflen war, feine Abficht im Notbfall auch mit den Waffen 
durchzuſetzen, jeht noch einmal friedliche Unterhandlungen zu ver⸗ 
fuchen. Apulien und Kalabrien ſollten die Mitgift der Theophano 
fein. Man darf wohl annehmen, dab Liudprand im Bertrauen 
auf feine alten Verbindungen in Konflantinopel, auf feine Geſchick⸗ 
lichkeit, und auf den Waffenruhm des Kaiſers, hochfliegende Hoff⸗ 
nungen begte und feinem Heren den günftigflen Erfolg verhieß. 
Wirklich begab er ſich mit einem anfehnlichen Gefolge als 
Gefandter nach Konftantinopel, wo er am vierten Suni 968 an⸗ 
Tangte, und nur zu bald enttäufcht wurde. Wie hatte fich hier 
alles verändert feit den Zeiten des gutmüthigen, gelehrien, pracht« 
liebenden Konſtantinus Porphhrogenitus? Liudprands Freunde 
waren ohne Einfluß; fie konnten nichts für ihn thun. Auf dem 
Throne aber ſaß Nicephorus, ein Kriegsheld, der mit der Hand 
der Kaiſerin Theophano die Krone gewonnen hatte, der gefeierte 
Eroberer von Kreta; dem Prunk des Hofed abgeneigt, und nur 
auf die Herſtellung ter alten Gröpe des Reiches durch Eriegerifche 
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baten bedacht. Gerade jept rüftete er fi zu den ſhriſchen Feld⸗ 
zuge, deflen flegreihe Fuͤhrung an die Thaten der alten Römer 
erinnerte. Otto fürdhtete er nicht; nur mit einer Seemacht konnte 
ein Feind dem Kalfer von Konftantinopel gefährlich werben. . So 
begegnete er denn feinen Forderungen mit all den alten Anfprüchen 
bhzantinifchen Stolzes. Lnerträglic war e8 dem Nachfolger Kon⸗ 
flantind, einen Kalfer der Römer neben fich zu bulden: nur von 
einem Könige der Deutfchen und Langobarben wollte er hören. 
Weit entfernt, feine Beflgungen in Stalien aufzugeben, verlangte 
er vielmehr die Unabhängigkeit Noms; es fchien ihm fchon ein 
Großes zu fein, wenn er Adalbert aufgab, und die Lombarbei 
dem Gegner überließ, aber Rom wollte er nicht in der Hand fei- 
ned Nebenbuhlers laſſen. So war denn natürlih Fein Gedanke 
an ein @elingen der Unterhandlung, aber noch dazu wurbe der 
Geſandte wie ein Spion behandelt, und weder entlafien noch auch 
eine Botfhaft an feinen Heren ihm geflattet, vermuthlidy um, 
einfiweilen von dieſer Seite die Ruhe zu fichern, während Ver⸗ 
färlungen für Berengard Söhne unter Liudprands Augen nad 
Bari abgingen. 

Endlich durfte der arme, mißhandelte Gefanpte abreifen, und 
auf der Hücdkreife, bevor er zu feinem Herrn gelangte, ſchrieb er 
für diefen den und erhaltenen Bericht über feine Sendung, noch 
ganz erfüllt von dem frischen Eindruck feiner Leiden, und nur 
nad Mache dürftend. In jeder Weile war er gepeinigt, gekräntt, 
verhöhnt worden, und dad von einem Volke, auf weiches er mit 
Verachtung herabfah, deſſen morgenländifche Sitten ihm wider 
wärtig waren, und weibifch erfihienen. Alle feine Gedanken find 
auf Die Demüthigung und Beflrafung diefes jo hochmüthigen und 
doch nach feiner Meinung fo ſchwachen Volkes gerichtet, dazu ſucht 
er den Kaifer mit allem Eifer zu bewegen (S. 145. 152, 161.); 
der Patriarch von Konftantinopel foll fi wieber beugen nor dem 
Papſte zu Rom, und. der einzige wahre römifche Kaifer foll feinem 
übermüthigen Nebenbuhler den Buß auf den Nacken fegen. 

Das waren Liudprands Träume auf feiner Nüdrelfe. Der 
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fyrifche Feldzug des Nicephorus Hat feine Behauptungen in einer 
Beziehung glänzend widerlegt nnd es iſt unvetkenubar, daß alle 
feine Schilderungen von der Teibenfchaftlichften Bitterkeit gefärbt 
find. Do find fie nicht unwahr; fogar das Bild, welches er 
von Nicephorud entwirft (S. 120.), wird Durch feinen Lobrednet 
Leo Diakonus in überrafchenver Weiſe beftätigt, und bie Angaben 
über feinen Geiz (S. 147.) find vollkommen richtig. So bietet 
und denn auch dieſes, leider ebenfalls unsollennete Werk Lind 
pranbs einen hoͤchſt ſchägbaren und im feier Art einzigen Bericht, 
ber nicht minder für die Befchichte der Zeit, als für Die Kenntniß 
des griechifchen Reiches von großer Wichtigkeit ifl. 

Am flebenten Januar 969 fegelte Liudprand von Korfu ab. 
Der Kämmerer Leo Hatte feine Abſendung verlangt, vielleicht 
um ihn als Unterhändler zu benugen; denn bereit6 war Der offene 
Krieg ausgebrochen, und Otto ſtand mit einem Heere in Apnlien. 
. Sp fand Liupprand feinen Wunſch erfüllt, Tonnte fich aber auch 
fogleich überzeugen, daß die Bezwingung ver Griechen nicht fo 
leicht war, als er ſich eingebildet hatte. Otte Tehrte ohne dauernde 
Erfolge zurüd, die meitere Führung des Krieges Panbulf dem 
Eifentopf überlaffend, und am 26. Mai finden wir Liudpraud mit 
dem Kaifer in Rom; am 22. März 970 in Serrara; baum aber 
verſchwindet jede ſichere Spur von ihm. Am 11. December I6d 
war Nicephorus ermorbet worden, und der neue Kaifer Iohanned 
Tzimiskes zeigte fich geneigter, mit Otto Frieden zu ſchließen; 
die Heirath Fam wirklich zu Stande und eine glänzende Geſand⸗ 
ſchaft wurde 971 abgefandt, um bie Braut zu hol. Nach einer 
fpäteren Nachricht von zweifelhaften Werthe hat Lindprand mie 
derum daran Theil genommen, und ift auf der Reife geflorben. 
Mit Sicherheit wiffen wir nur, daß am 28, März 973 bereits 
fein Nachfolger Oldebert Bifchof von Kremona mar. 

Berlin, den 28. Juni 1853. | 

W. Wattenbach. 





Das Buch der Vergeltung. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz X, Jahrh. 2. Vd. 





Im Mamen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes ber 
ginnt hiermit das Buch drranodocen,, amtapodöseos, das iſt, ver 
Bergeltung für die Könige und Fürften eined Theiles von Europa, 
welches Liudprand, der Diakon am der Kirche zu Pavia, & u 
!zueloele ävıcob em ti echmalosia autü, das if währenn feiner 
Wanderfchaft, verfaßt, und Recemund, dem Bifchof ver sic 
zu Jlliberis in Hiſpanien, zugeeignet bat. 


Hier beginnt das erfte Buch. 


1. Dem ehrwürbigen Herrn, dem Spiegel aller ‚Heiligkeit, Seren 
Recemund, dem Bifchof der Kirche zu Illiberis, entbietet feinen Gruß 
Liudprand, nicht durch fein Verdienſt Diakon an der Kirche zu Pavia. 

Zwei Jahre habe ich, der Geringfügigkeit meiner Tähigkeiten 
mißtrauend, gezaudert der Aufforderung zu gehorchen, welche Du, 
theuerfter Bater, an mich hatteft ergehen laſſen, daß ich die Thaten 
der Kaifer und Könige von ganz Europa, ald Einer, der fle nicht 
durch zweifelhaftes Hörenfagen, fondern durch eigene Anfchauung 
kennt, beſchreiben follte. Es ſchreckten mich von dieſem Unter⸗ 
nehmen mein gänzlicher Mangel an Wohlredenheit und die Miß—⸗ 
gunft der Tadler ab. Denn diefe hochmüthigen Leute, die zum 
Leſen zu träge find, und nach dem Ausdruck des gelehrten Boes 
thins,t) den philofophifchen Mantel zu tragen glauben, va fie 
doch nur einen Zehen davon befigen, werben mir höhnend fagen: 
„Unfere Vorfahren haben fchon fo viel gefchrieben, Daß es eher: 
an Refern, als am Büchern fehlen möchte." Auch werben fle mid) 
mit jenem Ders des Luftfpield verfpotten:* „Nicht wird man 

1) In dem Bude de comsolatione philosophias 1. — 2%) Uus ben Prologe bes Te 


ven zum Eunuchen, Bers Al, ber aber eigentlich heißt: „Nichts iſt jemals gefagt worden, 
welches niht vorher fhon einmal gefagt wäre.” 
1* 
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hören, was nicht Andere fchon gefagt." Solchen Winerbellern 
antworte ih nun, daß, wie die Waflerfüchtigen deſto beftigeren 
Durft empfinden, je mehr fle trinken, ebenfo die Gelehrten, ie 
mehr ſie Iefen, deſto begieriger nach neuen Büchern fin. Wer 
ſich an den tieffinnigen Werken des beredten Tullius müde gele= 
fen, mag in folhen leichten Schriften, wie die gegenwärtige, 
Erholung juchen. Denn gleichwie das von den Strahlen der 
Sonne getroffene Auge, wenn man nicht etwas dazwiſchen bringt, 
geblenvei wird, und die Sonne: nicht in ihrer wahren Geftalt 
fhaut: fo müßte, ſcheint mir, der Geiſt, der fih unabläfflg mit 
den Lehren der Akademiker, PBeripatetiter und Stoifer befchäftigen 
wollte, ermatten, wenn er nicht in dem wohlthätigen Lachen ber 
Komödie, oder in ergöglichen Heldengeſchichten Erquidung fände. 
Da nun die abfchenlichken Gebräuche der alten Heiden, deren 
Kenntnig nicht blos unnütz, fondern fogar handlich if, in Bü⸗ 
chern aufgezeichnet, dem Andenken erhalten werden: warum follte 
man bon den Friegerifchen Thaten der Männer unferer Zeit ſchwei⸗ 
. gen, welche doch den berühmten Feldherren Julius, Pompejus, 
Hannibal, defien Bruder Adbrubal, und Scipio dem Afrikaner, 
an Ruhm keineswegs nachftehen? zumal da bei ihnen, wenn fle 
fromm lebten, die Gnade unferd Herrn Jeſus Chriftus zu preifen 
it, wenn fie aber Boͤſes thaten, die von Ihm verfügte heilfame 
Zurechtweiſung Erwähnung vervient. Auch möge ſich niemand 
daran floßen, wenn ich in biefem Büchlein die Handlungen ſchwa⸗ 
er Könige und meibifcher Fürften aufzeichne. Denn es ift nur 
eine und diefelbe Kraft und Gerechtigkeit des allmächtigen Gottes, 
Vaters, Sohnes und Heiligen Geiſtes, durch welche er vie Einen 
wegen ihrer Diffethaten mit gerechten Strafen belegt, während er 
die Andern für ihre loͤblichen Werke nach Berbienft belohnt. Denn 
das ift die wahrhaftige Verheißung unfers Herrn Jeſus Chriſtus 
an feine Heiligen: „Achte und höre meine Stimme, fo will ich 
deiner Feinde Feind und deiner Widerwärtigen Widerwärtiger 
fein, und mein Engel foll vor dir hergeben. "! Auch durch 
1) 2. Mof. 23, 22. 


Belebung von Fraxiuetum durch Sarazenen. 5 


Salomo ruft und die Weidheit, namlich Chriſtus, zu: „Die 
Welt wird mit ihm zum Streit audziehen wider die Unweifen.” ® 
Und daß dieſes täglich gefchehe, muß auch der Schlafende bemer- 
fen. Um aber aus unzähligen Beifpielen ein recht einleuchtendes 
anzuführen, will ich jeßt fchweigen und die Stabt Frarinetum ® 
reden Tafien, welche befanntlih an der Gränze zwiſchen Italien 
und der Provence gelegen ifl. 

2. Die Beichaffenheit dieſes Orts ift dir ohne Zweifel bekannt, 
und vielleicht beffer befannt ald mir, da du fie von ben Ein» 
wohnern ſelbſt, welche deinem Könige Abderrahman Zins zah⸗ 
Im, Haft erfahren können. Damit fie aber allen meinen Leſern 
anfchaufich werde, muß man wiſſen, daß biefen Ort von ber einen 
Seite Das Meer, und von der andern ein dichter Wald von dor» 
nigem Geſträuch einſchließt. Wer biefen betritt, wird dergeftalt 
durch Die Erummen Zweige aufgehalten und von den fcharfen 
Spigen der Dornen durchbohrt, daß er ohne große Anftrengung 
nit im Stande tft, vorzubringen, oder auch nur zurüdzufehren. 

3. Nun geſchah ed durch dem unerforfchlichen und, meil es ja mar. 
nit anders fein Tann, gerechten Rathſchluß Gottes, daß nur 
zwanzig Sarazenen, die in einem kleinen Fahrzeuge von der hiſpa⸗ 
nifchen Küfte abgefegelt waren, wiber ihren Willen vom Winte 
dorthin verfchlagen murben. Diefe landen dort, nach Seeräuber⸗ 
art, bei nächtlicher Weile, fchleichen ſich in den Bleden ein, er» 
morden, o Sammer! die chriftlichen Bewohner, bemeiftern ſich des 
Orts, und richten den daranftoßenden Berg Maurus zu einer 
Zufluchtftätte ein, um dafelbſt vor den benachbarten Völkern ficher 
zu fein. Damit aber das dornige Gebüſch zu ihrem Schuße 
noch Höher und dichter werde, bedrohen fle einen jeden, der auch 
nur Einen Zweig davon abfchneiden würde, mit dem Tode durch 
dad Schwert. So verſchwanden alle Zugänge bis auf einen ein⸗ 
zigen fehr engen Pfad. Auf die Unzugänglichkeit des Orts ver- 
trauend, durchſtreifen fie nun Heimlich die Gegend rings umher. 
Auch fenden fle Boten nad Hiſpanien, um noch möglichſt viele 

1) Wrispeit Salomonis 5, 21. — 2) draiaet unweit Preins, 
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der Ihrigen herbeizurufen; fle rühmen ihuen ben Ort, und ver- 
heißen: ihnen, daß die benachbarten Völker. füs nichts zu achten 
fein. In. Kurzem Eamen, dis Boten mit nur hundert andern 
Sargzenen zurüd, bie. ſich yon. ver. Wahrheit dieſer Angaben übers 
zeugen follten. 
4. Inzmiſchen entſtanden Zwiſtigkeiten unten den Provenzalen, 
welches Volk ihnen zunächſt wohnte. Aus gegenfeitigem, Neide 
fingen, fje an, einander, zu, morben, zu herauhen und auf alle 
erdenkliche Weile zu ſchaden. Da nun Die eine Partei unter 
ihnen ihrem Kaffe und ihrer Rachſucht nicht. Genüge, zu. thun ger⸗ 
mochte, fa rief fle bie. chen, erwähnten, nicht minder ſchlauen ala 
treulofen, Saragenen, zu Gülfe, und, ſchlug im Verein mit biefen 
die. Gagner zu Boden. Und nicht. zufsienen damit bie,. eigenen 
Landsleute umzubringen, verwandelten, fie, auch Deren. fruchtbares 
Gebiet in, eine. Wüſte. Doch. wir wollen einmal, ſehen, welchen 
Nutzen her Nein ihnen gebracht habe, her, gerechte, mie ein. ger 
wifler Dichter. ihn, nennt, indem er ihn. folgendermaßen ſchildert: 
Dälig gexeſht if der, Neib, ber unverzüglich das Neiders 
Eigenen, Geiſt aufzehrt, nagend. mit quälsnper Pein. 
Der Neidiſche will den Andern überliften, und. wixd,ſelbſt überliftet; 
während.er feinem Nächten ven: Untergang bereitet, geht. er ſelbſt zu 
Grunde. Was, geichah alſo? Was die Sarazeneu mit eigener Kraft 
nimmermehr vermocht hätten, das erlangten fie, indem fie mit, Hülfe 
ber einen, Partei. Die annere beflegten, und nun, ba, fle. jortwäh- 
rend neuen, Zuwachs aus Hifpanien, erhielten, Diejenigen. auf alle 
Weiſe zu: bekrängen anfingen, ald deren Beichüger. ſier aufangs 
aufgetzeten, imaren. Nun wüthen fie, vertilgen das Volk, laſſen 
gar. nichts übrig... Schan, zittern. aush. bie ühngen Völkerſchaften 
in jener Gegend, denn. nach den, Worten. des Prapheten ver⸗ 
jagte einer von ihnen taufend, und, zweie machten zehntauſend 
flüchtig. „Und warum geſchah das? Weil ihr Gott fie verkauft 
hat, und der Hexr ſie hat verſtocken, laſſen!. 
5. Ar dieſer Zeit, qlſo. mar zu, Kauſtantinepel Lep. or 


1) 5, Mof, 33, 30, 
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rogenitus, Kaiſer, der Sohn des Kaiſers Baßlius, und Vater 
des jetztlehenden und glücklich regierenden Kanſtanutinuß. Gimeon, 
ein. tapferer Kriegsmann, beherrſchte die Bulgaren, ein Chriſt, 
doch abgeſagter Feind feiner Nachbarn, der Griechen. Das Volk 
der Ungern, deſſen Grauſamkeit faſt alle Nationen erfahsen haben, 
und welches, wie wir umfländlicher erzählen werden, mit Gottes 
gnädiger Hülfe, durch die Macht des Heiligften und unüberwind⸗ 
lichſten Königs Otto gefchredt, ſich jegt nicht zu rühren wagt, 
das war uns allen damals noc unbekannt. Es war nämlich 
von. und durch einige fühmer zu bezwingende Bollmerfe, vie der 
gemeine Mann Klaufen! nennt, bergeftalt gefchieden, Daß es we⸗ 
der nach Süden noch nad Wehen quszurücken vermochte. Zu 
derſelben Zeit herrfchte, nach Karls Des Kahlen? Tode, der mäch⸗ 
tige König Arnulf über Die Baiern, Schwaben, bie deutichen 
Sranten,® Die Lotharinger und die Fühnen Sacıfen. Gegen ihn 
Bampfte mit tapferem Muthe Centebald, ver Gerzog der Mährer. 
Die Kaifer Berengar und Wido flritten um die Herrſchaft in 
Ypkipg, und Formoſus, Bifchof. der Stadt Porto *, ſaß auf dem. 
yüpfilichen Stuhl zu Rom. Run aber wollen wir, fo kurz wir 
zus. können, erzählen, was ſich unter jedem dieſer Fürſten zuge 
tragen. hat. 

13. Da, Araulf, der tapfere König der nördlichen Völfer, ven apa, 
obenexwãhuten Eentebald, Herzog der Mährer, der ihm mann 
haft winexftand, ‚nicht bezwingen Fonnte: fo zerflörte er, o Jam⸗ 
mer! jene flarien Schutzwehren, Die, wie wir oben gejagt haben, 
gewöhnlich. Klaufen genannt werden, und rief die Ungern zu 
Hülfe; ® dieſes Habfüchtige, veriwegene Voll, welches den all⸗ 


L) ©. unten. be, um — 2) Des Bf, verwechſelt biefen,, ehenfo wie Wibufint 
mit Karl bem Didn. — 3) Die deutſchen Franten im Gegenſatz zu ben romanifchen 
dranken. — 4) Bel. Die. — 5.) Wan fabelte ſchen in alter Zeit von den chexruen kaëpi⸗ 
fhen Pfosten, hinter-beuen Alezanber ber Große bie wilden Völler Gog und, Magog ein⸗ 
gelverrt habe; biefe Vorſtellung wurbe nun auf bie Ungern angewandt. Schon in ben 
Jahrbüchern von ©. Gallen heißt es, daß Arnulf biefelben aus ihrem Gefängniß Iosge- 
laſſen Habe; Wibukind in ber Sachſengefchichte I, 10 ſpricht von einem großen Wale, mit 
dem Karl ber Große fie umfhlofien Habe. Das find alles grunbisfe Babeln, und es iR 
ein fiderer Grund anzunchmen , daß Arnulf die Ungern Gherhaupt gerufen habe; fie be⸗ 
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mächtigen Gott nicht Fennt, mit allen Freveln aber verirant ift, 
und nur nach Mord und Raub trachtet, rief er zu Hülfe, wenn 
das anders Hülfe genannt werben Tann, was bald nachher, als 
Arnulf farb, feinem Volke ſowohl, wie den übrigen im Süben 
und Weften wohnenden Nationen, ſchwere Gefahr, ja Verderben, 
brachte. Was gefchieht alfo? Centebald wird beflegt, unterworfen, 
zinspflichtig; aber nicht er allein. O blinde Herrſchſucht des 
Könige Arnulf! o unfeliger, beweinenöwerther Tag! Um einen 
unbedeutenden Mann zu demüthigen, wird ganz Europa in Noth 
und Jammer geflürzt. O blinder Ehrgeiz! wie viele Frauen 
machſt du zu Witwen, wie viele Väter beraubft du ihrer Kinder, 
wie vielen Jungfrauen raubſt du die Ehre, wie vielen Prieftern 
Gotted fammt ihren Gemeinden die Freiheit; mie viele Kirchen 
veröden durch dich, wie viele Länder legſt du wüſte! ‚Haft du o 
König, ich beſchwöre dich, nicht jene Worte gelefen, welche Die 
Wahrheit felber fpricht: „Was huͤlf's dem Menfchen, fo er die ganze 
Melt gewönne, und nähme Doch Schaden an feiner Seele? Ober was 
kann der Menfch geben, damit er feine Seele wieder Töfe?"! Fürch⸗ 
teteft du nicht den ftrengen Spruch des höchften Richters, fo Hätte doch 
der Gedanke an die Menfchheit, zu der du -felber gehörteft, deine 
Muth mäßigen follen. Denn du warft ein Menfch unter Menfchen, 
zwar burch Deine Würde höher geftellt, aber von Natur ‚ihnen 
gleih. Traurig und elend iſt in Wahrheit dieſe Verirrung des 
Menfchengefihlechtd; denn die Gattungen der Thiere, Schlangen 
und Vögel, welche ihrer unbezähmbaren Wildheit und ihres töbt- 
lichen Giftes wegen von den Menſchen abgeſondert leben, wie der 
Baſitlisk, die Otter, das Rhinoceros, oder der Greif, deren bloßer 
Anbli für verderblich gehalten wird, die leben unter fich um des 
gemeinfchaftlichen Urfprungs und der gleichen Natur willen friedlich 
und harmlos nebeneinander; der Menfch aber, welcher nach dem 
Bilde Gottes gefchaffen ift, der das göttliche Geſetz in fich trägt 


bröngten durch ihre Raubjüge die Mährer und Arnulf machte in feinem Kriege gegen 
dieſe gemeinſchaftliche Sache mit ihnen; — 1) Mailthäus 16, 26: 
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und mit Vernunft begabt ift, den freut es nicht allein feinen 
Nächften nicht zu Lieben, fonvern er vermag fogar ihn mit dem 
äußerften Haffe zu verfolgen. Sehen wir alſo zu was Iohannes 
von folchen Menfchen fagt — nicht irgend ein gewöhnlicher Mann, 
fondern jener herrliche reine Jüngling, dem das Himmlifche Ge⸗ 
heimniß offenbart war, dem Chriſtus am Kreuze feine Mutter 
empfahl; er aber fagt: „Wer feinen Bruder haffet, der ift 
ein Xodtfchläger,, und ihr wiſſet, daß ein Todtſchläger nicht 
hat das ewige Leben bei ihm bleibenn.!* Doch jetzt wollen 
wir zu unferer Erzählung zurückkehren. Nach Belegung des gg, 
Gentebald alſo, des Herzogs der Mährer, beberrfchte Arnulf fein 
Reich im Frieden. Inzwiſchen merkten ſich die Ungern den Weg, 
nahmen die Gegend in Augenfchein, und entwarfen in ihrem 
Herzen die böfen Unfchläge, welche nachher ans Licht Tamen. 

14. Mittlerweile war der König von Gallien, Karl, mit dem 
Beinamen der Kahle?, aus dieſem zeitlichen Leben gefchieben. 
Bei feinen Lebzeiten Hatten zwei edle Herren aus Italien, garıa, 
mächtige Fürften, von denen der eine Wido, der andere Berengar 
hieß, in feinem Dienft geftanden. Diefe waren unter einander 
durch fo enge Freundſchaft verbunden, daß fle ſich gegenfeitig eid⸗ . 
lich verfprachen, falls fle den König Karl überleben würden, ein- 
ander bei der Gewinnung der Königskrone nicht Hinderlich zu 
fein, nämlich fo, daß Wido das fogenannte romanifche Franken 
und Berengar Italien erhielt. Es giebt aber mancdherlei unzu⸗ 
serläffige und unbeftändige Freundfchaften; denn auf verfchiedene 
Weiſe werden die Menfchen zu gegenfeltigem Wohlwollen vereint, 
indem Einige auf vorhergegangene Empfehlung, ‘Andere wegen 
Gleichheit des Berufs zu Handeldgefchäften, zum Kriegspienft, 


1) 1 Joh. 3, 15. — 2) Der Bf. meint ben Kaiſer Karl III, den Didm, dem Arnulf 
Die deutſche Krone entriß und ber balb darauf im Sabre 888 farb. — 3) Wide War 
Herzog und Marlgraf von Spoleto, Berengar Markgraf von Friaul, Sohn Eherharde 
son Gisla, der Toter Lubwige bes Frommen. Beide aber waren, wie faR alle Machtha- 
ber Itallens, fränfifherAbtunft, und babur erklärt fi Widos Auftreten in Frankreich, 
ws er feine Berwandſchaft und Freundſchaft hatte. — 4) Das heutige Frankreich. 
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zu Künſten oder zu, wiſſenſchaftlicher Beichäftigung: in freundjchaft- 
liche Verhaltniſſe treien;. und. es werden folche Berbinbungen, wie 
fie aus einer. Bemeinfchaft zu: Gewinn oder Genuß aber aus fons 
fiigen Beziehungen. entfichen, ebenſo Durch. mancherlei Trennungs⸗ 
gründe wieder aufgelöft; Infonderheit aber ift gerade jene: Axt ver 
Freundſchaft dem Wechfel unterworfen, denn zahlreiche Beifpiele. 
haben. e8 nielfältig exwiefen, Daß gerade Diejenigen, melde ihren. 
Freund ſchaftsbund mit einer eidlichen Verpflichtung begannen, auf. 
keine Weife in ungeftörter Eintzacht zu bleiben vermochten. Denn, 
um, bie Menfihen zur Uebertretung ihres Eides zu. bringen, ar⸗ 
beitet dann vor ſchlaue Feind des Menſchengeſchlechts mit mehr 
als gemöhnlicher Liſt und. Ihätigfeit; daran, ihre Freundſchaft zu. 
untergrahen. Wenn. und nun Leute, die darüber nicht. hinlänglich. 
untenvichtet wären, fragen follten, was eine zuverküffige Freund⸗ 
fehaft. fei, fo würden wir antmorten, daß, Eintracht. und wahre 
Freundſchaft num unter Männern, von, zechtfchaffenem Wandel, bes 
fiehen kann, Die mit gleicher Beharzlichkeit nach. gleichen Zwecken 
fireben.. 

15. Nun. twaf es ſich, Daß weder Wido noch Berengar zugegen. 
waren, als König. Karl ſtarb. Sobald aber Wido ven Tod Def 
ſelben erfuhr, begab er ſich nach Nom und ließ ſich, ohne Die 
Franken zu. befragen, zum Kniſer über daß ganze fränkiſche Reich, 


2 falben!. Die Frauken aber erwählten, da Wido abivefend war, 


den Odo zu ihrem. König, Dagegen übernahm Berengar, auf 
Widos Rath und der eidlichen Perabredung gemäß, die Krone 
des italiſchen Reiches. Wido aber eilte nach Frankreich, 

16. Als er. nun Durch Die Reiche der Burgunder gezogen war und 
dag Gebiet ned, ſogenannten romanifchen Srantend betreten wollte, 
da Famen ihm Abgeordnete von Seiten der Franken entgegen und 
meldeten ihm, er folle nur wieder umkehren, denn die Franken 
hätten, weil fie des Wartend überbrüfftg geweſen, und nicht lange 
ohne einen König fein könnten, auf allgemeined Berlangen ven 


1) Die Krönung Widos zum Kaiſer in Nom geſchah erſt im Jahre 891, na feiner 
Rüdtche aus Frankreich. 
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Odo gewählt. Man erzählt aber Folgendes als Die Urſache, wes⸗ sus, 


wegen ſie den Wido nicht zu ihrem König angenommen haben. 
Als ex ſich nämlich der Siadt Metz näherte, welche als die wich⸗ 
tigfte im Reiche Lothars hoch berühmt iſt, ſandte er feinen Truch⸗ 
ſeß voraus, um Lebensmittel für ihn nach königlicher Weiſe zu 
beforgen.! Da nun der Biſchof von Meg dieſem nad ber Ge⸗ 
wohnheit Der Kranken eine große Fülle von Lebensmitteln verab- 
folgen, ließ, fagte ihm der Truchſeß: „Wenn bu mir nur ein 
Pferd fchenken möchteft, fo will ich ſchon machen, daß ſich König 
Widg mit dem britten Theile diefer Speifen beguüge". Als das 
der Bischof. hörte, erwieberte er: Es ziemt ſich nicht, daß über 
und ein foldyer König. bersiche, der fich eine elende Mahlzeit für 
zehn Drachmen bereiten läßt.“ Und fo. geſchah es daß fie den 
Wido verließen, den Odo aber zum Könige wählten. 

17. Ueber die Botfchaft der Franken aljo. nicht wenig beſtürzt, 
fing Wido an, von verfchiehenen Gedanken heftig beivegt zu wer⸗ 
den, einerfeitd. wegen des italifchen Reiches, welches er dem Berengar 
eidlich zugefichert hatte, beſonders aber wegen des Frankenreiches, 
son, dem er nun wohl einfah daß er ed nimmermehr erlangen 
könne. So ſchwankte er zwifchen nen beiden verfchienenen, Rich⸗ 
tungen, aber da er Doch einmal nicht Frankenkönig werden fonnte, 
entfchloß er fish Lieber den Eid. zu brechen, welchen. ex Rem Be⸗ 
rengar geſchworen hatte. Er fammelte aljo fein Heer, fo: gut es 
ging, denn er hatte. allerdings auch von den Branfen eine Partei 
feinen, gefippten Freunde an fich. gezogen — drang raſch in Italien 
ein, und begab ſich, soll Zuverfiht zu den Einwohnern von Ca⸗ 
mering und. Spoleta ald..zu, feigen Angehörigen. Auch von Bes 
rengars Anhängern. gewann. er einige Verräther durch Gelb unb 
rüſtete fich fo zum. Kriege gegen :Berengar. 

18, Als nun beine ihre Streitkräfte gefauumelt Hatten, zogen ſie 
zum Bürgerfriege gegen einander, und an der Trebia, fünf Meilen 


son Biacenza, Fam es zu einer Schlacht, in welcher von beiben. 


1) D. 5. die Lieferungen kinzutreiben, weile bem Aöntge nah .Herlommen gu leißen 


waren. 


OR. 
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Theilen viel Volks erfchlagen wurde; Berengar aber ergriff Die 
Flucht und Wido behielt den Sieg. 

19. Doch fehon nach wenig Tagen i Hatte Berengar eine große 
Schaar geſammelt, und ſtellte ſich damit in den weiten Ebenen 
von Brescia dem Wido zur Schlacht entgegen. Aber nach ge⸗ 
waltigem Blutvergießen mufite Berengar fein Heil in der Flucht 
fuchen. 

20. Nunmehr aber rief Berengar, da er mit feinem geringen 
Kriegsvolk dem Wido nicht zu widerſtehen vermochte, den vorge⸗ 
nannten mächtigen König Arnulf zu Hülfe und gelebte daß er 
mit allen den Seinigen ihm dienſtbar fein wolle, wenn er durch 
feinen ftarfen Beiftand den Wido beflegen und das Königreich 
Italien für fi behaupten wuͤrde. 

Durch fo große Verheißung gelockt, fandte König Arnulf feinen 
Sohn Eentebald, den er mit einer Beifchläferin erzeugt Hatte, an 
der Spige eines flarfen Heeres dem Berengar zu Hülfe, und ver⸗ 
einigt gelangten nun beide im rafchen Vordringen bi6 Pavia. 
Wido aber Hatte das Ufer des Flüßchens Vernavola, welcher 
Pavia von der einen Seite beſpült, mit Schanzpfählen und 
Mannſchaft dergeſtalt befeſtigt, daß die durch den Fluß getrennten 
Heere einander nicht angreifen konnten. 

21. Ein und zwanzig Tage verfloſſen während, wie gefagt, die 
beiden Heere einander nicht beifommen konnten; und täglich er⸗ 
fihien einer von den Baiern und verhöhnte die Schaaren ver 
Italiener, indem er ihnen zurief, fie feien Feiglinge und verfländen 
nicht zu reiten.? Zu noch größerem Spott fprengte er fogar ein⸗ 
mal mitten unter fle hinein, riß einem von Ihnen bie Ranze aus 
der Sand, und kehrte frohlodend ind Lager zurüd. Um für 
folche Beichimpfung feine® Volkes Mache zu nehmen, ergriff Hu⸗ 
bald, der Bater des Bonifazius, der nachmals zu unferer Zeit Mark⸗ 

1) Es liegen mehrere Dionate dazwiſchen, und ſchon in dieſer Zeit unterwarf ſich Be⸗ 
rengar ben Abnig Arnulf. — 2) Die Reiterkünſte waren damals in hohem Anſehen, wie 
bie Geſchichte bei dem Mind yon ©. Gallen ©. 27 zeigt. Anch Wibukind rühmt ©. 43 


Heinrichs I uno ©, 71 Ditos I Geſchiclichlels in dieſen Uedungen. Ein Neiterſpiel in 
großem Maaßſtab beſchreibt Rithard M, 6, 
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araf von Gamerino und Spaleto war, feinen Schild, und ritt ugs, 
jenem Baiern entgegen. Diefer aber, feines früheren Erfolges 
nicht sergeflend, fondern dadurch nur noch viel Fühner gemacht, 
va er fih wie nad einem Siege ſchon ficher dünkte, eilte freudig 
zum Kampfe herbei, und begann fein behendes Roß bald in ge⸗ 
waltigem Anlauf vorfprengen zu laflen, bald, die Zügel an⸗ 
ziehend, umzuſchwenken. Hubald aber dringt gerade auf ihn ein. 
Und da fie ſchon auf dem Punkte waren, ſich gegenfeltig zu durch⸗ 
bohren, begann wieder der Baier nad) gewohnter Welfe fein ge- 
wandtes Roß in mannigfaltig fich durchkreugenden Wendungen, 
zu tummeln, um durch folche Künfte ven Gegner zu überliften. 
Aber während er ihm in folcher Kampfesiweife den Rüden weift, 
um dann rafch umwendend den Zeind von vorne zu treffen, gibt 
Hubald feinem Pferde tüchtig die Sporen, erreicht den Baiern, 
ehe dieſer umzuwenden vermag, und ftößt ihm feinen Speer zwi⸗ 
fhen den Schultern hindurch ins Herz. Hierauf ergreift er des 
Baiern Pferd beim Zügel, wirft den Weiter, den das Leben 
fon verlaffen Hatte, in den Strom und kehrt ald Nächer fei- 
ner Landsleute im frohen Triumphe zu den Seinen zurüd. 
Diefe That verurfachte den Baiern nicht geringen Schreden, den 
Italienern aber gab fie neuen Muth. Da berieth fich Centebald 
mit feinen Baiern, nahm von Wido eine große Summe Geldes 
an, und Eehrte in feine Heimath zurüd, 

22. Al8 Berengar fah, daß ihm das Glüd fo ungünftig war, 
begab er ſich zugleih mit Eentebalv an den Hof ded Königs . 
Arnulf, bat ihn dringend um Hülfe, und gelobte dafür, wie er 
ſchon früher veriprochen hatte, ſich und ganz Italien unter feine 
Botmäßigkeit zu ſtellen. Durch folche Verheißung angelodt, ſam⸗ 
melte der König ein anfehnliches ‚Heer, und zog nad Italien. apg, 
Um ihm Zutrauen zu feinen Verheifungen einzuflößen, und ein 
Unterpfand feiner Treue zu geben, trug Berengar ald Dienfimann 
des Könige Schilv. 

23. Bon den Einwohnern Beronas bereitwillig empfangen, eilt 
Arnulf weiter nach Bergamo, und da die Einwohner diefer Stat 


14 Das Buch der Vergeltung 1, 3 — 8. 


sg, im eiteln Vertrauen auf ihre ſtarken Feſtungswerke ihm nicht Hul- 
2 BR digend entgegenkommen wollen, fehlägt er ein Lager auf, nimmt 
die Stadt mit Gewalt und erfüllt fle mit Mord und Todſchlag. 
Auch den Grafen der Stadt, mit Namen Ambroftus, läßt er 
mit Schwert, Wehrgehenfe, Arnıfpangen und feinen Toflbarften 
Kleivern angethan, vor dem Thore der Stadt aufknüpfen. Diefe 
That jagte allen ‘andern Stäbten und ſämmtlichen Fürſten efnen 
nicht geringen Schrecken ein; wer nur davon hörte, dem gellten 

beide Ohren. 

24. Durch die Kunde davon erſchreckt, wollten Die Einwohner von 
Mailand und Pavia die Ankunft des Königs Arnulf nicht erft 
abwarten, ſondern ſchickten Ihm eine Geſandſchaft intgehen, und 

" serfprachen feinen Befehlen zu 'gehorchen. Deinzufokge fanbte er 
den mächtigen Herzog Otto von Sachſen, ben Großvater bes 
jegtlebenden und glücklich regierenden, glorreichen und miäßrr- 
windlichen Königs Otto, nach Mailand, es zu verihelbigen, und 
zog felbft gerades Wegs nach Pavia. 

25. Wido aber, feinem Andrang nicht gewachſen, entfloh nach 
Camerino und Spoleto. Unverweilt verfolgte ihn der König mit 
Heeresmacht, ımb bezwang alle Städte und Burgen, die Ihm 
trotzen wollten, mit gewaltiger Kraft. Kein Pkatz, et mochte 
durch ſeine Lage noch fo feſt fein, wagte es, ſeinem ſtarken Arme 
zu widerſtehen. Wie ſollte man ſich aber ku daruͤber verwun⸗ 
dern, da ſelbſt Die Königin alle Städte, bie große Roma, feinen 

896. Angriff nicht andzuhalten vermochte?! Da ihm nämlich Die Roͤmer 
ihre Thore nicht äffnen wollten, rief ex feine Krieger zufammen 
und revete fle folgendermaßen ah: 


\. 4) Auf feinem erken im Jahre 804 unternomilienen Buge Kam Arnulf nur bie Piatenza. 
Hier nöthigten ihn Krankheiten, welde im Heere ausbrachen, umzulehren. Gr zog nan 
gegen Aubolf von Burgund, und beſtürmte unterwegs JIvrea. Gegen Ende bigfes Jahre 
894 ſtarb ber Katfer Wido. Im October 895 trat Arnulf einen zweiten Bug nach Italien 
an, und ging über Lucca nach Rom. Im Anfang bes Jahres 896 nahm er biefe Gtabt 
ein, warb bafelbk im April zum Kaifer gekrönt, zog bann gegen Epolets, erkrankte aber 
tm Mat und elite noch in demſelben Monate nad Dentſchland zurüd. Ehe er daſelbſt 
anlangte, farb ber Papſt Formoſus. — Linbprand vermengt bie Begebenheiten diefer ziwri 
Heerziige miteinander, 
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26. Auf! Hochherzige Männer, geſchmückt mit dem Kranze bed Siehers, 
Denen dns ſtrahlende Solo zum Schmud nur bienet ver Waffen, 
(Bücher nur, Inhaltsleer, weiß damit der Römer zu zieren) 

Auf mit fröhlihem Muth zum Kampf, Wuth biete die Waffen! ! 
Nicht Pompejus ift bier, nicht Cäfar der Liebling des Glückes, 
Der einft unferer Ahnen gewaltige Kühnheit begwungen. 

Alle die beſten von jenem Beblät hat ferne nad Argos 

Längft entführet ver Sohn der geheiligten brittifchen Muiter.? 
Diefe verfiehen nur Eins: mit der Hanfſchnur Beute zu machen, 
Angelnd nach lederem Wels, nicht bligende Schilde zu führen. 


27. Durch diefe Worte von Kampfesluft entbrannt, achten Feine 
Heloeh voll Ruhmbegier ihr Leben nur Hering. Sie beiten ſich 
daher rottenweiſe mit ihren Schilven und geflochteiten Hürden, üund 
wollen fo die Mauer angreifen; auch hatten fle zahlreiches Kriegs⸗ 
geſchütz gerüflet. Da geſchah es, daß während ber Vorbereitun⸗ 
gen, denen das Volk zuſchaute, ein Haſe, durch das viele Geſchrei 
aufgeſcheucht, gerade auf die Stadt zulief. Als num dieſem bie 
Menge, wie das gu gefchehen pflegt, raſchen Laufs nachfetzt, 
glauben Die Hömer, dasHeer ftürme gegen fle an, und ſtürzen ſich 
von ber Mauer herab. Sobald das Kriegsvolk dieſes gewahr ivirh, 
werfen He ihre Mantelfüde und Sättel, fo wie fle barauf zu Pferve 
ſaßen, äm Fuß ver Mauer gufammen, und erfleigen über diefen 
Haufen die Zinnen. Eine anbere Abtheilung des Heeres bemächtigt 
fi eines Fünfzig Buß Tangen Balkens, zertrinnmert damit eines ber 
Thöre, und To nehmen Te mit Gewalt Beſitz von ber fugenannteh 
Leontniſchen Stabt®, wo ber koſtbare Leichnam bes Mpoftelfürften 
Petrus rüht. Hierdurch in Furcht geſetzt, unterwerfen ſich auch 
die auf dem andern Ufer der Tiber wohnenden Römer der Herr: 
ſchaft Arnulfs. 

28. Zu dieſer Zeit waren dem gottesfürchtigen Payft Formoſus 
von Seiten der Römer viele Kränfungen wiverfahren. Auf feis 
nen Ruf war auch König Arnulf nad Rom gekommen. Diefer 


1) Birgils Aeneide I, 150. — 2) Konkantin, Sohn ber Helena, welcher in Britannien 
zum Kaiſer erhoben wurde. — 3) So hieß ber befeſtigte Stabttheil, welchen Papſt Leo IV 
nad der Plünderung ber Peterslirche durch bie Sarrazenen 846 zum Schutze berfelben er- 
richtet Hatte. 


46 Das Buch ber Vergeltung I, 283— 32. 


sg. ließ nun bei feinem Einzuge in die Stadt, um bie dem Papfte 


gefchehene Unbill zu rächen, eine Menge vornehmer Römer, die 
ihm entgegen eilten, enthaupten. 

29. Folgendes aber war die Urfache der Beindfchaft zivifchen dem 
Papſt Formoſus und den Römern. Als der Vorgänger bed For⸗ 
mofus flarb, war ein gewifler Sergiud Diafon der römifchen 
Kirche, und biefen wählte ein Theil der Römer zum Papft. Aber 
eine andere nicht unbedeutende Partei frebte voll Eifer danach, 
daß der gedachte Bormofus, Bifhof von Porto, wegen feiner 
echten Trömmigfeit und feiner tiefen Erkenntniß der göttlichen 
Lehre, Papft werden möchte. Als es nun dazu gefommen war, 
daß Sergius ald Nachfolger der Apoftel geweihet werben follte, 
erhoben fi die Anhänger des Formoſus, vertrieben unter gewal- 
tigem Lärm und vielen Mißhandlungen den Sergius vom Altar, 
und fegten den Formoſus zum Papft ein. 

30. Und Sergius ging hinab nach Tuscien, um bei dem mäch- 
tigen Markgrafen Adelbert Hülfe zu fuchen, die er auch fand. 
Denn nach dem Tode ded Formoſus, und ald auch Arnulf in 
feiner Heimath geftorben war, wurde der zum Nachfolger des 
Formoſus ernannte Papft vertrieben, und Sergius durch Adel⸗ 
bert an defien Stelle gefeßt!. Diefer, ald ein gottlofer unb der 
heiligen Lehren der Kirche unkundiger Mann, ließ den Formoſus 
aus feinem Grabe hervorziehen, und befahl, ihn mit priefterlichen 
Gewändern angethan auf den Stuhl der päpftlichen Würde zu 
feßen. Dann fprach er zu ihm: „Mit welchen Rechte Haft bu, 
da du Bifchof von Porto warft,* von Ehrgeiz getrieben, den rö⸗ 
mijcheapoftolifchen Stuhl zu befleigen Dich vermeflen ?“ 

Hierauf Tieß er dem todten Körper die heiligen Gewänder 
iwieder abnehmen, drei Finger von der Hand abbauen, und ihn 


1) An des Formofus Stelle erhielt zuerſt Bonifacius VI und alsbann Stephan VI 
ben Heiligen Stahl. Diefer war es, und nit Sergins, welcher ben Leihnam des Papftes 
Kormofus ausgraben und in die Tiber werfen Tief. Sergius warb er 897 erwählt, 898 
vertrieben, unb 904 zum zweiten Male durch Adelbert eingefebt, worauf er alle Hanblun- 
pen des Formoſus von neuem für ungültig erklärte. — — 2) Die Kirhengefepe verboten, ein 
Bistbum mit dem andern zu vertauſchen. 
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in Die Tiber werfen; alle Geiſtlichen aber, welche Formoſus ges ang, 
weiht, hatte entjeßte er ihrer Würbe, und weihete fie dann aufs 
Neue. Wie unrecht er hieran gethan, wirft du, ehrwürbigfter 
Bater, Daraus abnehmen, daß nicht einmal diejenigen, welche . 
von Judas, dem Berräther unfers Herrn Jeſus Chriftus, vor 
feinem Verrathe den apoftolifchen Gruß ober Segen empfangen 
hatten, deſſelben verluſtig wurden, als Judas den Verrath beging 
und ſich ſelber erhing; es wäre denn daß ſich welche durch Miſſe⸗ 
thaten befleckt hätten. Nämlich die Weihe, welche den Dienern 
Chriſti ertheilt wird, erhalten dieſe nicht von dem fichtbaren, fon» 
dern von dem unflchtbaren Priefter. Denn weder ver da bes 
gießet, noch der da pflanzet , ift etwas, fonvdern Gott, der das 
Gedeihen gibt!. 

31. Bon wie großer Würbigfeit und Frömmigkeit aber der Papft 
Formoſus gewefen fei, können wir daraus erfehen, daß fpäter 
als fein Leichnam von Fifchern aufgefunden und in die Kirche des 
Apoftelfürften Petrus gebracht wurde, einige Bilder der Heiligen 
fh vor ihm, wie er in feinem Sarge lag, ehrfurchtsvoll ver» 
beugten. Diefed nämlich habe ich von den gottesfürdhtigflen Ein⸗ 
wohnern der Stadt Rom oftmals gehört. Doc, laſſet und hier⸗ 
von abbrechen, und den Baden der Erzählung wieder aufnehmen. 

32. Nachdem König Arnulf feinen Wunfch erreicht hatte, ließ ex 
nit ab den Wido zu verfolgen*, und nach Bamerinum ziehend, 
belagerte er die Burg Fermo, in welcher fi) Widos Gemahlin 
befand. Wido aber hielt fi, man weiß nicht wo verborgen. 
Diefe Burg alfo, welche nicht nur dem Namen nach, fondern auch 
in Wirklichkeit ein fehr feſter Pla war, umgab er mit einem 
Walle, nnd rüftete alles Kriegswerkzeug, um fle zu nehmen. Als 
nun Widos Gemahlin ſich von allen Seiten hart bevrängt und 
feine Möglichkeit zu entrinnen fah, begann ſie mit Schlangenlift 
darauf zu finnen, wie fie den König ums Leben bringen Eönnte 


1) 1. Korinth. 3, 7. — 2) Wide war fhon tobt. Arnulf führte aber ben Arieg gegen 
beien Wittwe Agilteube fort, die für ihren noch minderjährigen Sohn, Lambert, bie 
Kalſerlrone in Anſpruch nahm. 


Geſchichtſchr. d. deutfhen Vorz. X. Jahrh. 2. Bb. 2 
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ano, Sie ließ nämlich einen der vertrauteften Diener Arnulf zu ſich 
kommen und fuchte ihm vurch große Geſchenke zu gewinnen, Daß 
er ihr hülfe. Et verficherte zwar, daß er ihr nit dann helfen koͤnne, 
wenn fie die Stubt dem Könige übergäbe; fle aber verfprach ihm 
nicht m Gold abe Golb, fehderh ſchenkte ch IE auch auf ber 
Siele, und bat ihn inſtündigfſt daß er bem Könige ſeinem Herrit ans 
einem Becher, den fie ihin reichte, zu trinken geben möchte: fein 
Leben ſagte fie, werde ber Trunk nicht gefährden, ſotidern nur der 
Serle Wilngelt mildern. Und um ihren Worten Glauben zu 
verſchaffen, klaͤßt fe in ſeiner Gegenbbatt einen ihrer Diener aus 
dem Becher trinken, der eine Stunde lang vor feinen Augen ver⸗ 
wellte, und dann gefund hinweg ging. Hier aber muß ich num 
an jenen fo wahren Ausruf Virgils erinnern: „Was nicht von 
der Sterblichen Herzen erzwingſt du, Grauliche Goldesbegier!“n 
Denn er nahm ben toͤdlichen Trank, und Etebenzte ihn eilig Dem 
Könige. Kaum hatte biefer Ih genommen, ald er in einen fo 
tiefen Schlaf verfiel, Daß ihn Drei Tage Bimmurch der Larm des 
ganzen Heeres nicht erwecken konnte. Man erzählt aber, daß, 
wahrend feine Diener ihn bald durch Lärm, bald vurch Rütteln 
zu wecken ſuchten, der König mit offenen Augen gefühllos dalie⸗ 
gend, Fein vernehmliches Wort Habe reden können. Wie einen 
Wahtrfirmigen hörte man Ihn nicht ſprechen, fondern brüllen. 
Diefed Ereigniß bewog das Heer, ohne Kampf ven Rückzug 
anzutreten. 

93. Ich glaube aber, daß dieſes Uebel als eine gerechte Strafe 
vom höchſten Richtet Über ven Koͤnig Arnulf verhängt worden ſei. 
Denn als das Glück ihm günſtig war, und ſeine Macht ſich nach 
allen Seiten ausbreitete, maß er alles dieſes ſeiner Tapferkeit bei, 
ohne dem allmaächtigen Bott die gebührende Ehre zu geben. Prie⸗ 
fier Gottes murden gebunden fortgefihleppt, geweihete Sungfrauen 
und verheirathete Frauen nrit Gewalt entehrt. Nicht einmal in 
den Kirchen fanden die Flüchtenden eine Freiftätte, denn dieſe 
wurben durch Schmaufereien, unanftändige Aufzüge, unzüchtige 

1) Birgils Aeneide III, 56, nach Voß. 


Arnulfe Bergifiung und KRückzug. 19 


Gefänge und durch Trinfgelage entweiht. O Gräuel! es wurden 
dort fogar Weiber öffentlich der Unzucht preißgegeben. 

34. Auf feinem Rüdzuge wurde der ſchwer erkrankte König Ars 804 
nulf von dem Könige Wido auf dem Fuße verfolgt. 1 Und ala 
er den Berg Barbo * erftieg, befchloß er auf den Rath der Seinen. 
den Berengar blenden zu Iaffen, um fich auf ſolche Weiſe den 
Beſttz Staliend zu ſichern. AHein einer von Berengars Verwand⸗ 
ten, der bei dem Könige in befonderer Gunft fland, erfuhr Diefen 
Rathſchluß, und theilte ihn unnerweilt dem DBerengar mit, der, 
ſobald er ihn erfahren hatte, die Fackel, mit welcher er eben dem 
Könige Leuchtete, einem Andern übergab, entwich, und eilig nach 
Verona flüchtete. 

35. Von nun an gaben alle Italiener wenig mehr auf Arnulf, 
und achteten ihn für nichte. Darum entftand auch, als er nah 
Pavia Fam, ein großer Aufruhr in der Stabt, und in feinem Heere 
wurde ein folches Blutbad angerichtet, daß die Grüfte der Stadt, 
die man mit anderem Namen Kloafen nennt, von ben Leichen 
der Erfchlagenen angefüllt wurden. Da Arnulf dieſes ſah, be= 
fhloß er, weil ihm der Weg über Verona verlegt war, auf ber 
Straße Hannibal, die man Barbus ® nennt, und über den Yus 
piteröberg heimzufehren. Und da er vor Ivrea anlangte, befand 
ſich daſelbſt der Markgraf Anſcarius, auf beffen Anftiften auch 
diefe Stadt fih empörte. Arnulf aber gelobte elvlih, von dem 
Drte nicht eher zu weichen, als bis man ihm ben Anfcarius aus⸗ 
geliefert Hätte. Diefer jedoch, wie er denn ein fehr furchtfamer 
Mann war, ganz mit bem zu vergleichen, von welchem Virgil“ 
fagt: „Neih an Hab’, und der Zunge Gewalt; Doch menls 
ger feurig Kämpfte der Arm;* verließ die Burg und verbarg 
fh in den Höhlen der Felfen unmeit der Stabtmauer. Dies 
ſes that er aber deshalb, damit die Einwohner mit gutem Ges 


1) Was von biefer Erzählung überhaupt wahr if, bezieht fih auf Arnulfs erfien 
Riding aus Stalin. — 2) Im Herzogthum Parma, unweit Berceto. — 3) Bwiſchen 
Ivrea und Aoſta, wo jetzt bas Caſtell Barb ſteht. Der Jupitersberg IR der große ©. 
Bernhard. — 4) Aeneide XI, 338, 
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wiffen dem Könige die Verficherung geben Fönnten, daß Aufcarius 
nicht in ter Stadt fei. Diefe eivliche Zuficherung aljo nahm Der 
König an, und fegte dann feinen Zug weiter fort. 

=. 36. In der Heimath angelangt, ſtarb Arnulf an ber ſchmaͤhlichſten 

Dr grankheit. Von Ungeziefer nämlich, Läuſen wie man ſagt, wurde 
er aufs Aeußerſte gequält, bis er feinen Geiſt aufgab. Man be- 
hauptet aber, biefes Ungeziefer habe fich bei ihm in fo großer 
Menge erzeugt, daß ed durch Fein ärztliches Mittel zu vertilgen 
geweien fei.! Ob er nun für bie fo ungeheure Schul, nämlich 
die Loslaſſung der Ungern, nach den Worten des Propheten *, 
zwiefach zerfchlagen fei, oder- ob er durch Die hienieven ausgeſtan⸗ 
dene Strafe Vergebung für das zukünftige Leben erlangt habe, 
das wollen wir einzig der Weisheit deſſen anheinftellen, von dem 
der Npoftel ® jpricht: „Nichtet nicht vor der Zeit, bis der Herr 
komme, welcher auch wird and Licht bringen, was im Finſtern 
verborgen ift, und den Math der Herzen offenbaren, alsdann wird 
einem jeglichen von Gott Lob widerfahren.““ 

8%. 37. Aber der Gattin des Wido, welche Arnulf ven Tod bereitet 
hatte, bereitete ver gerechte Gott den Schmerz ber Mittwenfchaft. 
Indem nämlich König Wido ven abziehenten Arnulf, wie oben 
erwähnt worden, auf dem Buße verfolgte, ereilte ihn ber Tod 
am Ufer des Fluffes Taro. Auf die Nachricht Hiervon begab ſich 
Berengar unvermweilt nach Pavia, und nahm gewaltig die Herr⸗ 
fchaft an fi. Da aber die Betreuen und Anhänger des Wide 
beforgten, Berengar möchte ſich wegen ber erlittenen Unbill an 
ihnen rächen, und weil immer bie Italiener zwei Herren haben 
wollen, um den einen durch die Furcht vor dem andern in Schran⸗ 
fen zu halten: fo fegten fie Lambert, den Sohn des verflorbenen 
Königs Wido auf den Thron, einen fehönen, dem Snabenalter 
eben entwachfenen und fehr Friegerifchen Jüngling. Da fing dad 
Bolt an diefem anzuhangen und den Berengar zu verlaffen; und 


1) Eine ber vielen Fabeln, welche Liubprand aus ben Erzählungen feiner Landsleute in ' 
pie Geſchichtsbücher gebracht hat. — 2) Seremias 17, 18. — 3) 1. 8 _ 
4) 1. Rorintger 4, 5. — 3) 1. Rorinther 4, 5. 
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als Berengar nicht im Stande war, ſich dem Lambert, welcher 
mit einem großen Heere gegen Pavia antüdte, mit feinen geringen 
Streitkräften entgegen zu ftellen, fo z0g er ſich nach Verona zu⸗ 
ru, und Ichte dort in Sicherheit. Nicht Iange nachher aber 
wurden bie Fürſten des Königs Lambert überbrüßig, weil er ein 
fitenger Herr war, und fandten Abgeoronete nach Verona, ben 
König DBerengar zu bitten, dag er zu ihnen kommen und den 
Lambert vertreiben möchte. 1 \ 


1) Die Erzählung von ben Kämpfen beider Fürſten und Lamberts Zob übergehen 
ir bier. 


Ende des erſten Buche. 
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Hier beginnt das zweite Buch. 


1. Als die Lebenswärme den Gliedmaßen des Königs Arnulf 
entiwwichen und der Körper entfeelt war, murbe deſſen Sohn Ludwig 
von allen Völkern feines Neiches auf den Thron erhoben. Der 
Tod eined fo großen Mannes aber Eonnte den benachbarten Un— 
gern fo wenig, wie den Bewohnern des ganzen Erbfreifed un 
befannt bleiben. Sein Sterbetag war für fie der fröhlichfte aller 
Fefttage; fein Tod war ihnen eriwünfchter ald alle Schäge. Denn 
was gefchieht? 

2. Gleich im erften Jahre nach Arnulf Tode und feines Sohnes 
Thronbefteigung, verfammeln fie ein gewaltiges Heer und unter= 
werfen fich das Volk der Mährer, welche König Arnulf mit ihrer 
Hülfe bezwungen hatte; ſie überfchreiten auch Die Grenzen ber 
Baiern, zerftören die Burgen, verbrennen die Kirchen und mor= 
den die Einwohner. Ia, um noch mehr Schreden zu verbreiten, 
beraufchen fie fih in dem Blute der Erfchlagenen. 

3. Als König Ludwig von der Verwüſtung feined Landes und 
von der Grauſamkeit dieſes Volkes Kunde erhält, beruft er alle 
die Seinen zur Heerfahrt, und um fle durch Schrecken zu größe- 
rem Eifer anzutreiben, bebroht er jeden, welcher ausbleiben werde, 
mit dem Tode durch den Strang. Seinem großen Heere zieht 
die unzählbare Schaar jenes ſcheußlichen Volkes eiligft entgegen. ! 
Keinen Durftigen ſieht man fo begierig nach einem Fühlen Zrunfe 
lechzen, wie dieſes graufame Volk fich nach der Stunde des Kam- 
pfes fehnet; auch bat es an nichts Freude, ald am Schlachtge- 

1) Diefer Jelbzug, ber nad Liudprands Darflelung in ben Aufang von Lubwigs Re⸗ 
gierung gehören müßte, bat bamals fiherlih nit Statt gehabt. Am befen paßt bie 


Schilberung zu ben Ercigniſſen bes Jahres 910, wo der König ſelbſt eine große Schlacht 
gegen bie Ungern verlor, aber bei Nürnberg, nit bei Augsburg. 
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tümmel. Wie ich aber in dem Buche, das vom Urfprung dieſes 910 
Volkes Handelt, gelefen babe, zerichneiden bei ihnen die Mütter 
ihren Söhnen gleich nach ver Geburt mit fcharfen Meſſern das 
Geficht, damit fie nämlich, noch ehe fle die Nahrung ver erften 
Milch empfangen, den Schmerz der Wunden zu erbulden lernen. 
Diefe Vehauptung gewinnt an Glaubhaftigfeit durch Die Wunden, 
welche bei ber Trauer um flerbende Verwandte die Ueberleben⸗ 
den fich felber beibringen. Und ald «seo: xal «osßois avu mr 
daxpsıer athei ke asevis anti ton dakrion, d. h. als Leute die 
feinen Gott und kein Gewiſſen haben, vergießen fie fo anftatt 
der Thränen Blut. Schon war König Ludwig mit feinem Heere 
bis nach Augsburg, einer Stadt an der Gränze der Schwaben, 
der Baiern, und der dfllichen Franken gefommen, ale Ihm die 
unverboffte, oder vielmehr unerwünfthte Nachricht gebracht wird, 
der Feind fei in der Nähe. Am folgenden Tage alfo treffen die 
beiden Heere zufammen in der Ebene am Lechfluffe, die Durch Ihre 
@eräumigfeit zu dem Werke des Mars wohl geeignet iſt. 

4. Ehe noch Aurora vom Safranlager Tithonus aufgeftiegen * 
fällt fchon das blutdürſtige, Fampfgierige Ungernvolk über Die 
noch fchlaftrunfenen Ehriften her. Diele werden durch die Pfeile 
des Feindes gemerkt, ehe fle noch deſſen Befchrei vernehmen; an- 
dere, auf ihrem Lager durchbohrt, werden weder Durch den Lärm 
noch durch Ihre Wunden wach, denn bie Seele entweicht ihnen 
fehneller al8 der Schlaf. Ein fehwerer Kampf erhebt fich von 
beiden Seiten, und wie zur Zlucht den Rücken wendend, fireden 
die Türken ® mit ihren mohlgezielten boelis d. i. Pfeilen, stiele 


Ehriften zu Boden. 
Wenn Eloims Allmacht in fchauriger Hohelt beginnet 
Des golblodigen Phöbus Geſtirn mit finfteren Bolfen 
Ganz zu verdecken, von donnerndem Schall der Himmel erdröhnel, 
Blitz auf Bliß von dem Thron bed erhabenen Doanzers eutjenbet, 
Flammend erglänzt, dann zittern ſogleich, die Weißes in Schwarzes 


1) Es ſteht in Jordanis Gefhichte ber Gothen Kap. 24. — 2) Ra Birgit Georg. 
I 447, — 3) So nennt Liudprand bie Ungern nad byzantiniſchem Sprachgebrauch. 
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Trüglich verfehrt, fie fürchten bie eigene Bruft zu ergründen, 
Welche des Frevels bewußt, vor bem himmliſchen Zorue dahinſinki. 
Ganz fo flieget ver Pfeil, ans entleereiem Köcher gefchütiet, 

Zu durchbohren geſchickt des Panzer mächtige Stierhaut. 

Wenn binflürzend der Hagel die grünenden Saaten zerfrhmettert, 
Laut dann ſchallt das Geräufch, und tönend erklingen die Dächer. 
So erbröhnen die Helme, getroffen son wuchtigem Schweriſtreich, 
Sp auch flürzen die Leiber, vom fliegenden Pfeile durchbohret. 


Schon hatte Phöbus nieberfteigend die flebente Stunde er- 
reicht, und noch war Mard mit heiterm Blick dem Heere Lud⸗ 
wigs günftig: als die Türken, wie fle fich denn auf Kriegsliſten 
wohl verfichen, fcheinbar die Flucht ergreifen, nachdem fie vorher 
einen ‚Hinterhalt geftellt haben. Während ihnen nun das Volt 
des Königs, die Lift nicht ahnend, in eifrigfter Verfolgung nach⸗ 
feßt, brechen die verſteckten Beinde von allen Seiten hervor, und 
nun fallen die fcheinbar beflegten felber über die Sieger her und 
machen fie nieder. Der König felbft ſieht mit Schreden feinen 
Sieg in eine Niederlage verwandelt, und der Unfall trifft ihn 
um fo härter, je weniger er fich defien verfehen hatte. Weit und 
breit find die Triften und die Felder mit Leichen bebedit, Die 
Bäche und Ströme von Blut geröthet, dad Wiehern der Roſſe 
und. der Schall der Trompeten vermehrt die Angſt der Fliehenden, 
und fpornt mehr und mehr den Eifer der Nachfegenden an. 

9. So erreichten die Ungern ihre Abftcht, Doch war ihre Bos⸗ 
beit Durch dieſe ungeheure Niederlage der Chriften keineswegs 
befriedigt; ſondern um ihrer ruchlofen Wuth zu fröhnen, durch⸗ 
zogen fle fengend und brennend die Länder der Baiern, Schwa⸗ 
ben, Franken und Sachen. Niemand wagte ihre Ankunft zu 
erwarten, audgenommen an folchen Orten, welche mit großer 
Anftrengung oder durch ihre günftige Lage ſtark befefligt waren. 
Und das Volk wurde auf einige Jahre ven Ungern zinsbar. 

6. Zur Zeit diefed Königs Ichte Einer Namens Apelbert, nicht 
irgend ein unbebeutender Mann, ſondern jener allbefannte gewal« 


1) D. h. es war ein Uhr nad Mittag. 
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tige Held, auf feinem Schloß zu Babenberg, in großer‘ Feind⸗ sos. 
fhaft mit dem Weiche. Denn fchon oftimald war der König Lud⸗ 
wig mit allen feinen Streitkräften gegen ihn audgezogen; biefer 
Held aber ftellte ſich ihm nicht etiva in ber Nähe feiner Burg, 
wie das Die Meiften zu thun pflegen, fonbern fern von feiner 
Feſte zum Kampf entgegen. Die Leute ded Königs nämlich ge⸗ 
dachten, ehe fie durch Erfahrung feine Kühnheit zu bewundern 
gelernt hatten, dem Könige voraudeilend den Adelbert durch ein 
Borfpiel des Kampfe aus feiner Feſte heraudzuloden und dann 
umzubringen. Adelbert aber, der in folgen Kriegäliften nicht 
nur erfahren, fondern ganz und gar darin zu Haufe war, fauıı 
ifmen fo weit von feiner Burg entgegen, daß fle ihn nicht eher 
für einen Feind erkannten, ald bis fie fein Tampfbegieriges Schwert 
auf ihrem Naden fühlten. Nachdem alfo Adelbert, der Held, 
bergeftalt während beinah fleben Jahre im Aufruhr verbarret 
hatte, wandte ſich der König Ludwig, da er einfah daß er folche 
Tapferkeit und Kühnheit nicht anders als durch Lift beflegen könne, 
an den Erzbifchof Hatto von Mainz, und bat ihn um feinen 
Rath, was wohl Hierbei zu thun fein möchte. Diefer, liſtig wie 
er war, ſprach zu ihm: „Sei zubig, ich will bi von biefen 
Sorgen befreien. Sch werde veranftalten, daß Adelbert zu pir 
fommt; forge du dafür, daß er nicht wieder heimkehrt.“ Bol 
Vertrauen auf feine Klugheit, womit er ſchon manchem fchlim- 
men Handel eine günftige Wendung gegeben hatte, begab ſich 
Hatto nach Babenderg, als ob ihn theilncehmende Freundſchaft 
für Adelbert dahin führte. Lind er fprach zu ihm: „Auch wenn 
du an kein zufünftiges Leben glaubtefl, wäre es doch von dir 
nicht recht, wider deinen Herrn Krieg zu führen, zumal da Alles, 
was du thuft, zwecklos iſt. Denn nur deshalb weil du Dich Durch 
deinen troßigen Sinn fortreißen läßt, wirft du nicht gewahr, wie 
fehr du bei allen, und befonvers beim Könige in. Gunft ftebeft. 
Folge alfo meinem Rathe, und nimm von mir eibliche Bürg- 
fhaft, damit du ohne alle Beforgniß deine Burg verlaflen und 
in diefelbe wieder zurückkehren kannſt. Glaubſt du meinem prie- 


26 Das Buch ber Vergeltung II, 6. 7. 


‚ flerlichem Worte nicht, fo traue wenigſtens meinem @ibfehivur, 
daß ich dich eben fo umverlegt und wohlbehalten, wie du mit 
mir Diefe Burg verläßt, auch wieder hierher zurückführen werde.‘ 
Adelbert alfo Tief fich durch ſolche Honigfüße Meven gewinnen, 
oder vielmehr täufchen, empfing den Eidſchwur des Hatto, und 
erfuchte ihn fofort an feiner Mahlzeit theilzunchmen. Hatto aber, 
eingedenk des hinterliſtigen Planes, den er demnächſt ind Merk 
fegen wollte, weigerte ſich durchaus bei ihm etwas zu geniehen. 
So verläßt er denn unverweilt die Feſte, begleitet ven Adelbert, 
der ſeine rechte Hand erfaßt hatte. Doch kaum ſah Hatto ihn 
außerhalb ſeiner Burg, als er zu ihm ſagte: „Es reuet mich, 
trefflicher Held, daß ich mich nicht deinem Rathe gemäß durch 
etwas Speiſe geſtärkt babe, zumal Da uns eine ziemlich lange 
Reiſe bevorſteht.“ Ohne zu ahnen, welches Unheil, welches Ver⸗ 
derben ihm dieſe Rede bringen würde, erwiederte Adelbert: „So 
laſſet uns umkehren, mein Herr, und ſtärket euren Leib wenig- 
ſtens durch einige Speiſe, Damit er nicht dem langen Faſten er⸗ 
liege." Hatto alfo mwilligt in biefen Vorſchlag, und führt den 
Adelbert auf vemfelben Wege, auf welchem fie die Burg verlafien 
hatten, an feiner rechten Hand auch wieber zurück. Sogleich wird 
nun die Mahlzeit eingenommen, und darauf eilen beide noch am 
demſelben Tage bis zum Könige. Im Lager entſteht Lärm und ein 
großer Auflauf, als gemeldet wird, Adelbert ſei zum Künig ge⸗ 
kommen. Der König über Adelberts Ankunft nicht wenig erfreut, 
beruft feine Fuͤrſten zu ſich, und läßt fie zu Bericht figen. Dann 
redet er fle folgendermaßen an: „Wie viel Blutvergießen Adelbert 
jest ſchon faft fleben Jahre lang angerithtei hat, wie viel Unruhe 
er und bereitet, welchen Schaden er uns durch Rauben und Bren- 
nen serurfacht hat, das haben wir nicht ſowohl Durch das Ge⸗ 
ruht als durch eigene Erfahrung wahrgenommen: Daher er- 
warten wir jet euer Urtheil darüber, welch ein Lohn ihm ge- 
genwärtig für fo herrliche Thaten gebühre.“ Durch einftimmigen 
Ausfpruch wird nun Adelbert nach den Satungen ver alten Kö—⸗ 
nige bed Hochnerrathd fehulbig erklärt, und zur Enthauptung 
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verurtheilt. Aber als er gebunden zur Nichtflätte geführt murbe, gas 
da blickte er ven Hatto an, und ſprach: „Ein Meineiviger bift 
du, wenn du es zugibft, daß ich flerbe.” Darauf Hatte: „Dich 
unverlegt aud der Burg heraus und ebenfo wieder hineinzuführen, 
babe ich gelobt, und dad meine ich damals erfüllt zu haben, ald 
ich Dich gleich nachdem wir deine Burg verlaflen Hatten, unver⸗ 
legt und wohlbehalten wieder im dieſelbe hineinführte.“ Da bes 
klagte Adelbert ſeufzend, daß er dorthin gelommen ſei und zu 
fpät den Betrug des Hatto erfannt habe, und er folgte dem 
Scharfrichter eben fo ungern, wie er gerne, wenn es hätte fein 
Tonnen, noch länger am Leben geblichen wäre. ! 

7. Rah Verlauf weniger Jahre? nun, als die Ungern weder age, 
in den öfllidhen noch in den füdöſtlichen Ländern jemand fanden 
der ihnen Widerfland leiftete — denn auch das Volk ver Bulgaren 
und der Griechen hatten fie fich zinsbar gemacht — da beichloflen 
fie, um keine Gegend unerforſcht zu Jaflen, die unter dem fühs 
weitlicden Simmelöftriche wohnenden Nationen heimzufuchen. Sie 
jammeln alſo ein zahlloſes Heer und ziehen nach dem unglüd- 
lihen Italien, Und da fie nun am lifer ver Brenta ihre Zelt 
hen, oder vielmehr Lumpendächer, aufgefiblagen, und während 
dreier Tage durch Kundfchafter hatten ausforfchen Laffen, mie 
dad Land befihaffen und ob es ftarf ober wenig bevölkert wäre, 
da kamen Die Späher mit folgendem Bericht zurüd: „Die vor 
und liegende, ſtark bevölferte Ebene wird von der einen. Seite, 
wie ihr feht, Durch ſehr rauhe, aber an den Abbängen fruchtbare 
Gebirge, von der andern durch das adriatiſche Meer begrenzt; 
die Städte darin find zahlreich und wohl befefliget. Ob Die Na- 
tion feig oder tapfer fei, ift und zwar unbekannt; daß fle aber 
an Volksmenge zahllos ift, Ichrt der Augenfchein. Darum rathen 
wir euch nicht, fie mit fo geringen Kräften anzugreifen. Da aber 
doch mancherlei Umſtände zufammentreffen, welche und zum Kampfe 

1) Bgl. Widukind Geſchichtſhr. X, 6) S. 26. Ob dieſe Geſchichte in der Wirklich⸗ 


leit beſſer begründet iſt, wie fo manche andere Erzählung Liudprands, u, ſehr zweifelhait. 
— 2) Sollte vielmehr veigen Einige Jahre vorher. 
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antreiben, namlich die und zur Gewohnheit gewordene Siegeöfreube, 
die Tapferkeit unferer Seele und die Meifterfchaft im Kriege, vor 
Allem aber die Neichthümer, nach denen wir jo eifrig trachten 
und deren ed in diefem Lande mehr gibt, als wir in der ganzen 
Welt gefehen haben over auch nur zu fehen hoffen: fo iſt unfer 
Rath, daß wir jetzt Heim kehren — denn auf einem Wege, den 
man in weniger ald zehn Tagen zurüclegen kann, ift ja bie 
Rückkehr weder lang noch ſchwierig, um dann im nächften Früh⸗ 
jahr alle Tapfern unferes Volkes zu verfammeln und wiederum 
hierher zu ziehen, furchtbar nicht mehr allein durch unfere Tapfer- 
feit, fondern auch durch unfere Menge.” 

8. Auf diefen Rath Eehrten bie Ungern unvermeilt in ihre Hei⸗ 
math zurüd, und brachten ven ganzen folgenden Winter damit 
zu, Waffen zu fchmieden, Pelle zu fchärfen, und ihre junge 
Mannſchaft im Kampfe zu unterweiſen. 

9. und noch war die Sonne nicht aus dem Zeichen der diſche 
in jenes des Widders getreten, als ſie mit einem zahlloſen und 
unermeßlichen Heere nach Italien aufbrachen, bei den ſtarkbefe⸗ 
ſtigten Städten Aquileja und Verona vorbeizogen, und ohne 


Widerſtand bis nach Ticinum gelangten, welches jetzt den fchö- 


nern Namen Pavia führt. König Berengar Eonnte fih nicht 
genug über eine fo Fühne und außerorventliche That verwunbern, 
denn bid dahin hatte er nicht einmal den Namen dieſes Volkes 
gehört. Er entbot alfo theils durch Audfchreiben, theils durch be⸗ 
fondere Boten die Italiener, 1 Tusker, Volsker, Gameriner, Spo⸗ 
letaner zu fih, und befahl allen ohne Ausnahme fih an einem 
Orte zu verfammeln; und es kam eim Heer zufammen, welches 
um das dreifache ſtärker war, als das ungrifche, 

10. Sobald fidh der König Berengar an der Spitze fo großer 
Streitkräfte fah, warb er von Hochmuth aufgeblafen, erwartete 
den Sieg über den Feind nicht fowohl von Gott, ald von feinem 
großen Heere, und überließ fih mit wenigen Begleitern in einem 
Städtchen tem MWohlleben. Was gefhah nun? Als die Ungern 

4) Unter Italien verſtand man damals In der Regel nur bas Flußgebiet des Po. 
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eine fo große Schaar von Feinden fahen, konnten fie vor Beftür- 399. 
zung zu feinem Befchluß kommen, was zu thun ſei. Den Kampf 
fürchteten ſte durchaus, zu entkommen aber fchien ganz unmöglid). 
Doch hielten fie es in diefer. bevrängten Lage zulegt noch für 
befier, zu entfliehen als zu kämpfen, und von den Chriſten ver- 
folgt, ſchwimmen fle über die Adda, in fo großer Eile daß eine 
große Zahl im Zluffe ven Tod fand. 

11. Hierauf nun wurben die Ungern über einen guten Rath einig, 
und baten die Ehriften durch Unterhändler, die ganze Beute nebft 
einer Enifchäbigung von ihnen anzunehmen, und ihnen dafür 
freien Abzug zu geflatten. Dieſes Gefuch verwarfen die Chriften 
leiver gänzlih, und übermüthig ven Feind geringfchäßend, fahen 
fie fih mehr nad Ketten um, mit denen fle die Ungern fefleln 
wollten, ald na Waffen, um ſie zu erfchlagen. Da aber pie Hei- 
den durch dieſen Vorfchlag die Chriften nicht befänftigen Fonnten, 
fo wandten fle fich wieder zu ihrem früheren Entſchluß, und ver» 
fuchten ſich durch fortgefeßte Flucht zu retten. So entwichen fte 
alfo son neuem, und gelangten in die weiten Gefilde um Verona. 

12. Schon hat die Vorhut der Ehriften den Nachtrab der Feinde 
erreicht, und ed kommt daſelbſt zu einem Gefecht, in welchem vie 
Heiden fliegen. Sobald aber dad zahlreichere Heer der Ghriften 
nabet, weichen die Ungern und fegen ihren Rüdzug fort. 

13. So langte das Chriftenheer mit den Heiden zu gleicher Zeit 
am Fluſſe Brenta an; denn die Ermattung ihrer Pferde hinderte 
die Ungern an weiterer Flucht. Hier alfo Famen beide Heere an 
einander, und nur dad Bette des erwähnten Stromes trennte fle. 
Bon großer Angft getrieben erbieten fih nun die Ungern, ihre 
fanmtlichen Habfeligfeiten, ihre Gefangenen, alle Waffen, auch 
ihre Pferde audzuliefern, nur daß jeder eined zur Heimkehr bes 
halte, um aber ihrer Bitte mehr Gewicht zu geben, erklären fte 
fih bereit, wenn man fie nur mit dem nackten Reben entkommen 
laſſen wolle, zu geloben daß fie im Zukunft nie wieder nach Ita⸗ 
lien kommen wollten, und als Bürgen dafür ihre Söhne als 
Geißeln zurüd zu laſſen. Aber ach! durch Uebermuth irre geleitet, 
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899. Halten die Chriften ihre Feinde ſchon für völlig beflegt und ſetzen 


ihnen noch mit Drohungen zu, ‚indem fle auf der Stelle folgende 
apologiem aroloyerar d. h. Antwort ihnen zurüd ſchicken: „Wenn 
wir von Leuten, bie in unferer Gewalt und nicht beffer wie tobte 
Hunde find, das mas ſchon unfer ift, als ein Geſchenk anneh⸗ 
men, und mit ihnen dafür einen Vertrag eingehen wollten, fo 
würde wohl felbft der wahnfinnige Oreſtes ſchwören, daß wir den 
Verſtand verloren Bätten!?“ 

14. Durch dieſe Antwort aufd Aeußerfte gebracht, traten bie 
Tapferften der Ungern zufammen und ermuthigten fich unter ein- 
ander mit folchen Worten: „Da dem Menfchen doch einmal nichts 
fehlimmered begegnen kann als viefed gegenwärtige Leben zu ver⸗ 
tieren, was fcheuen wir und ba in diefer Bedrängniß, wo bon 
Bitten nicht® mehr zu erwarten, wo alle Hoffnung zu entfommen 


ung abgefchnitten, Unterwerfung aber der Tod felbft ift, mitten 


im die feinnlichen Geſchoſſe und zu flürzen, und ſterbend menig- 
ſtens unfern Tod zu rächen? Iſt ed nicht beffer, Daß man unfe- 
ren Untergang ver Fügung des Schickſals zufchreibe als unferer 
Feigheit? Denn mer mannhaft Fümpfend unterliegt, der flirbt 
nicht, fonvern lebt. Diefen großen Ruhm, viefe unfere =Arpovo- 
helav elironomian d. i. Erbfchaft, wollen wir auch unfern Nach⸗ 
fonımen Binterlaflen, fo wie wir fle son unfern Vätern überfom- 
nen haben. Auf und minbeftend bürfen mir rechnen, auf und 
friegserfahrene, Die wir fehon mehr als einmal mit geringer An⸗ 
zahl ganze Heere niebergeworfen haben. Der große Haufe Fraft« 
Iofen Volles geht Freilich nur dem fiheren Tode entgegen. Doch 
läßt ja auch fehr Häufig Mars den fliehenven umfommen und 
serleiht dem Fämpfenben feinen mächtigen Schuß. Jene, welche 
auf unfer Flehen nicht achten, miffen nicht und begreifen nicht, 
daß es zwar fehön iſt zu flegen, aber wenig Ehre bringt, wenn 
man ſich im Stege nicht zu mäßigen weiß.“ 

15. Durch dieſe Rede einigermaßen ermuthigt, Iegen die Ungern an 
drei Seiten Sinterhalte, fegen dann felber gerades Weges über den 

1) Mit Beziehung auf Horaz Sattren II, 3, 132. 
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Strom, und flürgen ſich mitten unter Die Beinde. Denn die Mehrzahl 24. Ent. 
der Chriſten war des langen Wartens auf den Ausgang der Unter⸗ 69. 
handlungen mühe geworden und hatte fidh im Lager zerfirent, um . 
durch Speife und Trank fich zu erfriſchen. Da fielen mun Die Ungern 
fo ungeftüm üßer fie her, daß fie einigen den Biffen noch im Schlunde 
durchbohrten, andern mit den ‘Pferden bie Möglichkeit ver Flucht 
nahmen, und fle dann, wenn fle fie unberitten anfrafen, um fo leich⸗ 
ter morbeien. Zu noch groͤßerm Verderben der Ehriften war end- 
lich auch eine heftige Zwietracht unter ifnen ausgebrochen. Einige 
traten Den Ungern gar nicht zum Kampfe entgegen, fonbern 
wünſchten nichts fehnficher als dag ihre Näckiten umkommen moͤch⸗ 
ten, und zwar hanvelten dieſe Nichtswuͤrdigen veſswegen fo nichts⸗ 
würdig, weil fie nach dem Tode ihrer Gefährten ohne Neben⸗ 
buhler um fo fchrankenlofer zu berrfchen hofften. Aber indem fie 
ihren Nächften in ihter Roth zu Helfen unterliegen, und fich über 
den Untergang dberfelden freueten, rannten fie In ihr eigenes Ver⸗ 
derben. Die Chriſten ergriffen alſo vie Flucht, und die Helden 
überließen fh ihrer Mordluſt; Die, melche fo eben noch mit reis 
her Gabe vergeblich um Schonung geflehet Hatten, mußten num 
felbft der Flehenden nicht zu fchonen. Als endlich die Chriften 
alle theils getoͤdtet, theils in die Flucht gefchlagen waren, durch⸗ 
zogen die Ungern verheerend Dad ganze Land. Niemand magte 
ihre Ankunft anders als etwa in’ den fefteften Pläben zu erwar⸗ 
tn. So fehr gewann Ihre Kraft die Oberhand, daß ein Theil 
von ihnen Batern, Schwaben, Franken und Sachfen, ein anderer 
aber zu derſelben Zeit Italten verwüſtete. 

16. Solches aber hatten fle nicht durch ihre eigene Kraft erreicht, 
fondern es erfüllte fi bier dad mwahrhafte Wort bes Herrn, daß 
bleibender ift als Himmel und Erbe, da er einft durch den Pro⸗ 
pheten Ieremiad in der Perfon des Volkes Iſrael alle Võölker 
der Erbe bedraͤuete, alfo redend: „Sch will über euch ein Volk 
bon fernen bringen, ein mächtig Volk, die das erſte Volk gewe⸗ 
fen find; ein Volk deß Sprache du nicht verfteheft, und nicht vers 
fiehen kannſt, was fle reden. Seine Köcher find offene Gräber, 
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es find eitel Niefen. Sie werden deine Ernte und bein Brod ver⸗ 
zebren; fie werben deine Sähne und Töchter freflen; fie werben 


beine Schafe und Rinder verfchlingen; fie werben beine Weinſtöcke 


gi. 


und Yeigenbäume verzehren; beine feften Stäbte, Darauf du Dich 
verläfjeft, werben fie mit dem Schwert verderben. Und Ich will's, 
fpricht der Herr, zur felbigen Zeit nicht gar ausmachen.“ 1 

17, Um dieſelbe Zeit alfo flarb König Ludwig, und Konrad, ein 


96.6. Eräftiger und Triegserfahrener Mann aus fränkiſchem @efchlechte, 


913. 


918, 


wurde von allen Stämmen zum Könige eingefekt. 

18, Unter diefem waren die mächtigfien Fürften: in Baiern Ars 
nold, in Schwaben Burchard, Eberhard, ver mächtigſte Graf in 
Sranfen, und Herzog Gifelbert in Lotharingen; aber heller noch 
glänzte Der Name Heinrichs, des geivaltigen Herzogs über Sach⸗ 
fen und Thüringen. 

19. Im zweiten Jahre nach dem Negierungsantritt dieſes Königes 
hatten fich die erwähnten Fürften und befonverd Heinrich gegen 
ihn empört. König Konrad aber überwand fie mit weiſem Rath⸗ 
flag und flarfer Hand, und brachte fie zum Gehorfam. Den 
Arnold aber bezivang der große Schreden vor dem Könige fo 
fehr, Daß er mit Weib und Kindern zu den Ungern flüchtete, 
und daſelbſt Iebte, fo lange noch in König Konrads Glievern ver 
Haud des Lebens waltete. 

20. Im febenten Jahre feiner Regierung erfannte der König, daß 
Die Zeit feiner Berufung zu Gott gefommen war. Gr ließ daher 
die oben erwähnten Fürften zu fich entbleten, von denen nur Hein⸗ 
rich nicht erfchien, und redete zu ihnen folgendermaßen: „Wie ihr 
fehet, ift jeßt die Zeit gekommen, da ich von dieſer vergänglichen 
Melt zur unvergänglichen, aus der Zeitlichkeit in Die Ewigkeit 
berufen werde; daher bitte ich euch inſtändig, nach Frieden und 
Eintracht zu trachten. Laffet euch nach meinem Tode nicht von 
Herrfchfucht noch von der Begier nach dem Vorrang hinreißen. 
Heinrich, den weifen Herzog der Sachfen und Thüringer, erwäh- 
let zum Könige, ihn feet euch zum Herrn. Denn er ift voll 

1) Ieremine 5, 15—18. 
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kluger Einficht, und weiß mit rechter Strenge das Recht zu hand⸗ sı8. 
haben.” Nachdem er fo gefprochen, Tieß er feine eigene Krone, 
tie nicht mit Gold allein, woran ja bie Kronen faft afler Fürs 
fen reich find, fondern mit den koſtbarſten Evelfteinen geſchmückt, 
ja fchwer belaben war, dazu fein Scepter und alle Löniglichen 
Gewänter vor fih bringen, und rebete, fo gut er es noch ver⸗ 
mochte, folgende Worte: „Zu meinem Erben und zu meinem 
Nachfolger in der Föntglichen Würde ſetze ich durch diefen könig⸗ 
lichen Schmud den Herzog Heinrich ein, und euch rathe Ich nicht 
bloß, fondern bitte und beſchwöre ich, Ihm zu gehorchen.“ Nach⸗ 
dem er diefed verordnet hatte, flarb er, und alsbald nach feinem Der. 23. 
Tode wurde fein Iegter Wille erfüllt. Denn nachdem es verfchies 
den war, überbrachten die erwähnten Fürſten die Krone und ben 
ganzen Töniglichen Schmud dem ‚Herzog Heinrich, und verkündig⸗ 
ten ihm alles, was König Konrad gefagt hatte. Heinrich aber 
Iehnte anfangs die Eönigliche Würde befcheiden von ſich ab, dann 
übernahm er fie ohne Ehrgeiz. Hätte nicht der bleiche Tod, wel⸗ 
her nicht fäumiger an die Hütten der Armen pocht, ald an die. 
Burgen der Könige, ! den König Konrad fo frühzeitig dahin ges 
rafft, fo wäre er der Mann gewefen, vor defien Namen fich viele 
Voͤlker der Erde gebeugt hätten. 

21. Um biefe Zeit fehrte Arnold mit feiner Gemahlin und feinen 
Kindern aus Ungern zurüd, und warb von den Baiern und Ofts 
franten ebrenvoll empfangen. Denn fie nahmen ihn nicht nur 
bei ih auf, ſondern redeten ihm auch ernfilich zu, daß er ihr 
König würde. Da aber König Heinrich fah, daß alle feinen 
Geboten Tolge leifteten, und nur Arnold. allein fich wider ihn 
auflehnte, bot er. ein mächtiged Heer auf, und 309 gen Baiern. 921. 
Sobald Arnold dieſes erfuhr, ließ er fichnicht genügen, in Baiern 
des Königs Ankunft abzuwarten, fondern er jammelte alles, wa 
er an Streitkräften aufzubringen vermochte, und eilte ihm ente 
gegen. Denn allerdings trachtete auch er nach der Krane. Als 
fe nun im Begriff fanden ven Kauf zu beginnen, bedachte 


1) Rach Horaz, Oden I, 4. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X. Jahrh. 2. BP. 
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‚König Henrich, als ein weiſer und gottegfürchtiger Mann, Dap 
beine Theile unerfeglichen Schaden erleiden Einnien, uud ließ Den 
Arnold zu einer Unterredung unter viex Augen einladen. Dieſer 
glaubte nicht anders, ala Daß er zu pinem Zweikampf gefgrhert 
fet, und fellte fi demgemäß ohne Broleitung zum perahzepeten 
Etunde, an dem heſtimmten Orte. 

22. Konig Geinrich aher redett Ihn, ng sr raſch hr epigegen 
eilte, mit folgenden Worten an: 


»Wag doch, thörichten Sinns, widerſtehſt bu dem Willen des Herren? 
Wiſſe, zum König beruft mich die Eniſcheldung des Volks 

Nur nach Chriſti Gebot, deß Kraft die Welten bewahret: 
Tariarus bebet vor ihm, Flegeton zittert in Angſt. 

Glaͤnzender Könige Macht, die alles mit Schrecken erfüllet, 
Einfet fo er gebeutz Niedere richtet er auf, 

Doß fir gehübrendes Lob dem Höchſten in Fwmigftit zoſlen. 
Pr, meineidig und ſiglz, höfe, veyſtodet und wild, 

Aufgeſtachelt van Neid, und yon Perrſchſucht gigrig erfüllet 
Dürſteſt, des grinichen Volks Leiber zu morben { im Kampf? 

Denn zum König bag Wolf dich wollte, dich felber begehrte, 
Würde kein anperer dieß eifriger wünfchen als ich.“ 


Nachdem alfo König Heinrich feiner Weidheit gemäß durch 
biefe Rede, welche das vierfache Verdienſt hatte, reich Im Yus- 
druck, kurz, Eräftig und nicht ohne Schmud zu fein, ven Arnobe 
zu friedlichen Gefinnungen geftimmt hatte, kehrte er zu den Geis 
nen zurück. 

23. Arnold aber, ald er alles biefea ben Seinen berichtet hatte, 
erhielt von ihnen folgende anoxoıon» apacrisin d. h. Antwort: „er 
bezweifelt wohl vie Worte jened Weiſen, ja der wahren Weigheit 
felber, die da fpricht: Dur mich regieren die Könige, durch mich 
herrſchen die Fürſten und fegen bie Verſtändigen dag Hecht !; 
ober den Ausfpruch des Apofteld, dag alle Obrigkeit von Gott 
verorbnebift, und wer fich wider bie Obrigkeit feet, Gottes Ord⸗ 
nung wiberfirebet? * Nimmermeßr hätte hei der Wahl dieſes Kös 

1) Sprüde Salom. 8, 15. 16. — 2) Römer 13, 1. 2. 
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nigs der Wille des ganzen Volked ſich fb einhellig audſprechen gar. 
koͤnnen, wenn Heinrich nicht ſchon vor Erſchaffung der Welt von 
der Höchften Drelrinigkelt, welche ein einiger Gott iſt, dazu erko⸗ 
ten wäre. IR er ein guter Gerrfcher, fo muß man ihn lieben 
und ſeinetwegen Bott preifen; tft ex aber ein böfer Fürſt, fo muB 
man Ihm mit Geduld ertragen, denn daß die Unterthanen zu Sels 
ten yon ihren Obrigkeiten nicht regiert, ſondern gedrückt werben, 
geſchieht meiſtens um Ihrer Simben willen. Ins aber erſcheint es 
als billig und reiht, daß du bith nicht bon den Uebrigen ſcheideſt, 
fondern dieſen Bir zum Könige wähleft; daß aber er dagegen Dich, 
als einen fo vom Gluͤck begünfligten und vielnermögenden Bann, 
in folcher Welfe audzelchne und dadurch beiner Seele Gtimm Bes 
fhwichtige, daß er dir zugeftehe, wad beine Vorgänger nicht des 
habt Haben, nämlich die Herrſchaft über die Bifchöfe in ganz 
Baiern und dad Recht, wenn einer von ihnen flirbt, den Nach⸗ 
folger einzufegen.” Diefem trefflichen und weifen Rathe ber Sei⸗ 
nen pflichtete Arnol» bei und wurde König Heinrichs Dienfmann, 
wofür ihm denn aber dieſer, wie gefagt, vie Biſchöfe von ganz 
Baiern überließ, und ihnm auf ſolche Weife hohe Ehre erwies. 
24. Um dieſe Zeit führten die Ungern, als fle ven Tod des Königs yıa. 
Konrad und die Thronbeſteigung Heinrichs erfuhren, unter einan- 
der ſolche Reden: „Vielleicht wünfcht ber neue Koͤnig auch neue 
Verträge zu errichten. Laffet und alfd ein großes Heer ſammeln 
und hinauf ziehen, damit wir erforfchen, ob König Heinrich den 
ſchuldigen Tribut und zahlen will. Iſt er nun, wie wir vermu⸗ 
then, ven übrigen Königen ähnlich, fo wollen wir fein Mei mit 
Feuer und Schwert von Grund aus verwüſten. Nicht Baiern, 
fondern Sachfen, wo ver König felber hauſet, laſſet uns zuerft 
angreifen; damit, falls er etwa mwines Bosmmshen ein Heer aufs 
bringen woilie, er. weder aus Lotharingin, neck aus Franken, 
Schwaben oder Baiern zeitig genug Mannfchaft erhalten Fönne. 
Auch wire was Gebiet ver Sachſen und Thüriuger mit leichter 
Mühe audzuplündern fein, In es weder durch Gebirge aeihügt 
noch mit: Fuße: Stüdten verſchen if.“ 
3* 


933, 
D 
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25. Der König Heinrich Tag an einer ſchweren Krankheit darnle⸗ 
der, als ihm bie nahe Ankunft der Ungern angefündigt wurde. 
Kaum hatte er die Meldung bis zu Ende vernommen, fo ſandte 
er feine Boten aus durch ganz Sachen, und befahl allen, Die er 
erreichen Zonnte , bei Tobeöftrafe binnen vier Xagen bei ihm fid 
einzufinden., So verfammelte er in vier Tagen ein überaus ſtarkes 
Heer, denn die Sachfen haben den Töblichen und nacha hmungs⸗ 
würdigen Brauch, daß Fein waffenfähiger Mann, der über brei- 
zehn Iahre zählt, vem Heerbann fich entziehen darf. Der König 
aber, wenn gleich Eörperlich fchwach, doch durch die Kraft feines 
Muthes geftählt, Hefteigt, fo guter kann, fein Roß, fihaart feine 
Krieger um fih und entflammt fie durch folgende Worte zur 
Kampfeswuth: 


26. Das ruhmreiche Gefchlecht Herrliher Eachfen 


Schlug mit des Löwen Muth 
Karin befämpfte ed mit 
Welcher den Erbfreis ganz 
Sieglos floh er von hier, 
Daß er, zurüdgelehrt, 
Wirkte die Liebe des Herrn, 
Berne zu laffen beſchloß 
Gierig bedräut ung jept, 
Das Gott feindliche Volf 
Das zu vertilgen begehrt 
Helden, o Sammer! und jet 
Sie daß den Naden wir 
Kaffet denn Muth nunmehr 
Hauet in Stücke fie, trifft 
Deiße Begier füll' euch, 
endet mit ſolchem Gefchen? 
Gluͤhende Pfennige fie 


Zahllofe Schlachten. 
Blutigem Echwerte, 
Sich unterworfen. - 
Ueberall Sieger. 

Uns noch bezwungen, 
Weil er ung nicht mehr 
Bon ber Erlöfung. 
Chriſtus nicht kennend, 
Grimmiger Türken, 
Chriſti Gemeinde, 
Wehe! verlangen 
Beugen der Zinspflicht. 
Maͤnnlichen Sinnes! 
Maͤchtig, ich bitte. 
Helliger Schlachtmuth. 
Sie zu dem Styr, wo 
Zahlen dem Yahrmann.« 


27, Da nun ber König fah, daß durch ſolche Ermahnumgen ber 
Muth der Seinen zur Kampfbegier entzündet wurde, hieß er wie 
berum alle ſchweigen, und fügte, son göttlichem Anhauch beſeelt 
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noch folgende Worte Hinzu: „Das Beifpiel der Könige ver Vor⸗ 933. 
zeit und bie Schriften der Heiligen Väter Ichren uns, mas wir zu 
tyun haben. Denn dem Allmächtigen ift e8 ein Leichtes, mit ges 
ringer Streitmacht viele Feinde zu erlegen, wofern nur biejenigen, 
welche folches zu vollbringen trachten, es durch ihren Glauben ver» 
dienen; Durch ihren Slauben fage ich, nicht mit dem Munde, fondern 
durch Die That, nicht mit Worten allein, fondern von ganzem Her⸗ 
zen. Zaflet und alſo ein Gelübde thun, und nach den Worten des 
Pfalmiften e8 auch bezahlen‘; und zwar ich zuerft, ich vor allen, da 
ih an Würde und Hang der Erfte bin. Es ſei die Gott verhaßte 
und von dem heiligen ‘Petrus, dem. Vornehmften der Apoftel, ver- 
dammte Kegerei der Simonle, welche unfere Vorgänger aus Unachts 
famfeit bisher geduldet haben, auf jegliche Weiſe aud unferm Reiche 
verbannt. Mögen die, welche durch des Teufels Arglift entzweit ſind, 
turch Das Band der Eintracht und Liebe jetzt vereint werben.” 

28. Der König wollte in dieſer Weife zu reden fortfahren, als 
ein fchnellfüßiger Bote ihm meldete, die Ungern wären bei Mers 
feburg, einer Feſtung an der Gränze der Sachen, Thüringer und 
Slaven. Er fügte noch Hinzu, fle Hätten eine große Menge Wels 
ber und Kinder erbeutet: und unzählig viele Männer nieberges 
meßelt. Denn um unter ven Sachen größeren Schrecken zu verbreis 
ten, hatten die Ungern verabrebet niemanden, der über zehn Jahr alt 
wäre, am Leben zu lafien. Der König aber, flanphaften Sinne 
wie er war, Tieß fich durch folche Botfchaft nicht fehreden, ſondern 
ermabnte feine Krieger nur um fo Fräftiger fürs Vaterland zu, 
kaͤmpfen und rühmlich zu ſterben. 

29. Inzwiſchen befragen die Ungern ihre Gefangenen, ob fie wohl 
einen Angriff zu erwarten haben, und da dieſe audfagten, ed könne 
gar nicht anders kommen, fo fandten fle Späher aus, um Kundfchaft 
einzuziehen, ob es ſich wohl wirflich fo verhalten könne. Die 
Späher machen ſich alfo auf, und erbliden ven König Heinrich 
mit einem unzähligen Heere in der Nähe der erwähnten Stadt 


1) Pfelm 49 (50), 14. 
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933. Merfeburg; baum hatten fie noch Zeit zu: den Ihrigpa: zuxrüd zu- 
fehren, um ihnen bar Anmarſch dea Feinden zu melpen, bean 
fein Anderer als ver König ſelbſt, Tam- ald- Samnfekfata- zu 
ihnen. , 

30, Unuerzüglich beginnt Die Schlacht. Aus dem Desse Der; Chri⸗ 

ſten ertünt, der gottgefällige und wunderkräftige Auf Kugse aderaor 

Kyrie eleifon, von der feindlichen. Seite aber läßt ſich überall das 

ſcheußliche und. teuflifche Hui! Hui! gernehmen. 

31. Bor. dem Beginn der. Schlacht hatte König Heinrich beza Sets 
nen folgenden weifen und heilfamen Rath: gegeben: „Wenn ihr 
zu des Mard Kampfſpiel hinanſprengt, ſo ſuche niemand dem anr 
bern vorauszueilen, ob er gleich ein raſcheres Pfera habe; ſon⸗ 
dern decket euch gegenſeitig mit den Schilden, und empfanget. fo 
die erſten Pfeile des Feindes, Dann fürzet in: vollem Lauf, und 
aufs Heftigfte anftürmenn über ihn. her, damit er fühlt, daß aus 
rer Schwerter Streihe ihn erreicht haben, heppm ex. noch den 
zweiten Pfeil gegen euch abfchießen, Ertum”" Dieſer ehr: zweckmä⸗ 
figen. Ermahnung, eingehent, nehmen. die Sachfen in gesaher 
Schlachtlinie ihren Anlauf; Feines renntmit, raſcherem Pferde, Dem 
andern. voraus, fondern wie der Ränig eA, ihnen geſagt. Hatte, 
decken fie. ſich gegenfeitig, und, fangen ſo mit. ihren. Schilden ohne 
Schaden die Pfeilmürfe auf; Dann. fallen. fie, wie der kluge Feld⸗ 
berr. befohlen Hatte, mit raſchem Anlauf über den Feind her, fo 
Daß diefer roͤchelnd das Leben. aushaucht, che en des zimeiten 
Pfeiles Blitzſtrahl entfennen Tann. Und durch Die Guade. ber 
göttlichen Barmherzigkeit begab es fir, Daß die Ungern mehr. an 
die Zlucht als. an ven, Kampf dachten, Da erirhien. auch das 
Schnellfüßigfte Roß feinem Reiter zu langſam; ver Schmud der 
Pferde und die Zier der Waffen, fonft ihre Luſt, gemährte- ihnen 
jegt Teinen Schuß, ſondern war ihnen nur zur Lafl, Die. Bogen 
warfen fle von fich, die Pfeile ließen fie fahren, ja, ſelbſt ven 
Schmuck des Pferdegeſchirrs warfen: fle Hin, Damit. nur, hie: Roſſe 
ungehbinderter laufen möchten; denn nur auf rafche Flucht ftand 
ihr Sinn, Allein der allmächtige Bott, ven ihnen ben Muth 
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zum Kämpfe genommen, veriagte ihnen auch gänzlich hie Moͤg⸗ gas, 


lichkeit zu entfllehin. So werden alfo bie Ungern theild nleberge- 
megelt, theils verſpteugt; vie zahlloſe Schaar ihrer Gefangenen 
wirb befrelt und die Stimme der Wehklage wandelt ſich in ven 
Seſaug der Better. | 

Diefen denkwürdigen und glorreichen Steg befahl der König in 
der oberii Halle ſeiner Pfalz zu Merfeburg durch eine foy gayelav 
moxrauphuian de h. durch ein Gemaͤlde darzuſtellen, in dem man nicht 

fswohl ein Abblld, als vielmehr Die Begebenheit ſelbſt in Wirk. 
lichkert zu fehen glaubt. i | 

42. Mittlerweile verbreitete fich Die Wuth der Ungern, weil ihnen 
nunmehr Sachſen, Franken, Schwaben und Baiern verſchloſſen 
war, virch ganz Italien, wo ihnen niemand Widerſtand leiſtete. 
Da aber Berengar auf bie Treue feiner Vaſallen nicht rechnen 
Fonnte, fo Hatte er fich mit den Ungern nicht wenig Befreunbet. 

43. Aber auch Die Sarazenen, bie, wie ich oben (©. 3;) erzahlt 
Habe, in: Fraxinetuni hauſeten, vetürbten‘, nachdem bie Kraft der 
Brovenzalen gebrochen war, nicht geringe! Vriheerungen in beit 
zunãchſt gelegetien Gegenden ObersStältens! fu daß fie ſogar nad} 
Auspliberimg: vieler Sthate bis mach‘ Acqui Tamen, einer Stadt 
bie etwa vierzig Meilen von Pavia entfernt iſt. Sie hat’ ihren 
Namen von ben warmen Quellen erhalten, melde daſelbſt auf 
bewundernswetthe Art- mit einem vlereckigen Gebäude‘ umgeben 
und zu- Bädern eingerichtet ſind. Es hatte fit aber fähnmitlicher 
Bewohner des Landes ein fo geivaltiget Sthreiten bemächtigt, daß 
niemand bie Ankunft der Feinde anders als’ ehva‘ in’ den feteeii 
Orten zu erwarten wagte. 

24! Zur verfelben Zelt waren Saraͤzenen zuSchiff aa 
anegefahren, und hatten Kalabrien, Apulien, Benevent' und bei⸗ 
nahe alle Städte der Römer vergeftalt befekt, daß jede Stadt zur 

1) Die rihtigere hund mehr ber Wabiheit gemäße Darfellung von Heinrichs Kämpfen 
mit den Ungerh möge man bei Wibulind nadlefen; daß Liudprand Merjeburg ale ben Ort 
ber Schlacht nennt, sührt wohl nur von bem Gemälde her, weldee er bort geſehen hatte. 


Bir übergehen nun die in bei folgenden Kapiteln erzählten Kämpfe zwiſchen Berengar und 
Ludwig von ber Provener um bie italfenifhe Arone bis zu Berengars Sieg 907. 


92. 


40 Das Buch der Bergeltung II, 59 —64. 


Hälfte den Nömern und zur Hälfte Afrikanern gehörte. Auf Dem 
Berge Sarelianus hatten fle eine Feſtung erbaut, in der fle ihre Wei⸗ 
ber, Kinder, Gefangenen und ihre fämmtliche Habe in vollfommener 
Sicherheit aufbewahrten. Es konnte aud) niemand, weder vom Nies 
dergang noch von Mitternacht nach Rom fommen, um an dem Grabe 
der heiligen Apoſtel zu beten, ohne ihnen.in die Hände zu fallen oder 
um hoben Preis fich loszukaufen. Denn wiewohl dad unglüdliche 
Italien von den Ungern und von ven Sarazenen aus Krarinetum 
mit vielfacher Bedrängniß beimgefucht wurde, fo hatte e8 doch von 
niemand fo entfegliches Unheil oder DVerberben zu erdulden, wie 
von diefen Afrifanern. ! 

60. Zu dieger Zeit Herrfchte über die Burgunden der ſtolze König 
Nudolf. Ihm mehrte fich noch feine Macht dvadurch, daß er bes 
gewaltigen Schwabenherzogs Burchard Tochter, Namend Bertha 
zur Ehe nahm. Zu dieſem alſo ſandten die Italiener Boten und 
baten ihn daß er kommen möchte, den Berengar zu vertreiben. 
61. Während folches von den Verſchworenen betrieben wurde, er- 
eignete es fich aber, daß, ihnen unbemerkt, die Ungern bid Verona 
famen, deren zwei Könige, Durfal und Bugat, mit Berengar fehr 
befreundet waren. Während nun der Markgraf Abelbert? und Odel⸗ 
rih, der Pfalzgraf?, auch Graf Giſelbert und mehrere andere 
auf dem Gebirge bei Brescia, welche Stadt fünfzig Meilen von 
Verona entfernt if, Befprechungen über Berengars Entthronung 
hielten, bat dieſer die Ungern, wenn fie ihn lieb hätten, fo möch⸗ 
ten fie über feine Feinde herfallen. Diefe aber, nach Blut lech⸗ 
zend und gierig zum Kampf, ließen fich alsbald von Berengar 
einen Wegweifer geben, famen auf unbekannten Wegen jenen in 
den Rüden, und überfielen fie mit foldem Ungeflüm, daß niemand 
Zeit Hatte auch nur die Rüſtung anzulegen over die Waffen zu 


1) Wir übergehen bie folgenden Kapitel mit ben geſchichtlih? ganz unrihtigen Ang abe⸗ 
über die Herkunft der Sarazenen am Garigliano, dem alten Liris (ein Berg bes Ramens 
wird ſonſt nicht genannt); mit bem Bericht über ihre Bernihtung 916 und andere italieni- 
ſche Berhaͤltniſſe. Bulegt ſpricht Linbprand von ber zunehmenden Unzufriedenheit mit Be- 
rengare Herrſchaft. — 2) Bon Jorea, Bater Berengars II yon Gisla, Berengars I Tochter. 
— 3)Der aus einem ſchwaͤbiſchen Geſchlechte Rammte. 
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ergreifen. Viele wurden nievergehauen, viele gefangen, ber Pfalz v21. 
graf Obelrich, der fich nicht eben tapfer vertheidigte, fiel im Ge⸗ 
fecht; der Markgraf Adelbert aber und Bifelbert geriethen le⸗ 
bend in die Gefangenfchaft der Ungen. . 

62. Aber Adelbert, der zwar fein großer Kriegsheld, aber ſehr 
Iiftig und von ausnehmender VBerfchlagenheit war, hatte nicht fo 
bald Die Ungern von allen Seiten anbringen und jede Möglich 
feit der Flucht ſich abgefchnitten gefehen, als er auch ſchon 
das Wehrgehenk, die goldenen Armjpangen und allen Foftbaren 
Schmuck von ſich warf, und vie fchlechien Kleider eines feiner 
Leute anlegte, um nicht von den Ungern erfannt zu werden. Da 
er nun alfo gefangen war und befragt wurde, wer er fei, gab 
er ſich für den Dienfimann eines feiner Lehnsleute aus, und 
bat, dag man ihn in das nahe gelegene Kaftell Ealcinaria führen 
möge, woſelbſt er Verwandte habe, die ihn Iosfaufen würden. 
Er wurde alfo hingebracht, und da man ihn nicht erkannte, für 
einen ganz geringen Preis verkauft. Es Eaufte ihn aber fein 
eigener Lehndmann, Namens Leo. 

63. Giſelbert dagegen wurbe, weil man ihn erfannte, gegeißelt, 
gebunden, und halbınadt vor den König Berengar gebracht. Wie 
er nun ohne Beinfleiver, mit einem kurzen Rock angetban, dem 
König vorgeführt wurde, und fich eiligft ihm zu Füßen warf, 
entblößte er fich vergeftalt, daß alle Anweſenden faft vor Lachen 
fierben wollten. Der König aber, ver ein mildes Herz hatte, 
erwied ihm Barmherzigkeit, die er doch nicht verbient hatte, und 
vergalt ihm nicht Böſes mit Böfem, wie das Volk ed wünfchte; 
fondern er Tieß ihm ein Bad bereiten, befleivete ihn mit den beften 
Bewändern, und gab ihm die Freiheit mit den Worten: „Ich 
fordere von bir Feinen Eid, ſondern übergebe dich dir felbft zu 
treuen Händen; handelſt du fchlecht gegen mich, fo wirft du es 
vor Bott zu verantworten haben.“ 

64. So kehrte er heim, aber ver empfangenen Wohlthat rafch 
vergeſſend, ließ er fih von Adelbert, des Königs Eidam, und den 
übrigen Empörern an Rudolf abfenden, um dieſen ind Land zu 
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oa. rufen. Giſelbert zeifte alfa Hin, and bewog auch Snkolf, Sinnen 

IM dreißig Tagen in Jeallen zu erſcheinen. Hier warde er von allen 
berefwillig aufgenommen, und ließ ben Veranger von feiern 
ganzen Reiche nichts weiten übrig als üle Stwor Verena, Und 
ganze drei Jahre lang behauptete er ſich Präftig im Veſihe Der 
Verrfchaft!. 


1) In den lehten Kapiteln das Buches erzählt Liupprand von Rudelſa bintigem Sieg 
bei Florentiola, 923 Juli 29, und Berengars Ermordung 924 April 7. 


Ende des zweiten Buchs der. Wiedervergeltung. 


Hier beginnt: das dritte Buch. BIBAOZ T. 


1, Dhne Zweifel:wirſt du, heiligſter Vater, dich über dieſes Wer⸗ 
kes Titel ſattſam vermundern. Wozu, fragſt du vielleicht, iſt dem 
Buche, ver Titel Apranodoonc, antepödosis.gegeben, da ed: dach bie 
Thaten berühmter Männer erzählet Darauf. antworte ich: Der 
Zweck⸗ dieſes Werkes geht dahin, die Thaten dieſes Bereugars, 
ber jent Italiens, Thraun, nit König If, und. ſeines Weihes 
Wille, die wegen ihres. gränzenlofen Tprannei eine zweite Jefabel, 
und megen ihrer. unerfätslichen Raubgier mit ihrem wahren Nas 
men. Lamia genannt wish, barzuftellen, Tunb zu thun und laut 
in. alle Welt: zu fchreien. Beide naͤmlich haben mich, mein Haus, 
meine Verwandtſchaft und- meine Angehörigen, ohne alle. Urfache 
mit fo giftigen Pfeilen der. Lüge, mit fo. rAuherifchen Erpreſſun⸗ 
gen und fo, gottlafen Mänfen verfolgt, DaB ineber Die Zunge es 
auszuſprechen, noch. die. Feder es zu beſchreiben vernag. Darum 
ſollen ihnen dieſe Blätter antapodosis, das iſt eine Vergeltung 
fein, weil ich für die mir zugefügten Leiden 75» (Artikel) aosBeiev 
ssevian, das ift ihre. Bottlofigkeit, den. gegenwärtigen und zufünfs 
tigen. Geſchlechtern aufdecken will. Und: nicht weniger. wird dieſes 
auch. den heiligen, und glüdfeligen Männern eine antapodosia fein 
für die, Wohlthaten, welche fie mir erwieſen haben, Denn es 
werben, unter allen Perſonen, baren, ih exwähnt habe und noch 
erwähnen, muß, mit. Auänahme.viried einzigen, nämlich Dei gott⸗ 
loſen Bexengax, Feine. oder nug wenige, fein, Denen wicht meine 
Eltern oder ih felhre: für erhaltene Wohlthaten ben wärmjien 
Dank fchuldig wären. Daß es ferner von diefem Büchlein heißt, 
ed fei or (di. in) in (Artikel) eyuadonse, em ti echmalpsia 
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d. 5. in der Oefangenfchaft oder Wanderſchaft gefchrieben, das 
bezieht fich auf meine jebige Verbannung. Denn ich habe es be⸗ 
gonnen zu Brankfurt, welches zwanzig Meilen von Mainz ent» 
fernt ift, und arbeite daran noch heute auf der mehr ald neuns 
Hundert Meilen von Konftantinopel entfernten Infel Parxu. Doc 
wir wollen zur Sache zurückkehren.! 

13. Da ſich Rudolf wegen der Untreue der Seinigen außer Stande 
ſah, feine Gegner zu überwinden, fo ging er nach Burgundien 
und bat den Herzog Burchard von Schwaben, mit defien Tochter 
er vermählt war, daß er ihm zu Hülfe kommen möchte. Diefer 
fammelte ein Heer und z0g alfobald mit Rudolf nach Italien. 
Und in Iorea angelangt, fprach er fo zu feinem Eidam: 

14. „Es wäre, dünkt mich, nicht unpaffenn, wenn ich felbft unter 
dem Scheine einer Geſandſchaft nach Mailand ginge. Denn bei 
diefer Gelegenheit könnte ich die Stadt auskundſchaften und bie 
Geſinnung der ‚Einwohner erforfchen." So ritt er denn Hin, und 
als er ſchon vor Malland angefommen war, begab er fih, bevor 
er noch die Stadt betrat, zum Gebet nach der Kirche des heiligen 
und koſtbaren Märtprerd Raurentind. Man behauptet aber, daß er 
es nicht fowohl um zu beten, als in einer andern Abficht gethan 
habe. Da nämlich viefe Kirche in der Nähe der Stabt gelegen 
und von bemunderndwerther: und koſtbarer Bauart ift, fo foll er 
dort eine Beftung haben anlegen wollen, um dadurch nicht nur 
die Mailänder, fondern auch mehrere italienifche Bürften unter 
feiner Zwingherrichaft zu halten. Als er nun die Kirche verlaffen 
hatte, und längs der Stabtmauer- ritt, fagte er in feiner Landes» 
fprache, nämlich auf beutfch, zu feinen Begleitern: „Wenn ich 
die Staliener nicht ſämmtlich fo weit bringe, daß fie nur einen 
Sporn tragen und auf Schindmähren reiten, jo will ich nicht 
Burcharb heißen; denn Die Stärke und Höhe dieſer Mauer, auf 
deren Schuß fie vertrauen, ‚achte ich für. gar nichtd; mit meinem 
Wurfſpieß werde ich die Feinde auf ihrer Mauer tröffen und todt 


1) Wir übergehen bie Verbrennung Papias durch bie Ungern, bie Rettung ber Giabt, 
and bie Bertreibung Kudolfs durch Hugo von ber Provence. 
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hinabſtürzen.“ Diefes ſagte er aber dedhalb, weil er glaubte, daß oz. 
unter ſeinen Feinden dort niemand ſeiner Sprache kundig wäre. 
Allein zu ſeinem Unglück war doch einer da, zwar ein niedriger, 
zerlumpter Kerl, der aber deutſch verſtand und alles dieſes eiligſt 
dem Erzbiſchof Lampert hinterbrachte. Dieſer, als ein kluger Mann, 
empfing den Burchard keineswegs mit Getingſchätzung, ſondern 
mit böfer Abſicht nahm er ihn treffüich auf und erwies ihm bie 
größte Ehre. Unter andern gab er ihm fogar ald ein Zeichen ſei⸗ 
ner befonderen Freundſchaft die Erlaubnig, in feinem Brühl einen 
Hirſch zu jagen, welches er fonft nur feinen Tiebften und vor» 
nehmften Freunden geftattete. Inzwiſchen entbot er alle Mann» 
fhaft von Pavia und einige italienifche Fuͤrſten zu Burchards 
Untergang, und behielt diefen fo Lange bei fich, bis er hoffen 
fonnte, daß alle, die ihn töbten follten,, verfammelt wären. 

15. Es gefchah alfo daß Burchard von Mailand fortritt und an 
demfelben Tage bis Novara fam. Lind wie er nun bier Die Nacht 
zugebracht hatte und am frühen Morgen fich aufmachte, um feinen 
Weg nach Iorea fortzufegen, erfchlenen plöglich Die Schaaren ber 2. Ar. 
Staliener und drangen auf ihn ein. Er aber eilte ihnen nicht wie 
ein waderer Kriegsmann entgegen, fondern ergriff alfobald die 
Flucht. Und weil nach des feligen Hiob! Ausſpruch, das ihm 
geſetzte Ziel‘ nicht Übergangen werden Tonnte, und weil ein Roß 
betrieglich ift zur Hülfe *: fo ftürzte fein Pferd, und warf ihn in 
den Graben, welcher die Mauern ver Stadt umgibt. Hier ver- 
taufchte er, Durchbohrt von den Lanzen der. verfolgenden Aufonier, 
das Leben mit dem Tode. NAILS feine Begleiter das erblidten, 
fuchten fie, da fle einen andern Ausweg hatten, eine Zuflucht im 
der Kirche des heiligen Bekenners Gaudentius. Aber die Aufonter, 
durch Burchards Drohungen heftig gereizt und erbittert, erbrachen 
die Xhüren der Kirche und: ermordeten alle, welche fle darin fan- 
den, ſelbſt unter dem heiligen Altar. 

16. Auf die Kunde von dieſem Ereigniß verließ Rudolf Italien, 
und zog eiligft nach Burgundien zurüd. Unterbeffen hatte bereits‘ 

1) diob 18,5. — 2) Patm ® 183), 17. . 
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fliegen und eilte über daß xæyrrhenifche Merr nach Stellen. Gott 
aber, welcher ihn zum Veherrſcher dieſes Laudes auserkoren hutie, 
führte ihn mit günſtigem Winrde in kurzer Belt nach Alphen, d. h. 
Piſa, welcheb Die Hauptſtadt Mer Mrovinz Tuftien ik, peu ber es 
auch im Pirgil heißt: Piſa, die Stadt alphätſchen Urſprungs.“ 

17. Als ex daſelpſt anlangte, erſchäen dort ein Bote des rümifchen 
Bapfted, nämlich des Johannes von Ravenna.“ Und aus faſt 
allen Segenden Italiens erſchienen gleichfalls Boten, bie ihn im 
jeglicher Weiſe haten, daß er ihr Koͤnig fein moͤchte. Er aber, 
ber dangch ſeit langer Zeit Begehren getragen Hatte, zog eilig 
nor Mania, und ühernahm Me Regierung mis allgemeiner Zu⸗ 
ſtinmung. Bald dasauf hegab er ſich neh Mantua, wo ihm 
auch Rank Iohamned entgegen kam, und mit ihm ein Bünduiß 
ſchloß. 

1. Au dieſer Zeit war, nach dem Ableken ver Bertha, der Mutter 
dieſta Könige Hugo ?, deren Sohn Wido, welchen fie mit Adel⸗ 
best erzeugt hatte, im Peſitz der tuſtiſchen Mark. Diefer hatte 
die roͤmiſche Bublerin Marozia zur Frau genommen. 

19. König Guge aber heſaß nichk wenigen Kenntniſſe ala Kühns 
beit, und jeine Tapferkeit kam feiner Klugheit gleich, Er war 
au «in Perehrer Gottes und liebte die Liebhaber unſers heili⸗ 
gan Glaubens; für die Armen ſorgte er in ihrer Noch, und ber 
Kirchen nahm er fich eifrig an, Die Gott geweihten Männer 
und bie Lehrer der Wiſſenſchaft Ktchte ar vicht nur, ſondern Bielt 
fie guch fehr in Fhren. Ob ihn aber gleich fo vieler Augenden 
Glanz exhob, verdunkalte eu doch Den. Muhm derſelben durch feine 
Schwächo für die Weiheer. 

20. CEr Hatte ſich mit einer Bean aus ham Stamm den deutſthen 
Tranten, Nemed Alla, yermäblt, und weit ihn einem Elche, 
Namens Lothar, gezeuget. Außervens. hatte er damals tien ber 

1) Ymeibe X. ITB. — 23) Sodann, 2, feiiker- Oezbiſchof von Ravenna, ber M6 die Sa- 
samen qm Garigligue, beſteat hatte. - 3). Hertha mer bie Tochter Bethass H. on ben 


Waldraba; Hugo Ihr Sohn erfier Ehe mit Theobalb, 205 befien Tode fie ih mit Abeibert 
dem Reigen, Markgrafen von Tuscien,, vermählt. Hatte. 
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Maybalmpha, giner Frqu von habfr bunt, einen Sahn Mar 226 
men ubert, Per mp jest ſebt, und ala waͤchtiger Fürſt über 
bie Sraninz Auſelen gebietet. Mailen Ihaten werde Ih, In Hott 
will, gm ihren Sagt erzählen. 

el. Masızem alfo Enge aum Koͤnig gefrönt war, begann er als 
ein jeher yeränniger ARapn map allen Ländern feine Bosfchafter 
spögufenhen, und ſich um hie Freundſchaft pieler Könige und 
Bürfiem zu Sawerben, bejpmberd um hie dei hochherühmten Königs 
Seinsich, welder, mie mir oben erwähnt haben, über pis Baiern, 
Schwahen, Aathaxingigr, Branfen und Sachſen herrſchte. Dieſer 
Koͤnig Peiarich hat auch das zahllpſe Valk par Slaven bezwun⸗ 
gen uud fh zigßbar gemarht. Er mar num ber cafe, welcher bie 
Dänen haͤnpigte und zum Meharfam zwang. Hierdurch hat er 
den Ruhm feines Namend weithin durch viele Länder nerbraitet. 

Fr. Pie alfa König une ſich um die Freundſchaft der andern 
Könige und Bürken ringaumher bemühete, fo trachtete quch er 
frinen Roman hei ben init pon ym& entfernten Ichivern befannt 
au machen, Ueber dieſz abes herzichte damals her Kaiſer Moma- 
nod, deſſen Hepaͤchfnig wohl in Ehren zu Kalten iſt, eim edler, 
meufgenfegunblicher, Tluger und frommer Fuüͤrſt. An dieſen fanbte ger. 
er alg Botlchafter mezinen Vater, weil berfelhe ſowohll ein recht⸗ 
ſchaffentz als quch eig mohlberehfer Mann war. 

23. Alg pieſer port eingetroffen war, brachte er dem Kaiſer 
Romana mit den ührigen Ham König Huge Ihm übexſandten Ge⸗ 
ſchenfen auch zwai Kunde, dergleichen man in jenem Zanhe noch 
nig gefehen hatte, Wie fe Dem Haller pargeführt murhen, mußs 
ten piele Menſchen fir Fofthalten, Damit fie nicht gleich über ihn 
berßelen und ihm mit ihren Zaͤhnen zerriſſen. Penn ih glaube, 
daß fie ihn nicht für einen Menſchen, fonbern für irgend ein Uns 
geheuer hielten, ald fle ihn erblicten, wie er nach Axt der Gries 
hen mit einem Weibermantel und ganz feltfamer Kleidung ans 
gethan war. 

24. Uebrigen® fanb mein Bater bet dieſem Kaiſer eine ſehr 
ehrenvolle Aufnahme, nicht ſowohl wegen des Außerorventlichen her 


48 Das Buch der Vergeltung NT, 47—50. 


y27. Sache oder wegen bes Werthes ver Geſchenke, als wegen einer 
Begebenheit die ſich auf der Hinreiſe zugetragen hatte. Nachdem 
er nämlich Iheffalontch erreicht Hatte, waren einige von ven Sla⸗ 
ven, welche fich gegen den Kaiſer Romanoͤs empört hatten und 
fein Land verheerten, über ihn hergefallen; mit Gottes Hülfe 
aber wurden von diefen einige erfchlagen und zwei ihrer Anführer 
zu Gefangenen gemacht. ALS er diefe dem Kaifer vorführte, mar 
die Freude deſſelben groß und er machte meinem Vater ein an« 
fehnliches Geſchenk, worauf dieſer hocherfreut zum König Hugo, 
der ihn "dorthin gefandt Hatte, zurückkehrte. Wenige Tage nach 
feiner Rückkehr erkrankte er aber, begab ſich in ein Klofter und 
nahm das Kleid des heiligen Mönchöftanves, in welchem er fünfe 
zehn. Tage fpäter zum Herrn einging; mid) aber hinterließ er 
als ein Kleines Kind. 
47. Um diefe Zeit fandten die Italiener Voten nach Burgundien, 
um Nudolf einzuladen, daß er 'zu ihnen kommen möchte. Als 
928. Hugo dad erfuhr, ſchickte er ebenfalls Geſandte an Rudolf, trat 
ihm alles Land ab, welches er in Gallien befefien hatte, ehe er 
König geworben, umd Tieß ſich dagegen von ihm das eidliche Ver⸗ 
fprechen geben, niemals nad; Italien zu Eommen?. Nicht minder 
machte er fih auch den oben erwähnten tapfern König Heinrich 
durch viele Gefchente zum Freunde. Heinrichs Name aber war 
damals bei den Italienern beſonders hoch geehrt, weil er zuerft 
die 6i8 dahin von niemand noch bezwungenen Dänen beflegt und 
934. zinsbar gemacht hatte. Es iſt dieſes nämlich ein unbändiges, im 
fernen Norden am Ocean wohnendes Volk, deſſen wilde Grau⸗ 
famfeit ſchon manchen edlen Stamm in Trauer verfeht hat. Einſt 
fuhren fte mit ihren Flotten den Rheinſtrom Hinauf, und ver- 
wüſteten alles auf das Schredlichfte mit Feuer und Schwert; 
fogar die anfehnlichften Städte Agrippina, jet Köln genannt, 
1) Nach einer Iängeren Abfhweifung über bie griechiſchen Kaiſer berichtet nun Liub⸗ 
prand von, ben ttalienifhen Ereigniffen, und wie König Hugo fih mit verfchiebenen ber 
määtighen Bürfen entjweite. — 2) Diefer Bericht, welcher wieder ſehr ungenau iR, be 


sieht fih wohl ohne Zweifel auf, dic Berträge bes Jahres 928, in welchem Hugo ſelbſt fid | 
. nah Btenne begab. | 
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dad weit vom Rhein gelegene Trier, und mehrere andere Sltadte 
im Reithe Lothars eroberten fle mit flürmender Hand und plün- 
derten fie rein aus; was fie aber nicht fortfchleppen konnten, das 
verbrannten ſte. Ja felbft zu Aachen haben fie die Bäder und 
Paläſte in Afche gelegt. Doch wir wollen davon abbrechen, und 
den Baden unferer Erzählung wieder aufnehmen. 

48. Arnold, der Herzog von Baiern und Kärnthen, deſſen wir 935. 
oben erwähnt haben, fammelte, da er von Italien nicht weit 
entfernt war, ein Heer, und machte ſich auf, um Hugo fein Reich 
zu nehmen. Er durchzog das Tridentinifche Gebiet, die erfte 
Grenzmart Italiens nach dieſer Seite, und kam bis Verona, 
wofelbft er von dem Grafen Milo und dem Biſchof Ratertus mit 
Freuden aufgenommen wurde, denn dleſe Batten ihn "eingeladen. ! 
Sobald König Hugo Kunde davon erhielt, ſammelte e er ebenfalls 
fein Heer und rückte ihm entgegen. 

49. Als er dort angelangt war, und feine Geſchwader überall 
umherſtreifen ließ, machte eine anſehnliche Schaar Baiern einen 
Ausfall aus der Burg Gauſening und fing mit den Italienern 
ein Gefecht an, erlitt aber eine ſo große Niederlage, daß kaum 
Einer entkam, der es den Uebrigen melden konnte. Durch dieſen 
Vorfall gerieth Herzog Arnold in nicht geringe Beſtürzung. 

50. Daher beſchloß er nach gepflogener Berathung, Italien zu 
verlaſſen, den Grafen Milo aber zu verhaften und nach Baiern mit⸗ 
zunehmen, um, wenn er ſein Heer ergänzt haben würde, mit ihm 
nach Italien zurückzukehren. Dieſer Beſchluß blieb dem Milo 
nicht verborgen. 

51. Er ſann alſo hin und her und wußte durchaus nicht was er 
thun ſollte. Sich an den König Hugo zu wenden wagte er nicht, 
da er ſich um ihn fo ſchlecht verdient gemacht hatte. Von Ars 
nold aber nach Baiern gebracht zu werden, dad fehlen ihm fehlims 
mer wie ber Tod und nur der Hölle vergleichbar zu fein. Daher 


1) Milo, Graf von Verona, war ein treuer Anhänger Berengars I und hatte beffen 
Ermordung gerät; Rather aber, Mönd in Lobbes, war feinem vertriebenen Biſchof Hil- 
duin von Lüttih nad Italien gefolgt, und hatte von König Hugo das Bisthum Veronag 
erhalten, während Hilduin Erzbiſchof von Mailand wurde. 
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935. beſchloß er in dieſer Verlegenheit vennoch, dem Arnold zu ent- 
fliehen, und fi zum König Hugo zu begeben, weil er wußte, 
daß Diefer fich Leicht zur Barmberzigfeit bewegen ließ. Arnold 
Dagegen: zog ſich fo ſchnell, ald er nur konnte, nad) Baiern zu⸗ 
rück. Vorher erflürmte er aber die Burg von Verona, und nahm 
den Bruder des Mile, fo wie deffen Krieger, welche deu Platz 
zu halten verfuchten, mit ſich nach Baiern. 

52. Sobald er abgezogen war, ergab ſich die Stabt an ven Rö- 
nig Hugo, und der Biſchof Raterius ward gefangen und nach Pavia 
serwiefen. Dafelbfi begann ex in feiner wigigen und beißenven 
Weiſe ein Buch über die Beſchwerden feiner Berbammung zu ver⸗ 
fofien!. Wer das lefen will, wird darin vielerlei finden, was 
der Derfafler bei dieſer Gelegenheit gar fein und geiftteih behan⸗ 
delt hat, jo Daß er ſich nicht nur mit dem Verſtande daran er- 
freuen, fondern auch Nutzen daraus ziehen kaun. 


1) Das Merl, weldes Ratherius In feiner Gefangenſchaft verfaßte, find die Präloquien 
‚oder das Ugonikilen in ſechs Büchern, fo genannt weil es jebem Stande bie geitlichen 
Waffen für den Kampf des irdiſchen Lebens geben follte. Ueber feine eigenen Schidſale 
tommt viel darin vor, aber in fehr bunkler, kaum verſtändlicher Weiſe, weil er abſichtlich 
feinen Beinden den Sinn verdergen wollte, 


- Ende bes dritten Buchs. 





Hier beginnt das vierte Buch. 


1. Aues was ih, bisher erzaͤhlt habe, ehxwuͤrdigſter Wiſchof, 
habe ich jo dargeſtellt, pie es mis von den achtbarſten Augenzeugen 
mitgetheilt worden iſt. Was ich aber von nun an zu berichten 
habe, werde ich voxtragen als Einer, der dabei zugegen war. 
Zu jener Zeit mar ich nämlich fo weit herangewachſen, daß ich 
wir durch Den Wohlklang meiner Stimme die Gewogenheit des 
Königs Hugo ermerhen konnte. Denn dieſer Jiehte die Kunſt des 
Geſanges gar ſehr, und darin kounte keiner von ben Knaben mei⸗ 
ned Alters mich übertreffen. 

2, Da nun Kanig Hugo fah, daß ihm Alles nad Wunſch ging, 
fo ſetzte er mit allgemeines Beifimmung feinen Sohn Lothar, den gzı. 
er mit feiner Gemahlin Alda gepeugt hatte, neben ſich felbf zum "ei 15 
Könige ein. "Hierauf. überlegte er, auf welche Weife er Rom, 
von wo er ſchimpflich vertrieben worden war,'! wiedererlaugen 
Iönnte. Gr ſammelte alſo ein Heer uud z0g nach Nom. Obſchor er 
aber nie Drte und Gegenden rund umher geäulich verwüſtete, und 
der Stadt felbft mit täglichen Angriffen zuſetzte, jo wrlung es 
ihm doch nicht ſich derſelben zu bemaͤchtigen. 

3. Zuleyt gedachte er. Durch ſeine Berfäfagenheit den Aberich 
überliſten zu koönnen, und machte ihm den Vorſchlag, feine Tochter 
Alda, des Königs Lothar leibliche Schweſter, zur Gemahlin zu 
nehmen, damit er. jo Frieden erlange, und hinfort als des Königs 
eigener Sohn gefichert bleibe. Alberich aber, der Eein einfältiger ose. 
Mann war, vermählte ſich zwar mit Hugo® Kocher, Mom aber, 
wonach ihn fo ſehr gelüflete, übergab er ihm keineswegs und hütete 

1) Dur Alberich, den Sohn der Marozia, wie Liubprand im dritten Buche erzählt hat. 

4% 


62 Das Buch ber Bergeltung IV, 3—5. 12. 14, 


936. ſich wohl, in feine Gewalt zu kommen. Doch hätte der König 
Hugo Tovrw 10 (Artikel) ayxnorow, tuto to agkistro d. b. mit 
diefer Angel den Alberich wirklich verlodt und gefangen, wenn 
nicht die Ränke feiner eigenen Leute es verhindert hätten; denn 
dieſe wünfchten gar nicht daß die beiden Fürften mit einanter 
Trieden hätten. Sobald nämlich der König einen ber Seinigen 
ſtrafen wollte, fluͤchtete fich dieſer alsbald zum Mfberich, Hei dem 
er aus Furcht vor dem Könige mit Freuden aufgenommen wurde, 
und nun in ehrenvoller Stellung zu Mom bei ihm leben Tonnte. 

4. Während diefer Borfälle verfammelten die Sarazenen zu Fra⸗ 
zinetum ihre Schaaren, unb kamen bis nach Acqui, fünzig Meilen 
von Pavia. Ihr menßwlos, provolos d. h. Anführer Sagittus war 
der fchlimmfte und gottlofefte Saragene. Durch Gottes Belftand 

"aber wurde biefer zaldnopos talsporos d. h. Elende, mit allen 
den Seinen in einer Schlacht ums Leben gebracht. 
5. Zu derſelben geit ereignete es ſich zu Genua, einer Stadt, 
die am Buße der cottifchen Alpen, achthundert Stadien von Pavia, 
am aftitanifchen Deere gelegen ift, Daß daſelbſt ein Blutquell 
ſehr reichlich zu ſtrömen begann, und dadurch allen ein beutliches 
Vorzeichen des bevorſtehenden Untergangs gab. Denn noch in 
demfelben Jahre Famen die Punier 1 mit einer‘ zahlreichen Flotte 
dorthin, drangen ganz unbemerkt in die Stabt und ermordeten 
alle Einwohner, aufer ven Kindern und Weibern, : Alle Schaͤtze 
der Stadt und ber Klrchen Gottes brachten ſie auf ihre Schiffe, 
und kehrten dann nach Afrika zurück. 

er 12. Um dieſe Zeit ſtarb auch Rudolf, der König ber Burgunber, 

Der. Bund König Hugo vermählte ſtch mit deffen Wittwe Bertha, weil 
Alda, die Mutter feined Sohnes Lothar, bereits verfiorben war. 
Aber auch feinen Sohn, dein König Lothar, vermäßlte er mit der 

Tochter Rudolfs und verfelben Bertha, Namens Adelheid, welche 
durch ‚hohe Schönheit ausgezeichnet, und durch Ihren trefflichen 
Wandel bei allen beliebt war. Die Griechen halten das freilich 
für unſchicklich und meinen, wenn ver Bater die Mutter zum Weibe 

1) D. 9. die Araber aus Afıila, 
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nehme und beine ein Leib merben, fo konne der Sohn nicht ne 
Sünde die Tochter heimführen. 

14. Zu Diefer Zeit ward Komig Heinrich in einer Burg, bie an 
der Gränge her Thüringer und Sachſen Itegt und Menileben heißt, 
von. einer ſchweren Krankheit befallen, und ging ein zum «Herrn. 
Sen Leichnam wurde nach Sachſen gebracht, und bier in einem 
Klofter edler und frommer Frauen, welches auf einem Gute bes 
Königes, mit Namen Queblinburg, gelegen tft, in der Kirche mit 
großer Ehrfurcht beigeſetzt. Daſelbſt if feine ehrwürdige Gattin, 
die Genoſſin feiner Herrfchaft, Mathilde, demfelben Volke ent« 
fproffen , eifriger als irgend eine Brau, die ich je gefehen oder 
von der ich gehört habe, ohne Unterlaß beftrebt, zur Sühne feiner 
Sünven feierliche Todtenämter halten zu laſſen und fich ſelbſt dem 


Herrn als lebendes Opfer darzubringen, Sie hatte ihrem Bemahl, 


ehe biefer König ward, einen Sohn geboren, den fie Otto nannte; 
diefen Otto nämlich, veffen Macht jebt den Norken und den We⸗ 
fin der Welt beherrſcht, der fle durch feine Weisheit befriedet, 
durch feine Frömmigkeit erfreut und: durch die Strenge feiner Ge- 
rechtigfeit in Furcht erhält. Nach der Königswahl aber gebar fie 
ihrem Gemahl zwei Söhne, von welchen ſie ven einen nach Dem 
Vater, Heinrich nannte,  Diefer war von fehtem Geifte, Flug im 
Mathe; die Schönheit feiner Züge gewann ihm die Herzen, und 
im Blick feines Auged verband fich wachſaine Lebhaftigkeit mit 
Milde. Noch vergießen wir reichliche Thrauen um ſeinen fürzlich 
(955 Nov. 1.) erfolgten Tod. „Der hritte Sohn endlich iſt Bruno, 
welchen ſein frommer Vater, als die Kirche zu Utrecht ‚son den 
Nordmannen gänzlich zerſtört worden: war, dem Dienſte Diefer Kirche 
beſtimmte, um ſie wiederherzufnten.. Dech um die Ahets dieſer 


1) Aus bem Leben Brunos von Ruotger, Ray. 4. ſieht man, daß König Heinrich ſei⸗ 
neu jheigßen Sohn, als dieſtr dier Jahre zählte, alfe etwa im 36⸗ 926, ad Uicret zu 
dem Biſchof Balderich fanhte, ber ihr erzieben mud unterrichten ſollte; daß. währe), an 
Prinz ſich dort aufhielt, Die Norbmannen von ihren Raubzügen nachließen, wodurch ed m 
HG wärb die Arüher' von ihnen’ zerſtdrten Kitihen und Behdabe In Utree’Wiöbeähe 
and daß biefes als eine Wohlthat betrachtet wurde, welche man ber Gegenwart bes Anaden 
u banlen habe, Im Jahre 953 wurbe er Erzbiſcheß yy Köln. un! 


Ar 2. 
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936. Färften am gehörigen Ort ausführlich narzuftellen, wellen wir 
jest zu unferm Gegenftande zurüdtehren. 

15, Wie groß die Klugheit und Weidheit des Königs. Geinrich 
yehrefen ſei, erhellt daraus, daß ?2.: den. trefflichfien um gottes⸗ 
fürchtigſten feiner Söhne zum Thronfelger vrkor. Denn durch 
Meinen Tod, o weiſer König; drohte Tem ganzen Volbe Verver⸗ 
Gen, wenn bie konigliche Würbe nicht auf einem fo herrlichen 

Nachfolger überging. Daher wii. ich: zu beiner u“ ‚folgende 
Verſe herſehen: nr 


Dir du ſonſt im biuigen Kampf bezwungen 
Goitvergeßner Heiden gewalt'gen Anſturm, 
König, wie ſchwer laſtet auf deinem eignen 
Volke jetzt dein Tod: es veklagt mit Leid ihn. 
Aber ſtill nun! um’ beit geliebten König 
Weinet hicht mehr, hemmet ber Thräne Kauf, denit 
Echon erſteht uns‘, den der geſammle Eidkreis 
rveiert, Fein Sohn, feir;' bes erhabiien, Abbild, 

König Ditv, heidniſcher Wuth Bezwinger, 
Deſſen Kraft au bringt den erſehnten Frieder. 
Was mit Heinrichs Hoheit ber Tod uns zaubte, 

Beut ung feines. herrlichen, Sternes Aufgang, . . 
Gütig, mild, voll fanfter Geduld ‚ben Guten, | | 
Schonungslos den Böfen Berberben bringenb. 
Manchen Feind wirſt du zu befriegen Haben: 
Draus erhebt Tuhmvoll zu ben Sternen fich bein 
.Name; bir dann ſmket zu Füßen alles, | 
15° Gern im Rors wo trüge Bootes herrfche, © 
ba Boll, das Hesperus Namen panel: 50 
EGSrösper, ber auch Lucifer iſt und heihßheee 
Wenn Aurorens Glanz er die Fackel vortraͤgt. 


16. Diefer König Otto Hatte ſich vor feiner Thronbeſteigung mit 
einer Frau aus dem edlen Volke ber Angeln, mit der Bruber- 
‚Ascher des Könige elften‘, Namens Otgith, vermaͤhlt, und mit 


1 Sie war vielmehr — Squeſer. . ... 
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ihr einen Sohn Namens Liutolf gezeugt, veffen Tod (7 Sept. 6) 
und noch mit frifcher Wunde fo befümmert, daß unfere Augen 
von Thränen überfirömen, fo oft wir feiner gedenken. O daß er 
doch entweder nie geboren, oder nicht fo früh verftorben wäre! 
17. Zu jener Zeit trat Heinrich, der Bruder eben dieſes Kö⸗ 939 

nig®, auf Antrieb einiger böſer Menfchen ald heftiger Widerſacher 
des Königs auf. Denn der, welcher nicht zufrieden mit der hohen 
Würde, die bei ver Schöpfung Ihm zu Theil geworden war, fich 
feinem Schöpfer hatte gleichftellen wollen, der reiste durch feine 
Schüler auch den Heinrich zur Untreue gegen feinen Bruder, ja 
gegen feinen König und Seren, durch Heben folcher Art: Glanbſt 
Pu, Daß dein Vater recht gehandelt hat, indem er dir, dem in 
der Töniglichen Würbe geborenen, einen Sohn vorzog, ben er 
nicht als König gezeugt bat? Offenbar hat er dieſes nicht im 
reiflicher Ueberlegung erivogen, fonbern das Uebermaaß feiner 
blinden Vorliebe hat ihn verleitet. Wohlan alfe! an Anhang 
wird es dir nicht fehlen: fo verjage denn deinen Bruder, nimm 
die Krone und bein fe die Fönigliche Gewalt, dem durch Gottes 
Gnade auch die Geburt in der koniglichen Wurde zu Theil wurde.“ 


18. Welch unſelig Verlangen nach Herrſchaft hat dich ergriffen, 

Sächſiſcher Jünglinge beſter? Es wehret Gott, 

Nicht dein Vater es dir: Gott ſelbſt, der gewaltige, milde, 
Gab die Krone; er ſelber, er warnte bich, 

Der allein es vermag Herrfchaft und Beftand zu verleiben. 
Pas in ver Welt fich begiebt, das ordnet Bott; 

Durch ihn fehen das Macht Die Fuͤrſten, und Rsgeii bie Gere 
Bruberickeg zu erblillen verlanget wich ’ 

Ahnen zum Unheil jetzt, Blutgieriger, Täufcher, Bersuier? 
+ Hal Leviathan du, Behemeih, vi will 

Mit arglißigem Trug erneueu ben Ürenel der Vorzeit? 
Deiner wartet bie Strafe für Aller Schuld. 

Was ber Verworfenen Zahl hier, dich anflagend, verwirlet, 
Büßeſt allein einſt, Schändlicher, alles du. 


1) Jetzt wendet ſich ber Dichter an ben leidigen Satan, vor beffen Eigennamen er 
nicht ermangelt ein abwehrendes Kreuz zu ſetzen. 


939. 
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Alle die feurigen Feſſeln, dem Sünder zur Strafe bereitet, 
Dir, Elender, gebühren ‚fie, aber nicht 

Wirſt zu dem ewigen Brand, wenn dich der Richter binabftürzt, 
Du mit dir in des Erebus Flammenmeer 

Ziehen die Chriſten; denn wenn auch fie nach der Sühne des Taufbads 
Noch mit Schuld ſich befledt, fo wartet doch 

Shrer bie Gnade von Gott, der fterbend bie Sünder erlöfet. 


19, Zu diefer fo großen und verberblichen uebelthat wurde 
Heinrich durch den Grafen Eberhard verleitet. Zu der Zeit näm⸗ 
lich, als dieſer ſich zuerſt empörte, hatte Heinrich feinem Bruder, 
als feinem König. und Herrn, fo wie es ſich gebührte, Beiſtand 
geleiftet, und mit aller Anftrengung die Feinde bekämpft. Weil 
aber nicht nur denjenigen, welche zeitlichen Dingen nachtrachten, 
fondern fogar auch ſolchen, die fi ganz den ewigen Dingen Hin 
gegeben Haben und in der Bejchaulichkeit innerlicder Andacht leben, 
durch Unachtfamkeit ‚nicht felten Unheil entfleht, und wie Vege— 
tius Renatus in feinem Buche von der Kriegskunſt (III, 22) fagt, 
dag mit Nothivendigkeit Die Gefahr vefto ‚größer zu fein pflegt, 
je ficherer man fich glaubt, ſo geihah es, daß Heinrich, Da er 
fih in einem feften Orte aufbielt und, ſorglos, zu wenig auf 
ſeine Sicherheit bedacht war, von dem vorgenannten Eberhard 
mit Heeredmacht belagert wurde; und bevor noch der König, fein 
Bruder, ihm zu Hülfe kommen konnte, eroberte Eberhard die 
Feſte, und führte ſowohl den Prinzen, als auch den erbeuteten 
nicht geringen Schatz, mit ſich fort in ſeine Heimath. Der Kö⸗ 
nig, ber feines Bruders, jan vielmehr ſeine eigene Schmach zu 
rächen trachtete, begann nun mit aller Kraft den Eberhard und 
deſſen Anhaͤnget zu verfolgen. 

20. Eberhard aber Hatte auch Gifelbert, den Gerzog ber Lotha⸗ 
ringer, dem Könige abtrünnig gemacht, und mit feiner Hülfe 


leiſtete er dem Könige großen Wiberfland. Denn wiewohi dieſer 


Giſelbert mit einer Schweſter des Könige vermählt war, fo zog 
er e8 doch, in der Hoffnung. jelbft zum Reiche zu gelangen, vor, 
wider den König zu kämpfen, flatt ihm, wie es bie Pflicht erfor 
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berte, gegen feine Feinde beizufichen. Da fe aber einfahen, daß sae. 
fie auch fo dem Könige nicht gewwachfen wären, da faßten fie einen 
Rathſchluß, der nach menſchlicher Einſicht Flug und liſtig, nad 
göttlihem Urtheil aber einfültig war, und fie wandten fi au 
Beinrich mit foldden Worten: 

21. „Wenn du uns eidlich verfprichft, unfern Rathfchlägen zu 
folgen, fo wollen wir dich nicht nur der Haft entlaflen, fonbern 
was noch weit mehr iſt, fofern bu anders geneigt bift König zu 
werben, fo erheben wir dich zu unferm Herrn.“ Dieſes fagten 
fie aber nicht -in der Abficht, ſolches wirklich ind Merk zu rich⸗ 
ten, fondern nur um mit Heinrih8 Hülfe den König leichter ber 
fliegen zu fönnen. 

22. Doch auch der König hatte unter feinen Anhängern ſehr 
tapfere und mächtige Männer, ‚nämlich Hermann den Herzog ber 
Schwaben, und defien Bruder Uto, und ‚Konrad den man ben 
Meifen nannte. Diefe, obwohl von Eberhard Sippe, wollten 
doch lieber, wenn ja bie Noth fie. zwingen follte, mit der gerech⸗ 
ten Sache und ihrem zechten Könige unterliegen, als wider das 
Recht mit ihrem Vetter ſiegen. 

Heinrich alfo, Durch das obenerwähnte Verſpyrechen verfuͤhrt, 
ſammelte fogleich ſeine eigenen Leute, und begann aus allen Kräf⸗ 
ten Jenen Beiſtand zu Teiften und den König zu bekämpfen, . Aber 
weil geſchrieben ſteht: „vie Bosheit ‚hat wider ſich felbft gelogen” +1 
fo Iaflet uns hier. ein wenig verweilen und geigen, wie die Botz⸗ 
heit Damals: wider ſich ſelbſt gelogen Habe, Eberhard namlich ° 
hatte den Gifelhest nicht anders vom Känige abwendig zu machen 
vermocht, als durch Dad Verſprechen ihn zum Könige zu erheben. 
Gifelbert feinerfeitd gedachte den ‚Heinrich ia folder Weife zu 
bintergehen, daß er erft mit feiner. Hülfe den König Heflegte, dann 
aber Heinrich ebenfalls abſetzte und ſich ſelbſt des Thrones bes 
mächtigte. Eberhard dagegen hatte einen ganz andern Plan. Er 
wollte, wenn es gelänge den König zu beſtegen, allen beiden die 
Herrſchaft entreißen und ſelbſt die Krone tragen, wie wir ſolchas 

1) Palm 26 (27) nach ber Vulgata, abweichend von Luthers Urberſetung. 
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9. aus den Worten ſchließen Können, welche er Furz vor feinem Tode 
zu feiner Gemahlin ſprach. Denn einmal als er fie umfangen 
bielt, fprach er zu ihr: „Sei jetzt Fröhlich an ver Selte Des 
Grafen; bald eriwattet dich größere Breude in ver Umarmung Des 
Könige." Daß nun diefes fich nicht fo begeben Hat, fonbern 
daß die Bosheit wider ſich felbſt gelogen habe, zeigt uns die Ge⸗ 
genwart. 

23. Alſo, wie wir oben ſchon berichteten, durch ſolches Ver⸗ 
ſprechen angelockt, oder vielmehr bethört, eilt Heinrich mit ſeinen 
Schaaren, vereint mit Gtjelbert und Eberhard, gegen den König 
ind Jeld. Ihnen entgegen eilt freudig der König, nicht erfchredit 
durch ihre Menge, fondern auf Gottes Barmherzigkeit vertrauend. 
Damit du aber. etkenneft, wie leicht e8 Gott if mit Wenigen 
Biele zu beflegen, und daß niemand durch feine große Stärke er- 
Yettet wird: 1 fo vernimm, wie hier der Herr ein Wander der alten 
Zeit erneuete. 

Des Königs Kriegsvolk war an den Rhein gelangt bei einem 
Drte Namend Bierten, und Hatte bereits begonnen über ben 
Strom zu fegen, ohne zu wiflen dag Geinrich mit ben oben er⸗ 
wähnten Orafen Ihnen ſchon fo naße fel. Nur fehr wenige erft 
waren aus den Schiffen geftiegen, kaum hatten fie ihre Pferde 
befteigen und ſich mappnen Finnen, da kommt ihnen nicht etwa 
Botfchaft von der Ankunft des feindlichen Heeres, fordern mit 
igren eigenen ‚Augen fehen ſie es vor flih. Sie aber! redeten fo 
zu einander: „Diefer Strom iſt, wie ihr fehet, zu breit, als daß 
unfere Gefährten uns Beifichen, oder wir, wenn wir auch woll⸗ 
ten, zu tönen zurückkehren könnten; auch wiſſen wir inte ſchimpflich 
es, beſonders bei unfern Laudsleuten, iſt, wenn Träftige Männer 
fich dent Felnde ergeben, wenn fie, um dem- Tode zu entgehen, 
feinen Wiberſtand leiſten, ums fi fo das Reben mit einiger 
Schmach erfaufen. Wer Teine Ausſicht zu entfliehen bat, iſt oft 
dem Beinde deſto furchtbarer; um Gnade aber zu fleßen, wäre 
eine unauslöſchliche Schande. Drum bleibt und vage als muthig 

1) Palm 32 (33), 17. 
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zu Tämpfen,, aber flärfer noch brängt uns zum Kanepfe bie gute gzo 
Sache, die Saͤche der Wahrheit und des Rechtes. Denn ivenn 
im Steeite wider das Unrecht unfer irdiſches Haus zerbrocdhen 
wird, fo empfangen wir im Himmel ein Haus, das ewig if und 
nicht mit Händen gemidl!." Durch ſolche Reden entfſtammt 
reiten fle mit raſchem Angtiff unter daB feindliche «Geer. Der 
König, der wohl erkannte, daß in ſolch ſtandhaftem Muth der 
Seinen Botted Beiftand ſichtbar war, gedachte des Volkes Got⸗ 
tes, wie es ben Widerſtand der Amaleklter durch das Gebet Mo» 
ſis, des Knechtes Sottes, uͤberwand, und da er, durch den Fluß 
getrennt, den Seinen keine leibliche Hüffe bringen konnte, flieg 
er vom Pferd, und warf ſich mit dem ganzen Volke weinend nie⸗ 
der zum Gebet vor den ſiegreichen Nägeln, welche einſt die Hänte 
unfers Hertn und Heilandes Jeſu Chrifti durchbohtt Hatten, und 
die nun in die Banze des Königs eingefügt find. Und da wurde 
e8 offenbar, wie’ viel, nach den Worten des Betligen Jakobus 
(5, 16) das Gebet des Gerechten bermag. Denn wech während 
er betete, wandten ſich die Jeinde ſammtlich zur Flucht, ohne dab 
von den Seinen ein einziger umkam. Von jenen aber wußten 
viele nicht einmal, warum fie entflogen, da-Re bet verfolgenden 
Feind wegen ſeiner geringen Anzahl gar nicht fehen Tonnten. 
Miele wurven -erfchlagen, und -Beinrich erhlelt einen gewaltigen 
Schiertfirei auf den Arm; wiewohl das flarke, vreifache Pan⸗ 
zerhemb die Schneide bes Schwertes nicht bis zum FSleiſch hin⸗ 
durchließ, fo verurfachte noch Die Wucht des Hiebes eine ſolche 
Quetſchung, daß keine Sorgfalt ver Aerzte fle ganz zu heilen 
vermochte uns jedes Jahr ver Schmerz fich heftig erneute. Des⸗ 
Hals Haben fie auch lange nachher ausgeſagt, daß er an den Bol. 
gen Diefer That geftorben fe, - - 

Da wir über Diefer helligen Lanze einmal erwähnt Hasen, fo 
wollen wir bier mittheilen, auf welche Weiſe der Koͤnig in den 
Beſitz detſelben gekommon war. 

24. Der Wurgundenkoönig Rudolf, welcher einige Sabre lang 

1) Rah dem zweiten Briefe Pauli an bie Korinther 5, 1. ' 
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939. in Itallen geherrfht Hat, erhielt dieſe Lanze zum Geſchenk von 
Grafen Samſon. Sie fah nicht aus wie die gewöhnlichen Ranzen, 
fordern war auf ganz befondere Art gearbeitet und von ganz 
eigener Beftalt. Denn längs dem mittleren Schenkel bed Schaftes 
find zu beiden Seiten Vertiefungen; dieſe zum Einlegen ver Fin- 
ger ſehr ſchoͤn geeigneten Rinnen ziehen fich bis zur Mitte der 
Ranze herab. Diefe Lanze aljo, jagt man, habe einft Konftantin 
dem Großen angehört, dem Sohne ber heiligen ‚Helena, welche 
das Leben bringende Kreuz fand, und auf dem mittleren Grate, 
den ich vorher Schenkel nannte, trägt fie Kreuze aus den Nägeln, 
welche durch Die Hände und Füße unferd Herrn und Erläfers 
Jeſu Chriſti gefchlagen find. König Heinrich aber, wie er denn 
ein gottesfürchtiger Mann und jedes Heiligthums Liebhaber war, 
erfuhr nicht fo bald, daß Rudolf ein fo unſchätzbares Geſchenk 
des Himmels beftge, als er Boten an ihn abfandte und verſuchte, 
ob er um hohen Preis es erwerben, und fich fo die unäberwind- 
lichſten Waffen und befländigen Sieg über fihtbare und unſicht⸗ 
bare Feinde nerfchaffen Eine, Da aber König Rudolf auf alle 
Weiſe erklärte, Daß er folches niemals thun würde, fo ließ König 
Heinrich es fich ſehr angelegen fein, weil ex ihn burch Geſchenke 
nicht dazu bewegen konnte, ihn durch Drohungen zu fchreden. 
Denn er gelobte ihm, fein ganzes Königreich mit Feuer und 
Schwert verwüſten zu wollen, Weil aber Die Sache, um bie er 
bat, ein Kleinod war, burch welches Bott das Irdiſche mit dem 
Himmliſchen verknüpft Hat, nämlich der Edftein, der aus Beiden 
Eins macht; jo ward König Rudolfs Herz erweicht und er über 
gab es perſoͤnlich dem gerechten Könige, ber iu gerechter Weiſe 
Gereihted begehrte. Denn. wo ver Frieden felber: zugegen, war, da 
Hatte die Beinpfchaft keinen Raum. So wurben auch damals, als 
der, welcher mit dieſen Nägeln gefreugigt ift, von Pilatus zu 
Herodes geführt ward, dieſe Beiden an jenem Tage Freunde, ba 
fle vorher einander feind gewefen waren, Mit welcher Freude 
aber König Heinrich jenes unfchähbere, Kleinon empfing, das 
zeigte ſich auf mancherlei Weife, insbeſondere aber dadurch, Daß 
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er den Geber nicht nur mit Gold und Silber, fondern auch mit ggg, 
einem -anfehnlichen Theile des Schwabenlandes befchenkte. Gott 
aber, der die Gedanken der Menfchen durchſchaut, und nicht die 
Größe der Babe, fondern den guten Willen anfteht und belohnt, ° 
wie hohen Lohn der dem frommen Könige am dieſer Sache willen 

in der Ewigkeit beſchieden habe, das bat er auch in dieſer Zeit 
Tichkeit bereits durch einige Anzelchen zu erfennen gegeben, Indem 
der König ſtets die Feinde, melche ſich gegen Ihn erhoben, mit 
Bortragung dieſes flegreichen Zeichens geſchreckt und in die Flucht 
geſchlagen hat." 

Auf dieſe Weiſe alfo, ober vielmehr durch den Willen Gottes, 
gelangte König Heinrich zum Belt ver heiligen Lanze, die er 
fterbend feinen Sohne, von dem wir jeßt reden, nebfl des Reiches 
Erbſchaft hinterließ. Wie Hoch aber auch dieſer has unfchägbare 
Kleinod geehrt habe, das kündet und nicht nur ber eben erzählte 
Sieg, fondern auch die wunderbare Fülle göttlicher Segnungen, 
son welcher wir noch zu berichten Haben. 

Nachdem alfo der Feind, von Schrecken ergriffen, iin die Flucht 
getrieben war, Fehrte ner König heim; nicht fo fehr über den er- 
Iangten Sieg frohlockend, ald die Gnade Gottes preifenn. 

25. Es dünkt mir aber gut hierbei etwad zu verweilen, um zu 
zeigen, daß fich alles dieſes nicht zufällig, fondern durch Gottes 
Fügung fo zugetragen habe. Das wird und aufs beutlichfte ein- 
leuchten, wenn wir und daran erinnern, wie unfer Herr und Er⸗ 
Iöfer, Jeſus Ehriftus, nach feiner Auferftehung den Weibern und 
Jüngern erfchtenen iſt. Die Treue des Petrus, die Liebe des Jo⸗ 
hannes, der zu Tifche Tag an der Bruft des Meifters ?, waren 
dem Thomas wohl befannt; er hatte gehört, daß fie zur Grab⸗ 
ftätte geeilt waren, und dort nichts als die Leintücher gefunden 
hatten. Ihm war auch bekannt, daß Engel den Weibern er 
ſchienen waren und verfünbigt hatten, der berr lebe. Doch 8 


4) Wibutind hat Yon biefew ganzen Geſchichte nichts; die hellige Lanze (GS. 28. 979 
nennt er ſchon bei Konrads I Tob unter ben lniglichen Inſignien, als Feldzeichen aber 
ben Erzengel Michael S. 42. 95. — 2) Evangelium Johannis 13, 23. 25, 
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939, Sei; vielleicht glaubte er ven MWeibern nicht, weil er Der Schwäche 
diefed Geſchlechts gedachte. Aber ich bitte dich, heiliger Thomas, 
wenn du den beiden nach dem Flecken Emmaus wandelnden Jün⸗ 
gern nicht glaubeſt, Denen er nicht bloß. erfchienen war, fonbern 
ifnen auch alle Schriften andlegete, bie ‚von ‚ihm gefaget waren, 
ja fogar nach feiner gewohnten Weife das Brod fegnete, brach, 
und es ihnen gab: wenn du auch denen nicht glaubfi, wad wei⸗ 
gerft du Dich noch, allen deinen Mitjüngern zu glaußen, denen er 

bei verſchloſſenen Ihüren erfchlenen war? Grinnerft bu dich nicht, 
daß diefer, dein Herr und Lehrer, mit dem du in ben Tod zu 
geben verfprochen, por feinem Leiden alles dieſes vorausgeſagt 
hatte? Er ſprach ja: „Sehet, wir gehen hinauf gen Iernfalem 
und ed wird. alled vollendet, das geſchrieben ift Durch Die Pro⸗ 
pheten son des Menichen Sohn. Neun er wird üÜberentwortet 
werben den «Heiden, und er wird verfpotiet und gegeißelt und ver- 
fpeiet werden. Und nachdem fle.ihn gegeißelt, werben fie ihn töd⸗ 
ten, und am dritten Tage wird ex wieder auferfiehen '." Warum 
zweifelft. du alſo an feiner Auferflehung, da bu ſiehſt, daß er den 
Heiden überantwortet, gegeißelt, verſpeiet und gefreuziget iſt, fo 
wie er vorhergeſagt ‚hatte? Nicht ohne Urſache iſt es, daß du mit 
eigenen Händen deinen Gott zu ‚berühren verlangſt. Denn er 
felbft, unfer König,.der von Alters her alle Hülfe thut, To auf 
Erden gefihieht *, der Alles vorher weiß che ed gefihieht, er ſah 
auch voraus, daß Viele durch. folhen Unglauben ind Verberben 
gerathen würben, und. ſprach daher nad) feiner Barmherzigkeit und 
Güte: „Reiche Deinen Finger ber, und Lege deine Hand in meine 
Seite, und fei nicht ungläubig, ‚fondern ‚gläubig. 8 Ftoida ds Ooue 
ayıt, exauda. de Thoma .agie, d. h. Bekenne aber, heillger Tho⸗ 
mas, und verſcheuche durch deinen Zweifel all. unſer Miftrauen. 
Er ſprach: „Mein Herr und mein Bott!" — O Zweifel, ber 
über alled Lob erhaben if! O Miftrauen, das alle Jahrhunderie 
preiſen müſſen! Hätteſt du nicht gezweifelt, ſo ſtünde mein Glaube 
nicht fo feſt. Wallten wir uns gegen bie Ketzer, welche kläffen, 
1) eucas 18, 8133. — 2) Pſalm 73 (4), 12. — 3) Evang. Johannis 20, 77, 
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daß unfer ‚Herr Jeſus Chriſtus nicht mit feinem wirklichen Leibe o9p. 
auferfianden fei, auf dad Zeugniß der gläubigen Frauen und der 
andern Jünger berufen, fo würben fie und mit teuflifcher Argliß 
mancherlei Einwürfe entgegenfeßen. Wenn fie aber hören, daß 
ber zweifelade Thomas den Leib des Herren angefühlt, feine Wun⸗ 
denmale berührt habe, und dann, allen Zweifeln entfagend auöger 
sufen: „Mein Herr und mein Gott!“ dann werben Die eben noch 
fo lauten Schreier ſtumm wie die Fiſche, und erfennen, daß das 
ein wirklicher Leib ift, der berührt werben konnte, unb daß zur 
gleich Bott ift, wer bei verſchloſſenen Thüren bereintrat. Und daß 
Thomas ziweifelte, war nicht Zufall, fondern Gottes Fügung. 
Sp aljo, fo, o frommer König, war der wegen ber geringen 
Zahl der Streiter unverhoffte Sieg ein Rathſchluß der ‚göttlichen 
Vorſehung, welche den Sterblichen zeigen wollte, mie Gott dm 
liebe, der gewürbigt wurbe, durch fein Gebet einen fo unermeßli⸗ 
hen Sieg mit fo geringer Anzahl gu erringen. Denn es iſt wahr 
jcheinlich, ober vielmehr ganz gewiß, Daß auch du sorher nicht 
wußteſt, wie lieb dich Bott habe; und dieſes Hat er dich daxquf 
erkennen laſſen, indem er dir einen fo großen Sieg verlieh. Dens 
heilige Männer Tennen ihr ganzes Verdienſt nicht, und willen 
nicht eher, als bis fie ed erfahren, wieviel fie in den Augen. der _ 
prüfenden Gottheit gelten; wie wir had entnehmen können aus 
den Worten, die der Engel zu Abraham ſprach, als dieſer feinen 
Sohn opfern wollte. Er fagte nämlich: „Lege deine Hand nicht 
an den Knaben, und. thue ihm nichts; denn nun weiß ich daß du 
Bott fürchteſt 1;" . daß heißt: „ich habe es dir felbft und deinen 
Nachkommen Fund gethan." Denn Bott wußte auch ehe Abraham 
den Sohn opfern wollte, mit melcher Hingebung ihn der Heilige 
Patriarch Liebe. "Aber ihm ſelbſt, dem liebenden, war noch nicht 
bewußt, wie vollendet feine Liebe fei, bis es durch Die Opferung 
ſeines geliebten Sohnes aufs deuntlichſte offenbar wurde. Wir 
können dieſe Behauptung auch aus den Worten bes heiligen Pe⸗ 
trus beimelfen: „Herr, efprach biefer, ich bin bereit mit dir ind 
1) 1. Mofe 22, 12, 
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939. Gefängnig und in den Tod zu gehen”. Der Herr aber ſprach: 
„Betrus, ich fage dir, der Hahn wird in dieſer Nacht nicht krä⸗ 
ben, ehe denn du breimal verleugnet haft, daß du mich Fenneft 1!* 
D 'heiliger Petrus, beſſer als du dich felbft kannteſt, Fannte Dich 
der, der dich gefchaffen hat. Du meinft den mahren Glauben zu 
befennen, Der aber; welcher Alles weiß che ed gefchieht, ſagte 
Dir voraus, daß du ihn dreimal verleugnen würdeſt. Diefed Aus⸗ 
ſpruchs warſt du eingedenk, als er dich hernach fragte, ob du ihn 
liebeſt, und du, ihm mehr als dir ſelber trauend, deine Liebe durch 
folgende beſcheidene Antwort zu erkennen gabſt: „Herr, du weißt alle 
Dinge, du weißt, daß ich dich Lieb habe.“ „Meined Wiſſens 
wenigſtens liebe ich Dich mehr als mich, es fei denn daB, indem 
tch dich Tiebe, ich mich ſelber Tiebe. Ob ſich dieſes aber in ver 
Wahrheit fo, wie ich meine, verhalte, das weißt du beffer als 
ich, ber Du mich gefchaffen und mich mit der gerechteften Begier 
Dich zu lieben befeelt Haft.“  Deahalb, guter König, iſt es nicht ge⸗ 
ſchehen, damit du glaubeft, fondern damit die Schwachen glauben, 
welche ſtch einbilden, der Sieg Liege nur in ber Menge ber Streiter 
und in den menfchlichen Dingen entfcheine bloß der Zufall. Denn 
wir wiffen daß du, und wenn du auch‘ mit zwölftaufend Legionen 
über den Fluß ‚gegangen wäreft und den Sieg erfochten hätteft, 
Doch denfelben nicht dir, fondern dem Herrn zufchreiben würdeſt. 
Und das ift der Grund, weshalb er gerollt Bat, daß Du durch 

‚bein Geber mit Wenigen flegteft, auf daß er Die, welche ihre Hoff⸗ 
nung auf ihn flellen, noch mehr zu feiner Liebe entzündete, und 
denen, welche es nicht wiſſen, offenbar machte, wie fehr er Dich 
lieb Habe. Doch genug hiervon; wir wollen zu unferer Erzählung 
zurüdtehren. | — | 

26. Im Elſaß Tiegt eine Feſte, welche in der Landesſprache 
Brifleau ® heißt, ſtark fowohl durch den Nein, der ed nach Art 
einer Infel umſtrömt, als auch durch Die von Natur rauhe Bes 
4) Qutas 22, 33. 34. — 2) Es. Joh. 21, 17. — Aui⸗Dreiſach, welchts jedt auf ber 


öRlichen Seite bes Rheins liegt, befand fih damals am linken Ufer biefes Stromes unb ge⸗ 
hörte zum Elſaß. Der Rhein hat feltbem feinen Lauf geänbert. 
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ſchaffenheit des Orts. In dieſe Feſte alſo hatte Eberhard eine aa 
anſehnliche Anzahl ſeiner Krieger gelegt, durch welche er nicht 
nur einen großen Theil jenes Gaues in linterwürfigfeit bielt, 
jondern: auch ringsumber die Anhänger des Königs ſchwer heim⸗ 
juchte. Der gute König, der nicht feine, „fondern der Seinigen 
Noth auſah, ſammelte alfo ein Heer, und zog. nach Dem Elſaß, 
die erwähnte Burg zu belagern. Als er daſelbſt angelangt war, 
begannen alsbald, verleitet dunch den Rath des Erzbiſchofs Friedrich 
von Mainz, welcher ihn "begleitete, vie Biſchoͤfe in großer Anzahl, 
bei nächtlicher Weile, ihre im Kreife nufgsichlagenen elta Preis 
sebend, Den König zu verlaffen, und heimlich nach ihren eige⸗ 
nen Stäbten zu entweichen, während Friedrich mit liſtigem Trug 
bei Dem Könige blieb. Als das des Königed Leute. ſahen, wand⸗ 
ten fie fih an ihn mit ſolchem Rath: „Sorge, o König, für 
beine Rettung; derlaß dieſe Gegend und ziehe nach Sachen, . Dir 
ift nicht unbekannt, daß bein Bruder «Heinrich fich gegen dich rü⸗ 
ftet. Erfährt er, Daß nur nach einge fo geringe Schaar bei Dir 
ift, fo wird er .ana mit ſolchem Ungeſtüm angreifen, daß felbfi 
Die Flucht unmöglich wird. Beſſer iſt es alſo, wir. Echren fpäter 
mit verflärktem Heere hieher zurück, als daß wir jegt elend umkom⸗ 
men, oder ſchimpflich entfliehen." Der König aber blieb unerſchrocken 
und antwortete ihnen, wie einſt Judas Makfabaus den Seinen !; 
„Bühret. Beine folche Reden; if unfere Zeit gekommen, fo wollen 
wie yitterlich flerben und unfere Ehre nicht Laflen zu Schanden 
werben; - Deun beifer iſt es für Wahrheit und Recht den Ton zu 
erbulden, als ihn meidend mit Schanden zu. leben. Wenn Jene, 
die der Ordnung Gottes widerſtreben und nur. auf ihre Menge, 
nicht auf Gottes Hülfe bawen, doch für eine ungerechte Sache 
mit Freudigkeit kaͤnpfen, ſterhen und zur ewigen ‚Hüllenpein hin⸗ 
abfahren, fo müflen wir dach mit nicht geringerer, ja mit weit 
größerer Fröhlichkeit in den Kampf geben ,.ba wir für das Recht 
mit ficherer Zuverficht ſtreiten, und falld und das Loos alles 
Bleifches treffen follte, Mit noch größerer Buserfit fierben koͤnnen. 


i) 1. Mallabäer 9, 10. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 2. vb. 5 
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se. Denn im Kampfe für dad Recht um der geringen Anzahl wegen 
sor der Entſcheldung der Schlacht entweichen, das heißt Bott 
mißtrauen." Durch diefe Worte brachte or fie nicht nur von ih⸗ 
rem Vorhaben ab, ſondern entflammte fie auf der Stelle zu bren⸗ 
nendem Kampfesmuth. 

27. Eines aber, eines, trefflicher Vater, bitte ich dich fergfältig 
zu beachten; wenn du das gehört Haft, fo wirft bu ihn noch mehr 
beivundern, weil er die Leidenfihaften feines Herzens zu bezwingen 
wußte, als wegen des Sieges über bie Frinde. Denn ſolche Wider⸗ 
facher zu Aberwinden, vermögen unter Gotted BZulaffung manch⸗ 
mal auch fündige Menfchen ; aber die Kraft des Getiſtes uner- 
fehüttexlich zu bewahren, ohne Im Glüte ſtolz, nach im Unglück 
kleinmüthig zu werben, das iſt nur dem Volllonnnenen gegeben. 
Goͤre alſo mit welcher Inbrunft des Glaubens er in dieſer fo ſtür⸗ 
mifchen Zeit an dem Jelſen, welcher Chriſtus if, feſihtelt. Es 
war nämlich bei ihm damals ein gewiffer fehr zeicher Wraf, deſſen 
zahlreiched Kriegsgefolge im Heere des Königs glänzte. Diefer 
alfo, da er ſah daß fo Viele von des Königs Heer theils entwi⸗ 
ben, tbelld zum Feinde übergingen, begann In der Stille fol- 
gende Ueberlegung bei Ach anguflellen: „Alles, mas ich nus for- 
dere, werde ich ohne Zweifel jeht vom Könige, der ſich in folcher 
Bebrängniß befindet, erlangen können, zumal da und ein harter 
Kampf beusrficht und er befürchten muß, daß ich ihn verfaffe.“ 
Denn nur bie Außeren Umſtaͤnde bebachte Der Graf; ber inwendige 
Menſch var ihm verborgen. Er ſchickte alfo Boten an den König 
und ‚bat, ihm Die Abtei Rareahelm,t die reich begütert war, zu 
überlafien,, un aus deren Bellptäümern ſich und feinen Kriegen 
verſchaffen zu Ubnnen, worau e8 ihnen jegt mangele. Dem König 
aber, der nicht nur ohne Falſch wie die Tauben, ſondern auch 
mit Schlangenklugheit ausgerüſtet war, konnte vie Bedeutung 
dieſer Bitte nicht entgehen; er gab daher ven Boten folgende | 
Antwort: „Deine Meinung Aber Defe Sache will ich dem Gra⸗ 
fen Yieber mändlich, als Durch Boten mittheilen.“ Als dieſeb 

1) Lorſch am Rhein’bei Heppenheim. 








Ottos Standhaftigkelt. 67 


denjenigen, welcher die Botfchaft abgefandt Hatte, zu Obren kam, g30 
wurde er über die Maßen frob; denn er meinte, feine For⸗ 
derung fei ihm gewährt. Jeder Verzug war ihm deshalb uner⸗ 
träglih; er begab ſich fogleih zum Könige, und bat ihn feine 
Entfigeidung Über die Sache kund zu thun. Da fprach zu ihm 
ber König vor allem Voll: „Man mug Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen. Denn iver wäre wohl fo einfältig nicht einzufchen, 
daß dieſes nicht eine demüthige Bitte,. fonbern eine drohende For⸗ 
derung von bir geweſen iſt? Es fieht aber gefchrieben: Ihr ſollt 
das Heiligthum nicht den Hunden geben. Diefe Worte werben 
zwar von den Lehrern der Kirche im geiftigen Sinne ausgelegt; 
ih meine aber daß ich nicht minder Dad Heiligthum den Hunden 
geben würbe, wenn ich die Güter ber Klöfter, welche bon from⸗ 
men Männern den Streitern Gottes gefchenkt worden. find, weg⸗ 
nehmen wollte um fie den Streitern Diefer Welt zu übergeben. 
Dir aber, ber du fo dreift Umrechted forberft, erkläre ich, und 
das ganze Heer foll deß Zeuge fein, daß du weder Diefed noch 
irgend etwas anbered jemals von mir erhalten ſollſt. Wenn bein 
Sinn danach fleht, mit den übrigen Treulofen Dason zu gehen, fo 
gebe Hin, je fchneller deſto beſter.“ Als das der Graf vernahm, 
erröthete er vor Scham, denn das Geſicht bed Menfchen ift feie 
ner Seele Spiegel; un fihleunig fürzte er zu bed Könige Yüßen 
und befannte daß er gefehlt, Daß er fich ſchwer vergangen habe. 
Danach bedenke mın, mit wie flanphaften Muthe dieſer Help 
Gottes nit nur die fichtbaren, ſondern auch die unflchtbaren 
Feinde zu Schanven macht. Denn der Erzfeiub meinte ihm noch 
nicht genug gefchabet zus haben, nachdem er fo viele mächtige Kür, 
fin gegen ihn aufgewiegelt, und fogar den Bruder angeheht 
hatte ihm die Krone zu rauben; weil er wohl wußte daß dieſes 
nur äußerlich ihm Schaben brachte. Darum verleitete er and 
jenen Grafen, das Erbtheil der Heiligen für. ſich zu forbern, 
damit der König um fo rafcher den Bora Gottes gegen ſich er- 
tege, wenn er dad Eigenthum der Knechte Gottes ungerechter 


1) Evangelium Matthäi 7, 6. 
5% 
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939. Welje feinen Kriegern überlieferte. Weil Ihm aber dieſes nicht 
gelang, fo erhob fi nun der fromme König, für den um feiner 
Beftändigkeit in dieſer DVerfuchung willen Gott felber firitt, zu 
folcher- Größe, wie wir nunmehr berichten werben. 

3. Der heilige David fagt im Namen med Herrn: „Wollte 
mein Volk mir gehorfam fein und Ifrael auf meinem Wege ges 
ben, fo wollte ich ihre Beinde bald dämpfen, und meine Hand 
über ihre Widerwärtigen wenden.“! Daß folches erfüllt wurde 
an diefem Könige, ber Dem Herrn gehorfam war und auf feinem 
Wege ging, dad wirb ſich klar aus dem ergeben, was ich jebt 
zu erzählen babe. 

ALS Eberhard und Gifelbert erfuhren, daß der König im Elſaß 
ſei, fo fuͤrchteten fe nicht mehr, daß noch jemand ihnen Wider⸗ 
ſtand leiſten werde; und file verfammelten ein fehr großes Heer, 
gingen bei Andernach über ven Rhein, und begannen überall bie 
Anhänger des Königs niederzumerfen. Zwar befanden ſich in 
jener Gegend Uto, der Bruder Hermanns, des Herzogs der Schwa⸗ 
ben, und Konrab mit dem Beinamen der Welje, welche, wie oben 
erwähnt, dem Könige treu geblieben waren. Uber ihre Schaaren 
waren dem großen Heere Jener Iange nicht gewachfen, und darum 
fürdhteten fe fi), ihnen entgegen zu treten. Allein auf Gottes 
Geheiß, nicht durch ein ausdrückliches Wort, fondern durch inner- 
che Eingebung, folgten fie dem Feinde auf dem Fuße, als Diefer 
mit Beute beladen heimkehrte. Sie waren noch nicht weit gezo⸗ 
gen, als ihnen ein Priefter weinend und jammernd begegnete. Da 
fie ihn fragten, woher er komme und warum er weine, antwortete 
er: „Sch komme von jenen. Räubern her, wie mir das einzige 
Stück Vieh, das ich befaß, genommen, und mich armen Mann 
noch elender gemacht haben.” Als Uto und Konrad folches hör⸗ 
ten, erkundigten fie fih bei ihm genau, ob er den Gifelbert und 
Eberhard geſehen hätte. Jener erwieverte, Daß fie beinahe ihr 
ganzes Heer, fammt der Beute, über den Rhein gefehafft hätten, 


1) Pſalm 80 (81), 14, 
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und febt, fagte er, halten fle felbft mit einer auserwählten Schaar ose. 
- ihrer Mitter eine Mahlzeit, ? möge fle ihnen fchledht bekommen! 

Kaum Hatten Uto und Konrad Das vernommen, fo warfen ſie 
ſich auf Iene mit folcher Schnelligkeit, daß du denken müßteft, 
fie ritten nicht, nein fle flögen, wenn du fie fehen Pänntefl. Was - 
bedarf es noch vieler Worte? Eberhard fiel unter den Schwer 
tern, Gifelbert verfant in den Zluthen des Rheins, und ba er 
diefe ihrer Menge wegen nicht austrinken Tonnte, fo verließ Ihn 
die Seele und er flarb. Bon den Uebrigen entkam nicht Einer; 
wer nicht durchs Schwert umlam, wurde gefangen genommen. 
Du fiehft alfo, wie der Herr. ſeine Hand gegen die Widerfacher 
de8 Königs wandte, ben er anf feinem Wege wandelnd erfuns« 
den hatte. 

29. Unterdeſſen fland ver König, der hiervon nichts mußte, 
im Elſaß, entfchlofen eher zu flerben, als tor dem Feinde 
die Flucht zu ergreifen. Da gefihah ed, als er nach feiner Ge- 
wohnheit bei Tagesanbruch fein Roß beftlegen Hatte, um 
fih zur Kirche zu begeben (denn ſie mar weit entfernt) und fo 
dahin zitt um fih im Gebet zu ftärfen, daß er, in die Ferne 
blickend, einen Mann erfpähte der mit großer Eile auf ihn zu⸗ 
fan, und den er fogleich als einen Boten erkannte. Und daß er 
gute Botfchaft brachte, zeigte er fogleih als er ven König fah, 
durch fröhliche Sehärben die kommende Freude andeutend. Daran 
ertannten alle, die zugegen waren, daß er Gutes zu melden habe, 
und Tiefen mit gefpigten Ohren herbei, um ihn zu hören. Ein 
Jahr ſchien e8 ihnen zu bauern, wie der Mann in gemeffenem 
Schritt fi näherte, Saar und Kleidung In Ordnung brachte, 
und dann feine ehrfutchtsvolle Begrüßung begann. Der König 
aber fah mie das Volk ungebuldig war, und es kaum ertrug daß 
der Bote in feinen Neben ſolche Umfchweife machte. Darum 
fprach er zu ihm: „Friſch! fage warum bu gefandt biſt, melde 
zuerſt die Hauptſache, wenn auch in verkehrter Ordnung, benimm 


1) Ramlich noch auf bem rechten Ufer; vergl. Widulind S. 66, ber, wohl irrthäm- 
lg, Herzog Hermann bie That gzuſchreibt. 
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gap. Den Leuten bier Die Angft und erfülle ihre Herzen mit Freude; 
lange Einleitungen, Tunftgemäße Vorreden und Glückwürn ſche 
magſt du und nachher zum Beſten geben. Nicht wie, ſondern 
was du ſprichſt, iſt jetzt die Hauptſache. Denn wir wollen lieber 
mit bäueriſcher Einfalt fröhlich ſein, als mit tullianiſcher Be⸗ 
redſamkeit von drohender Gefahr vernehmen.“ Als das der Bote 
gehört hatte, ‚meldete er gleich zuerſt Daß Eberhard und Giſelbert 
gefallen ſeien; und nun wollte er fortfahren und erzählen, auf 
welche Weife fich dieſes zugetragen habe; aber der König winkte 
ihm inne zu halten, flieg vom Pferde und brachte mit Thränen 
dem Allmächtigen fein Dankgebet. Hierauf erhob er fih, und 
verfolgte feinen Weg zur Kirche, um fich den goͤttlichen Schuß 
zu erflehen. 

30. Zu hiefer Zeit war Berthold, ver Herzog der Baiern, des 
Herzogd Arnulf Bruder, ein tüchtiger Mann, der Sache bes 
Königs mit allem Eifer zugethan. Darum wollte ver König daß 
er, wie an der vergangenen Zrübfal, fo auch an ber gegenwär⸗ 
tigen Freude feinen Theil hätte, und. fandte am folgenden Tage 
Boten ab, ihm zu melden, wie große Gnade ihm der Herr er- 
iwiefen. habe. Zur Erhöhung feiner Freude aber Tieß er ihm ent» 
bieten und eidlich zufagen — denn Berthold war noch unver⸗ 
mählt — wenn er feiner Schweſter, nämlich Giſelberts Gemah⸗ 
lin, habhaft werden könne, fo wolle er fie ihm zur Ehe geben; 
laſſe fih aber das nicht. machen, fo wolle ex ihm deſſelben Giſel⸗ 
bert und ſeiner Schweſter Tochter vermählen, die er bei ſich Hatte, 
und die das mannbare Alter ſchon beinahe: erreicht Hatke. Dieſe 
Botſchaft erfüllte den Berthold mit: der gröfiten Freude, doch zog 
er es vor, auf.bie noch nicht mannbare Tochter zu warten, als 
die Mutter zu heirathen, welche ſchon vermaͤhlt geweſen war. 

31. Etwa zehn Tage vor dem Tode Eberhardo und Giſelberts 
hatte auch der Erzbiſchof Friedrich von Mainz, auf deſſen An⸗ 


1) Siſelherte Sitwe Gerberga wurbe vos bene neßftänfifäen Ahaig Lubwig Weni 
führt und zur Frau genommen; Berthold, ber ſchon 945 farb, war mit einer Willetrud 
vermäßlt, welche doch wohl imme Tochter Giſelberts gaweſen fein muß, be. man ſonſt gar 
nicht einfieht, weshalb Liudprand bier Yon jener ganzen Sache redet, ur . 
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ſtiften ſchon mehrere Biſchofe vom Könige abgefallen waren, die⸗ gan, 
fen num auch ſelbſt verlaſſen, damit die Untreue, die ex im Her⸗ 
zen trug, allen offenbas würde; und er war eilig nach Mainz 
und son dort unkeriveilt nach Metz gegangen. Es hatte nämlich 
des Kömigd Bruder Geinrich den Plan entwerfen, ſobald Eber- 
hard und Giſelbert zusüdgelommen wären, dort in Bemeinichaft 
mit eben dieſem Friedrich ein Heer zu fammeln, und fo dem Kö«- 
nig Der im EAſaß weilte, einen ſchweren Kampf zu bereiten. Ala 
aber der Erzbiſchof dort angelangt war, erhielt er die unerwartete 
and unwillkommene Nacheicht daß jeme zwei Fürſten bereitä durch 
ben Tod aus dieſer Welt geſchieden waren. Darüber ward er der⸗ 
maßen beftürzt, daß er durchaus nicht mußte was er thun follte. 

32. Inzwifchen verlieh der König den Elſaß, und zog nad 
Franken. Aus Furcht vor Ihm nahmen die Einwohner von Mainz 
ihren zurückkehrenden Erzbiſchof nicht in ihre Mauern auf, und fo 
gefchah es daß derſelbe bald Darauf von den Getreuen des Königs 
gefangen und dieſem vorgeführt wurde, der ihn dann nach Sach- 
fen in Gewahrſam bringen ließ. Dort verblieb er einige Zeit, 
dann ward er durch die Gnade ded Königs in feine vorige Würde 
wieder eingefeßt. 

33. Heinrich endlich, getrieben von Angft vor dem Könige, 
feinem Bruder, wollte fich in die Burg Kevermunt werfen, welche 
nicht allein durch der Menfchen Kunft, fondern auch durch ihre 
natürliche Lage fehr ſtark iſt. Allein feine Schwefter, Giſelberts 
Witwe, verhinderte ihn daran, da fie vorher feine Abſicht er- 
fannte, und fchalt ihn noch überdieß in folgender Welfe: „Pfut! 
Haft du nicht genug an dem Sammer, der durch meines Gatten 
Top über mich gekommen iſt? Willſt du dich noch in meine 
Feſtungen einfchließen, damit fi des Koͤniges Born wie eine 
Fluth über dieſes Land ergieße? Ich werbe es nicht dulden, nicht 
ertragen, nicht zulafien; fo thöricht bin ich micht geboren, daß 
ich Dich auf meine Koften für deinen Vortheil forgen ließe.“ 

34. Da Heinrich, nachdem er dieſes gehört, nichtd anderes 
mehr zu thun wußte, fo nahm er einige Bifchöfe, die ſich für 


2" Das Buch der Vergeltung IV, 34. V, 1. 10. 


939. ihn verwenden follten, zu fich, trat eines Tages barfuß vor Den 
König, der nichts Davon wußte, warf ſich ihm zu Fuͤßen, und 
flehete um Gnade. Der König entgegnete ihm: „Dein unwür⸗ 
diger Frevel verdient Tein Erbarmen. Da Ich dich aber nun vor 
mir gebemüthigt ſehe, fo will ih dich nicht unglüdlich machen.“ 
Hierauf befahl der König dag man Ihn nach feiner Pfalz bringe, 
welche in Franken au einem Orte Namens Ingelheim gelegen ift, 
und dort folle man:ihn forgfältig bewachen, bis ſich die «Heftig- 
keit des erfien Zorned zin wenig gelegt habe, umd dann Der Kö⸗ 
nig mit dem Mathe feiner weifen Männer einen‘ Beichlub darüber 
faffen werde, was über. felnm Bruder zu verhängen ſei. 


Ende bes vierten Buches. 
Gott fei Dank! 


vi 
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Hier beginnt das fünfte Buch. 


1. Als nach dem Tode Eberhards und Bifelberts, und nach 939 
der GBefangennehmung Heinrichs, des Bruders des Königs, die 
Großen des Reiches von allen Seiten herbeieilten, dem König 
Glück zu wünfchen, da Fam auch ein fehr reicher Mann, der 
Schwahenherzog Hermann, der dem König feinen Glückwunſch 
brachte, ſodann aber fich mit folgenden Worten an ihn wandte: 
„Es ift meinem Herrn nicht unbekannt, Daß ich bei meinem gro» 
gen Reichthum an Landbefitz und baarem Gelbe doch ohne Söhne 
bin; ich Habe nur eine Kleine noch. unmünbige Tochter, bie nach 
meinem Ableben mich beerben fol. Es gefalle alfo dem Könige, 
meinem Herrn, daß ich feinen kleinen Sohn, den Liutolf, an 
Kinded Statt annehme, damit er ſich mit meiner einzigen Tochter 
vermähle, und nach meinem Tode ihm bie ganze reiche Erbſchaft 
zufalle."  Diefer Rath gefiel dem ‚Könige wohl, md er erfüllte 
die Bitte ohne Zögern. “ 

10. Inzwiſchen Tieß fich Berengar, der Bruder des Ansenrius 8 
und Markgraf von Jorea, in geheime Anfchläge wider den König 
ein. Der König erfuhr es, verbarg aber feinen, Zorn und zeigte 
ihm das größte Wohlmollen, in der Abſicht, ihn, wenn er zu 
ihm Täme, des Mugehlichts zu "berauben. Allen des Königs 
Sohn, Lothar, der noch Flein war und nicht mußte was ihm 
erfprießlich fei, vermochte es, als ein Knabe, nicht, dieſen Ent» 
ſchluß, bei deffen Beiprechung er zugegen gewefen war, geheim 

1) Bir Abergehen bie -Halieniigen Geſchichtan bis zu Berangars Aufftand gegen Aönig 
Bugs. — 2) Bon bem Liubyramb..in den ausgelafenen Kapiteln erzählt hat, ‚wie Hugo 


ihm erß die Marl Yon Camerino unb Gpoleio gab, day aber ihn wathena umbrin 
gen lieh. . en. 


7 | Das Buch der Vergeltung V, 10— 14. 


940. zu halten, fondern fchickte einen Boten an Berengar, und gab 


ihm zu wiſſen mas feln Vater mit ihm vorhabe. Auf dieſe Kunde 
entfloh Berengar alfobald aus Italien, und eilte über den Jupi⸗ 
teröberg nach Schwaben, zum Herzog Hermann; feine Gemahlin 
Willa aber Tieß er auf einem andern Wege ebenfalls dorthin 
kommen. Diefe Frau war ſchwanger und ihrer Entbindung nahe, 
als fie über den Vogeldberg 1 zog, und Ich kann mich nicht genug 
wundern, daß fie zu Fuß über ein fo rauhes und unwegfames 


u Gebirge hat Fommen können; nur dad weiß ich gewiß, Daß mir 


damals das Schickſal fehwer gezürmt hat. Uber ah! Lothar, 
dem die Zukunft verborgen war, Tonnte nicht ahnen, welche 
Schlinge er ſich felbft bereitete. Denn indem er für Derengars 
Leben Sorge trug, errettete er den Räuber feiner eigenen Krone 
und feines Lebens. Ich fluche daher nicht dem Lothar, der aus 
jugenblichem Leichtſinn fehlte, und es nachmald bitter bereute; 
fonbern ich fluche den graufamen Bergen, welche wider ihre fon= 
flige Gewohnheit dem Berengar und ber Willa einen leichten Weg 
gewährten. Diefen Bergen zur Schmach muß Ich audrufen: 


11. Du abſcheulicher Bugeläderg! Nicht ben Namen? serkisuß- bu, 
Deun du teitehk das Ungaibän Das mmbringen du Tonniefl. 

: . Ynpoonfam ſonſt Immer, fogar Bern heiß brennend bie Senne 
Sengt, wenn emſig ber Ausſaat Preis Auf dem Held ernich bie Sichel, 
Gluthen eutfenhet des Yhoͤbus Sirohl Aus dem Siernbilde bes Krebſes. 

Schänblicher, jebt, unerhört! biſt du In ber Zeit eifiger Kälte 
Gaangbar? Hätte mein Wunſch doch jegt Kraft, gleich ſtürzteſt zerriſſen, 
"Bon dem andren Gebirge getrennt In den Abgrund du hinunter. 


Seht, eb ſchühen ben Barengar, Laßt ihn. ſigeren Fußes 
Waoandeln des Jupuers Berg! doch nicht Darf dichs wunderu, er pflegt ja 
Umzubringen bie Heiligen nur, Und die Nichtswürdigen fchüßt er, 
Wehe! die Mauren, die blutigen, die Nur bes Raub freut und ber 
Morpagt.? 


1) Der Bogeloberg, unweit bir Qukllen des Rheins, mehr As sopntanfend "Bu Hoc. 
Bermuthlich ging vie Reife von Bellinzona durch den BSernarbins⸗Paß nah Chur — 2) 
Es fcheint Yierin eine Anſpielung wuf bie Achnlichkeit bes Namens Mons avlum mit avins, 
unwegfam zu liegen. — 3) Die Sarazenenz ſiehe unten Kap, 17. 
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Wie dach verſtuche ich dich? es nerheenn’ Aus ber Hand Volles ein gue, 
0 Bub dich 
Daß zerſchwetiert ein wüſtes Gewirt Du jebt werdeſt auf ewig! 


12, Hermann alfo, der Herzog der Schwaben, empfing ben 
zu hm flüchtenden Berengar gütig und führte ihn mit großer 
Ehre vor das Antlig des frommen Königs Otto. Meine Feder 
getraut fich nicht zu fchreiben, wie gnäbig ihn der König aufs 
nahm, wie Eoftbare Gefchente er ihm machte, wie fehe er ihn 
ehrte. Wenn fle e8 aber fo gut fie e8 vermag, angedentet haben 
wird: Dann wird der verfländige Leſer leicht einfehen, wie rechts 
fhaffen und gütig der König, und wie gottlos Berengar gewe⸗ 
ſen iſt. 

13. Als dem König Hugo gemeldet warb, Berengat fel ent⸗ 
flohen, fanbte er Boten an ben König Otto, und ließ biefem 
jo viel Gold und Silber, ald er nur haben wolle, verſprechen, 
wofern er den Berengar nicht bei fich aufnähme, noch ihm Hülfe 
leiftete. Diefen Boten gab der König folgenvne Antwort: „Beren- 
gar bat ſich an meine Gnade gewandt, nicht um euern Herrn zu 
verberben, fonbern um mit ihm ſich auszuſöhnen, wenn es mög» 
lich if. Kann ich ihm darin bei eurem Herrn behülflich fein, 
fo will ich von biefem nicht nur die Schäße, die er mir ver 
ſpricht, nicht annehmen, fondern ich gebe Ihm mit Freuden son 
dem Meinigen. Daß er mir aber entbieten läßt, ich‘ folle dem 
Berengar, ober wer jonft die Milde meiner Gnade antuft, Feine 
Hülfe gewähren, das iſt die höchſte Thorheit.“ Betrachte alſo, 
mit welcher Kühe ver Liebe der fromme König dieſen Mann aufs 
nahm, da er nicht nur das angebotene Geld ausfchkug, * ſondern 
fogar fein eigenes für ihn hingehen wollte. 

14. Während dieſes fich zutrug, entfandte ber konſtantinopoli⸗ 
taniſche Kaifer zugleich mit König Hugos Boten® auch feine 
eigenen, und ließ Hm melden, daß er bereit ſei, ihm Schiffe und 

1) 6. aber aa. #, we —8* gelagt erh, dep Oo Grfamnte von Bugs an 


nahm, um Berengar nicht zu unterügen. — 2) Diefer Hatte ihn nämlich um Schiffe und 
griechiſches euer zur Betämpfung bes: Surayenen In Venxinetum eefucht. 
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Du. was er fonft noch wänfche, zu ſenden, falls ver König feine Toch⸗ 
ter dem Kleinen Enkel des Kaifers, ver ebenfalld Romanoͤs hieß 
und ein Sohn des Konftantinus war, zur Gemahlin geben molle. 
Diefer Konftantinud aber ift der Sohn des Kaiferd Leo, und 
nicht der Sohn des Romanoͤs felbfl. Es gab nämlich neben Dem 
Nomansd noch drei Mitkaiſer; erftlich feine zwei Söhne Stepha⸗ 
aus und Konftantinus, und dann noch den Konflantinuß, von 
dem eben. die Rede ift, den Sohn des Kaiferd Leo. Auf Diefen 
Antrag alfe fchiefte König Hugo nochmal? Boten an den Romas 
nö8, und ließ ihm melden, daß er von feiner rechten Ehefrau 
Seine Tochter habe; wenn er. aber eine von den Töchtern feiner 
Keböweiber Haben wolle, jo Eönne er ihm ein Mädchen von aus⸗ 
nehmender Schönheit ſenden. Da nun die Griechen bei bem Abel 
des Gefchlechtd nicht nach der Mutter, fondern nur nad dem 
Vater fragen, fo ließ der Kaifer Romanoͤs alfobald Schiffe mit 
griechiſchem Feuer in Bereitſchaft ſetzen, ſandte anſehnliche Ge⸗ 
ſchenke, und erſuchte ihn jenes Mädchen ſeinem Enkel zur Ge— 
mahlin zu geben. Aber weil bei dieſer Gelegenheit mein Stief⸗ 
vater, ein fehr würbiger Mann und voll weifen Rathes, des Kö- 
nigs „Hugo Geſandter geweſen war: fo will ih ohne Säumen 
‚bier berichten, . was ich ihm öfters von des Kaiſers Weisheit und 
Leutfeligkeit und von feinem Siege über die Ruſſen erzaͤhlen ge⸗ 
hört habe. 

‚15. Gen Mitternacht wohnt ein Volk, welches bie Griechen 
wegen ſeines Ausſehens Povaros,. Die Rafier oder Rothen, wir 
aber nach der Lage ſeiner Heimath die Nordmannen nennen; denn 
in der deutſchen Sprache bedeutet Nord die mitternächtige Welt⸗ 
gegend, und Mann einen Menjchen; daher wir die Nordmannen 
deuten fönnen ald das Volk von Mitternacht, Diefed Volk Hatte 
‚einen König Namens Inger'; berjelbe kam mit ejuer Flotte von 
saufend und mehr Schiffen vor Konſtantinopel. Der Kaiſer Ro⸗ 
manoͤs war nicht wenig beftürzt, ald er dieſes erfuhr; denn er 
hatte feine Seemacht gegen die Sarazenen und zur Beſchützung 

1) Ruriks Gohn, von den Ruſſen Igor genannt. 
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Der Infeln entfendet. Während er nun hierüber voller Sorgen yaı. 
die Nächte ſchlaflos zubrachte, und Inger alle Küften plünberte, 
da warb ihm gemeldet, er habe noch fünfzehn halbverfaulte Schiffe, 
weiche allein als zu alt zu Haufe gelaflen waren. Sobald der 
Kaifer dieſes hörte, Tieß er roüs zalaparas tus calafstas d. h. die 
Schiffbauer Holen, und ſprach zu ihnen: „Ihr jollt unverzüglich 
und eiligfk die zurücdgelaffenen Fahrzeuge in Stand fegen, und 
fie nicht bloß vorne, ſondern auch am Steuer und auf beiden 
Seiten mit dem Gefshüge verfeben, aus welchem das Bewer ger 
fihleudert wird.” Diefem Befehle gemäß wurden alfo die Schiffe 
ausgerüftet; dann beſetzte der Kaifer fle mit ven allergeichikteften 
Zeuten, und ließ fie gegen ven König Inger auslaufen. Und fie 
fegelten ab. Als aber der König Inger fie auf der hohen Ser Juni 1ı 
erblidte, befahl er feinem Heere, fie nicht umzubringen, fonvern 
Iebendig zu fangen. Aber ver gütige und barmberzige Gott, wel⸗ 
cher dem Volk, das ihn verehrte, ihn anbetete, zu ihm um Hülfe 
sief, nicht nur feinen Schuß, fondern auch den Sieg verleihen 
wollte, ließ die Winde ruhen und ebnete das Meer. Denn fonft 
wäre es den. Griechen ſchwer geweien, das Beuer zu werfen. So 
aber drangen fie mitten unter Die Ruflen, und ‚warfen dann das 
euer nach allen Selten aus. Als die Ruſſon dieſes erblicten, 
ſtürzten fie ſich alsbald aus ihren Schiffen ind Meer; fie wollten 
lieber in den Wellen umkommen, ald durchs Feuer verbrannt wer⸗ 
den. Einige, die mit Panzer und Helm beladen waren, verfanfen 
fogleih in bie Tiefe, um nie wieber gefeben zu werben; andere 
wurden fchwimmend felbft in den Fluthen des Meeres vom Keuer 
verzehrt, und niemand entkam an jenem Zage, mit Ausnahme 
derjenigen, welchen es gelang and Ufer zu flüchten, Denn bie 
Fahrzeuge der Ruſſen Fönnen wegen ihrer Kleinheit auch über 
ſolche Stellen kommen, wo fehr wenig Wafler iſt, was ven Schifr 
fen der Griechen, weil fle tiefer gehen, unmöglich if, Inger 
kehrte darauf mit großer Schande heim; Die ſiegreichen Griechen 
aber zogen frohlodend nach Konſtantinopel, und brachten eine 
Menge ©efangener mit, welche Romanoͤs fümmtlich in Gegen⸗ 
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gar. wart des Gefandten vom König Hugo, nämlich meines Gtief- 
vater& , enthaupten ließ. 

9. 16. Der König Hugo alſo verſammelte fein ‚Heer, entſandte 
die Flotte über das tyrrheniſche Meer gegen Brarinetum, und 308 
feloft auf Dem Landwege eben dahin. Als bie ‚Griechen dort an⸗ 
gelangt waren, warfen fle Teuer auf die Schiffe der Sarazenen 
und verbrannten fie alle im kurzer Zelt. Andererſelts drang auch 
der König in Fraxinetum ein, und zwang die Surazenm, ſich auf 
den Berg Maurus zu flüchten. Hier num hätte er fie belagern 
und gefangen nehmen koͤnnen, wenn nicht ein Umſtand, ven ich 
fogleich berichten will, dazwiſchen gefommen wäre. 

17. König Hugo färchtete nämlich nichts fo ſehr, ale daß 
Berengar aus Franken und Schwaben ein Heer aufbringen, und 
über ihn herfallend, ihm das Reich nehmen möchte. Daher vers 
fiel er auf einen Höfen Nath, entließ die Griechen in ihre «Geis 
math, und verbündete ſich ſelbſt mit den Sarazenen in folcher 
Weiſe, daß fle ſich in dem Gebirge, welches Schwaben von Ita- 
Iien trennt, aufflellen und dem Berengar, falls dieſer ein Heer 
hindurchzuführen verfuche, den Durchzug auf alle mögliche Art 
verwehren follten. Wie vieler Chriften Blut fie aber bier ver⸗ 
goffen Haben, frommer Pilger die zu ben Gräbern ber heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus wallfahrteten, das iſt nur dem bes 
Tannt, der ihre Namen in dem Buche des Lebens aufbewahrt. 
Welch Höfes Mittel haft vu, König Hugo, gewählt, um bir den 
Bells deines Reiches zu fichern! Lim feines irdiſchen Reichs nicht 
beraubt zu werben, Tieß Herodes viele unfchuldige Kindlein ums 
bringen, du ließeſt, um das deinige zu behaupten, die Böfewich- 
ter, die den Tod verdienten, frei; und wollte Gott daß dieſe 
Schuldbeladenen nur ihr Leben gerettet Hätten, ohne in Zukunft 
den Unſchuldigen das ihrige zu nehmen. Ich vermuthe, oder rich- 
tiger, id nehme mit Zuverfiht an, daß du nie’ gelefen, ja nicht 
einmal gehört Haf, wie den König Ahab von Ifrael der Born 
des Herrn traf, weil er mit Ben Hadad dem Könige zu Syrien, 
der des Todes fihulbig war, einen Bund machte und ihn ziehen 
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ließ. Denn einer von ben Söhnen ber Propheten fprad zu Ahab: ses 
„So fpricht der Herr: darum daß du Haft den verbannten Mann 
bon Dir gelafien, wird deine Seele für feine Serle fein, und bein 
Volk für fein Voll.“ ! Und das gefhah auch alſo. Wie fehr 
aber du Dir bierburch ſelbſt geſchadet Haft, das wird unfere ever 
am gehörigen Drte berichten. 

18. Bei feiner Flucht aus Italien hatte Bexengar einen Rit⸗ 
ter, Namend Amedeus, mitgenommen, einen Mann von ebler 
Serkunft, der, wie fi nachher erwies, an Berfihlagenheit und 
Kühnheit dem Uliſſes nichts nachgab. Da nun ber tapfere König 
Dtto, durch vielerlei Befchäfte verhindert, inſonderheit aber auch 
gewonnen durch die unermeßlichen Gefchenfe, welde ihm König 
Hugo Jahr für Jahr zufandte, dem Berengar Eeine Truppen ges 
ben Tonnte, fo ſprach zu dieſem der eben erwähnte Amedens wie ggg, 
folgt: „Die ift nicht unbefaunt, mein Gebieter, wie fehr ver 
König Hugo ſich allen Italienern durch fein hartes Regiment ver⸗ 
haft gemacht hat, zumal dadurch daß er die Würben des Reichs 
an die Söhne feiner Beifchläferinnen und an Burgunder aus⸗ 
theilt, während faft Tein Italiener zu finden if, der nicht ver⸗ 
bannt oder aller feiner Ehren beraubt wäre. Daß fie biäher gegen 
ign nichts unternommen haben, rührt nur Daher, daß fie niemand 
haben, ven fie zu ihrem Könige machen könnten. Wenn alfe 
Einer von und, durch Verkleidung unfenntlich gemacht, dorthin 
ginge, um bie Wünfche der Leute audzuforfchen, fo würde er 
für uns gewiß guten Rath ausfindig machen.” „Das, erwiederte 
Berengar, kann niemand gefchidter und befler ausrichten ala bu 
ſelbſt.“ So machte fih Henn Amedeus verkleidet mit den armen 
Pilgern, die zum Gebet nach Mom wallfahrten, auf die Reife 
nach Stalten, gleich ald ob auch er nach Rom pilgern wollte; 
fuchte die Türken auf, und forfehte die Wünſche eines Jeden aus; 
auch zeigte er fich nicht allen in derſelben Geſtalt, ſondern biefer 
fah ihn ſchwarz, jener roth, der vritte bunt. Doch verfünbete 
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den Ohren des Königs, daß er in Italien ſei, und fogletch befahl 
terfelbe, ihm mit aller Sorgfalt nachzuforſchen. Amedeus aber 
entftellte feinen Iangen, fehönen Bart gänzlich mit Pe, ſchwaͤrzte 
feine goldenen Locken, entſtellte fein Geſicht und gab ſich ein Früp« 
pelhaftes Anfehen, fo daß er es wagte fich unter den Armen, 
welche der König in feiner Gegenwart fbeifen ließ, demfelben 
nadt und bloß zu zeigen, nnd von ihm nicht nur einen Mod 
erhielt ſich zu leiden, fondern auch Alles hörte, was ber 
König von Berengat und von ihm felber redete. Nachdem er 
auf diefe Weife alles aufs genaueſte ausgekunnfchaftet hatte, kehrte 
er nicht auf demfelben Wege, auf. Dem er gelommen war, mit 
den Wallfahrern zuräd. Denn der König hatte den Wächtern 
der laufen Befehl gegeben, niemanden durchzulaſſen, bevor ſie 
durch forgfältige Unterſuchung genau erforfcht Hätten, wer er fel. 
Amedeus aber, der dieſes erfuhr, nahm feinen Weg durch un⸗ 
wegfame, rauhe Gegenden, wo Feine Wachtpoflen flanden, und 
gelangte : zu Berengar mit den Nachrichten, welche dieſer ge⸗ 
wünfcht hatte. 

19. Zu diefer felben Zeit ſchloß König Hugo Frieden niit den 
Ungern, indem ee ihnen zehen Scheffel Münze zahlte,- wogegen 
He ihm Geißeln gaben, Italien verließen, und mit-'einem Weg⸗ 
mweifer, den er ihnen gab, nad Hiſpanien ſich aufmachten. Daß 
ſie aber nicht nach Hiſpanien und Kordova, der Reſtdenz eures 
Königs, gelangten, das geſchah aus folgender Urſache. Sie zogen 
drei Tage Durch eine wafferlofe und wuͤſte Gegend, und va fie 
nun befürdhteten daß hier ihre Pferde und endlich auch fie ſelbſt 
vor Durft umlommen mwürben, prügelten ſie ven Führer, welchen 
Hugo ihnen mitgegeben hatte, zu Tode, und Tehrten weit rafcher, 
als fie Davon gezogen waren, wieder zurüd., * 


1) Virgils Aeneide IV, 178, aber ungenau citirt, — 2) Wir übergehen einige Kapi- 
tel mit byzantinifchen Gefchichten. 
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26. Inzwiſchen hatte ſich der ſehnlich erwartete Berengar von gas. 
Schwaben aus mit wenigen Begleitern, die er dort gewonnen hatte, 
auf den Weg gemacht, durch den Vinſtgau zog er nach Italien, 
und lagerte fich vor der Burg Bormicaria, welche son Manafles, 
einſt Erzbiſchof non Arles, der ſich aber damals der Bisthümer 
Zripent, Verona und Mantua bemärhtigt hatte, ver Obhut des 
Adelard, ‚eines: feiner Kleriker, anvertraut war. Als Berengar 
aun ſah, daß er.diefelbe weder durch Sturmbäde noch durch Erier 
gerifchen Anlauf nehmen könne, ließ er, weil ihm des Manafles 
Ehrgeiz und, Kenoboria, d, H. feine Eitelkeit befannt waren, hen 
Adelard einladen, daß er zu. ihm kommen möge und ſprach zu 
ihm: „Wenn du mir dieſe Feſtung .übergibft, und den Manaſſes, 
deinen Gebieter, dahin bringft, Daß er mir ‚Hülfe leifte, fo werde 
ich ihm das -Erzbistfum Mailand, die aber das Bisthum Komo 
verleihen, fobald die Krone ‚mein ift, und Damit du meinen Ver⸗ 
fprechungen traueft, .befräftige ich mein Wort mit einem Eide.“ 
Als Adelard folches dem Manafjes berichtet hatte, ließ dieſer nicht 
nur die Zeftung dem Berengar übergeben, fonvern er forderte auch 
alle Staliener auf, ihm Beiftand zu Ieiften. 

27. Sama alfo, Die nirgenn an Schnell’ ein anderes - Scheuſal 
beſieget, noch im, beweglichen Flug, ‚brachte die Nachricht yon 
Berengars Unkunft in Kurzem zu aller Welt Kunde. Und fogleich 
begannen Einige, den Hugo, zu verlaffen und ſich an Berengar zu 
hängen. Unter biefen war der erſte Milo, ver mächtige Graf 
von Berona.! Ihn Hatte Hugo in Verbacht und ließ ihn durch 
heimlich angeftellte Wächter. beobachten; er aber that ald. merkte 
er nicht, daß man ihn bewachte, hielt ein fröhliche® Mahl, das 
er bis Mitternacht hinzog, und als nun .alle theils nom Schlaf 
theild vom Weine trunfen fih zur Ruhe gelegt hatten, da machte 
er fih, nur von.feinem Schildknappen begleitet, auf und ritt ei⸗ 
ligft nad) Verona. Dann fanbte er Boten an VBerengar, Iub ihn 
zu fich ein, und nahm ihn in Berona auf, damit er dem Gugo 

1) S. oben ©. 49. 
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9a5, um fo. Eräftiger Widerſtand Leiften Fönne. Daß er aber von bem 
Könige abfiel, gefchab nicht aus Treulofigfeit, fondern wegen 
einiger von dieſem ihm gugefügten Beleidigungen, die er demſelben 
ſchon lange nachgetragen Hatte. Seinem Beiſpiel folgte der Bi- 
ſchof Wido von Modena, ver durch kein Unrecht verlegt war, 
fondern ben die reiche Abtei Monantulat reizte, welche er auch 
damalo erlangte. Diefer verlieg König Hugo nicht nur ſelbſt, 
fordern er zog auch noch eine Menge anderer mit fig. Als der 
König dieſes erfuhr, fammelte er Truppen, Iagerte fih vor Widos 
Burg Bineola,* und bekämpfte diefelbe mannhaft, aber nicht zu 
feinem Bortheil. Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs aber wird fo⸗ 
gleich der nächſte Satz zeigen. Denn mährend Hugo fidh dort 
aufbielt, verlieh Berengar anf Einladung des Erzbiſchofs Arverich 
Berona, und Fam eilig nad Malland. Auf diefe Nachricht Fehrte 
König Hugo tranrig nach Pavia zurüd. Inzwifchen begannen 
ale Färften Italiend mit boͤſem Omen Hugo zu verlaffen und 
dem armen Berengar anzubangen. Arm aber nenne ich nicht den, 
der nichts hat, fondern den, welchem nichts genügt. Denn bie 
böfen und habfüchtigen Menfchen, deren Beil unſicher und dem 
Zufall unterworfen ift, die immer noch mehr haben wollen, von 
denen nod niemand jemald mit dem, was er hatte, zufrieden 
war, die muß man nicht als wohlhabende, reiche Männer, ſon⸗ 
dern als dürftige und arme Leute betrachten. Denn nur bie find 
reich, und befigen ein nußbares und dauerhafte Vermögen, bie 
mit dem Ihrigen zufrieden, das was ſie haben, als ausreichend 
anfehen. Genügfamfelt iſt ver wahre Reichthum; nicht alles ha⸗ 
hen wollen, tft mehr werth als große Einkünfte. Laſſet uns da⸗ 
ber einmal fagen, mer der reichere ift, der, welcher immer noch 
etwas vermiffet, ober der, welchem über feinen Bebarf noch etwas 
übrig bleibt? der mehr braucht, als er bat, ober jener andere, 
der mehr Hat, als er braucht? ber, beffen Beſitz, je größer er if, 
um fo mehr bedarf um ihn zu behaupten, ober jener, welcher ſich 


„ Bwei Meilen von Modena, am Panare. — 2) Biguola am Panaro, füblich von 
ena. 
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durch feine eigenen Kräfte erhält? Zufrieden fein mit dem, was 945, 
man Hat, dad tft der größte und ſicherſte Reichthum.“ Doch 
hierüber fet für jebt genug gejagt; ich Tehre nunmehr zum Be⸗ 
rengar zurück, bei deſſen Ankunft alle Welt ich ein goldenes Zeit⸗ 
alter verſprach, und Die Zeit glucklich pries, welche einen ſolchen 
Mann erzeugt hatte. 

28. Waͤhrend er ſich alſo zu Mailand aufhielt und Die Aemter 
des Reichs ſeinen Anhängern audtheilte, ſandte ver König Gugo 
ſeinen Sohn Lothar dorthin, nicht an den Verengar allein, ſon⸗ 
dern an das ganze Volk mit der Bitte, da ſie ihn, der nicht nach 
ihrem Gefallen handele, verſtießen, fo möchten fie Boch um Gottes 
willen wenigſtens feinen Sohn aufnehmen, ver ja nichts gegen fie 
verſchuldet Habe, und Ihn anwelfen nach: ihren Wünschen zu re⸗ 
gieren. Während aber Lothar ſich nach Mailand begab, Krach 
König Hugo mit allen feinen Schägen von Paria auf, iu der 
Abſicht Italien zu verlaffen und nach Burgund zu ziehen. Allein 
daran hinderte ihn was fogleich gefchah. Als fich nämlich Lothar 
in der Kirche ded heiligen Bekenners Umbrofius und der Heiligen 
Märtnver Gervaſius und Brotaflus vor dem Kreuze niederwarf, 
erhob ihn das Volk, ſetzte ihn fich zum Könige, und fandte auch 
alsbald eine Votſchaft an Gngo, mit dem Verſprechen, er ſolle 
wienerum über fie herrſchen. Biefer Rathſchluß oder vielmehr 
biefer Betrug ging aber nicht von allen, fondern nur von Be 
zengar aus, ber nach felner ränkevollen Li ihn erfonnen Hatte, 
nicht etwa, als vb es feine Abſicht geweſen wäre, daß jene wirk⸗ 
lich herrſchen follten, ſondern wie ſich nachher auswies, bamit 
Hugo nicht hinausziehen und mit ſeinem unerfchöpflichen: Schatze 
bie Schaaren ber Burgunder ober auch anderer Vollar gegen Be⸗ 
rengar erregen moͤchte. 

29. Um dieſe Zeit war ein gewiſſer Woſebh, jung an Jahren, 
aber ein Greis, wenn man auf die Tteife ſeiner Tugenden fah, 
als Biſchof von Vrescia in großem: Auſehen. Diefem nahm Bes 
zengar, als ein gottesfürchtiger Mann .(yronieös d. 5. ironiſch) 

4) Diefe ganze Betrachtung if wörtlich ans Ciceres Parador VI, 3-minemmen. - - 
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95. um feines rechtfchaffenen Wandels willen dag Bistfum, und er- 
nannte an feine Stelle, ohne deswegen ‚eine Kirchenverſammlung 
gehalten; noch vie Bifchäfe hefragt zu haben, den Antonius, wel⸗ 
cher noch heutiges Tages Lebt. Aber auch in Komme fegte er. nicht 
wie. er noch eidlich verfprochen Hatte, den Adelard, fontern, Dem 
Erzbifchof von Mailand zu Gefallen, einen gewiſſen Walbo als 
Bifchof ein. Wie wohl er aber daran geihan habe, das Iehrt uns 
mit deutlichen Zeichen und lautem Seufzen die Ausplünderung Der 
Unterthanen, die Verwäflung. ver. Weinberge und Nbichälung der 
Bäume, die vielen Blendungen, die immer von: neuem beginnenbe 
Fehde. Adelard aber wurde zum Bifchof von Reggio ernannt. 

30. Den Bofo aber, einen: Bankert ned Königs Hugo, Bifchof 
von Piacenza, und Liutfrid, Bifchof yon Pavia, gevachte Beren- 
gar zu vertreiben; well ihm jedoch viel Gelb gegeben wurbe, ftellte 
er. ſich als ob er fle aus chriftlicher Milde in Ruhe gelaſſen Habe. 
Wie .überfhwänglich mar damald die Freude der Italiener! Sie 
fehrien, ein neuer. David wäre gefommen. Ja, auch dem großen | 
Karl zogen fle in ihrer Verblendung dieſen Menfchen vor. Denn 
wiewohl fie Hugo und Lothar abermals als Könige anerkannt 
Hatten, fo war Doch Berengar nur dem Namen nah Markgraf, 
in Wahrheit aber "König; jene Dagegen hießen. Könige, in ver 
That. aber galten fie nicht einmal ſoviel wie Grafen... Was fol 
ich mehr fagen? Durch ſolch hohen Ruhm des Berengar, Dur 
feine Leutſeligkeit und Milde, ließen fich meine Eltern verlocken, 
und gaben mich in feinen Dienſt. Durch reihe Gaben, die fie 
ihm barbrachten, erwirkten ſie, daß er mix fein Seheimniß anver- 
traute. und bie. Ausfertigung feiner Briefe übertrug.: Range Zeit 
habe ich ihm treulich gedient; dafür aber gab er mir, o Sammer! 
den Lohn, von welchem ich am gehörigen Orte: erzählen werde. 
Eine ſolche Vergeltung würde mich faft zur Verzweiflung bringen, 
wenn er nicht fo viele andere zu meinen Genoſſen in ähnlichem 
Geſchicke machte. Denn. er iſt es, von dem ſo ſchön gefagt if: 
„Des Straußen Vedern find ahnlich. den Federn des Habichts und 
des Reihers. Iſt's ‚aber Zeit, fo richtet er feine Fittige empor 
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und verlacht beide Roß und Mann." ! Denn fo Ignge Hugo. und 95. 
Eothar lebten, erfchten Mefer.große und; gefräßige. Strauß, wenn 
auch nicht gut, Bach den Guten: ähnlich. Als aber. jene farben, 
and num alle Ihn auf ben Thron der .Serrfchaft erhoben, wie er 
Da feine Fittige :empor. gerichtet, und wie fehr er uns alle nerlacht 
bat, das ergähle ich nicht ſowohl mit Worten, als Dugcd:Seufger 
und Schluchgen. Doch wir wollen davon abbrechen: un den Bar 
den der Gefchichte wieder aufnehmen. 

31. Da König Hugo der göttlichen Strafe nicht ausweichen 946. 
Tonnte und bed Berengar nicht Herr zu werben vermochte, fo 
trennte er fich von Lothar, empfahl viefen unter dem Scheine des 
Friedens Der treuen Obhut des Berergar, und eilte mit all feinem 
Gelde nach der Provence. Als das dem Raimund, Fürſten der 
Aquitanier, zu Obren fam, ging er zu ihm und ward für taus 
fend Minen fein Dienftmann, eidlich gelobend, daß er ihm bie 
Treue halten werde. Ia, er verfprach fogar mit einem «Heere 
nach Italien zu ziehen und den Berengar zu Paaren zu treiben. 
Darüber nun haben wir alle recht Herzlich Tachen müflen, wie man 
bei der bekannten Beigheit jened Volkes Leicht fich denken kann. 
Hätten fie ihm aber auch Hülfe gewähren Fönnen, fo wäre dieſe 
doch erfolglos geblieben, weil fchon bald nachher, auf Geheiß 
des Herrn, König Hugo den Weg alles Fleiſches ging, und feinen gar. 
Schatz der Bertha, feiner Nichte, Witwe des Grafen Boſo von 10. 
Arles, hinterließ. Diefe vermählte fich Furze Zeit darauf mit dem 
eben erwähnten Raimund, des unreinften aller Völker unreine- 
rem Bürften, obgleich, die ſich auf ein feines Urteil über Kör- 
perfchönheit verfiehen, einmüthig verfichern, Daß er ihres Kufs 
ſes, gefchweige denn ihres Lagerd, gänzlich unwerth war.? 

33. Zu diefer Zeit Fam Tarid, König der Ungern, mit einem 
großen Heere nach Italien. Berengar aber zahlte ihm zeben 
Scheffel Münze, doch nicht etwa aus feinem eigenen Schage, 
fondern aus dem was er von den Kirchen und armen Leuten ein- 


1) Hiob, 39, 13. 18. — 2) Die Erzählung von einem Liebesverhältniß der Wie mit 
dem Kaplan Übergehen wir. 
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947. getrieben hatte. Auch that er es nicht weil ihm dad Wohl des 
Volles am Herzen lag, fondern nur, um unter biefem Vorwande 
eine große Menge Geldes zufammenzubringen, was ihm auch gelang. 
Denn jeder einzelne Menſch, ohne Unterſchied des Geſchlechts noch 
des Alters, die Säuglinge nit ausgenommen, mußte einen Gro⸗ 
ſchen geben. Dann mifchte er Erz darunter, und machte fo aus 
weniger zehn Scheffel; das übrige aber, und was er aus ben 
Kirchen nahm, das behielt er für ſich. 


Ende des fünften Buches. 
Gott fei Dank! 


Hier beginnt das fechste Buch. 


1. Det Abſchnitt, zu welchem wir jet fommen, iſt von der 
Art, daß ich um ihn zu fchilbern, eher ein Tragoͤde als ein Ber 
fehichtfcgreiber fein müßte, wenn nicht der Herz mir einen Tiſch 
gegen meine Feinde bereitet hätte.! Denn ich. Tann es gar nicht 
audfprechen, wie siel Ungemach über mich gekommen if}, ſeitdem 
ich bie Heimath Habe verlaften müſſen. Der auswendige Menſch 
möchte darüber Lieber meinen ala fchreiben; der inwendige aber, 
getröftet durch die Lehren ver Apoftel, rühmt fich dieſer Trübſal, 
denn er weiß, daß Trübfal Geduld bringet; Geduld aber bringet 
Erfahrung, Erfahrung aber bringe Hoffnung; HKoffnung aber 
läßt nicht zu Schanden werben. Denn hie Liebe Gottes iſt aus⸗ 
gegoffen in unfer Herz durch den heiligen Geiſt, welcher uns ge⸗ 
geben if." So gehorche denn der auswendige dem inwendigen 
und beklage ſich nicht über ſein Mißgeſchick, ſondern ertrage es 
in Geduld. Und indem er ſchreibend berichtet, wie Fortunens 
Roy die Einen erhoben, Die Anderen geſtürzt bat, wird er Die 
gegenwärtigen Leiden weniger fühlen, und über bie Wandelbarkeit 
des Geſchickes ſich freuend, möge er nun nichts Schlinumeres mehr 
befürchten — denn das wäre ja nicht möglich, es müßte denn 
der Tod oder Verſtümmelung der Gliedmaßen meiner warten — 
ſondern mit Zuperficht harren auf beflered Glück. Denn wenn 
Fortuna meinen gegenwärtigen Zuflend ändert, fo muß fle mir 
dad Heil bringen, welches jegt fehlt, und das Unheil, welches 
da ift, vertreiben. So möge er denn fchreiben, und dem ſchon 
erzählten auch noch das Folgende der Wahrheit gemäß anreihen. 

4) pſalm 22 (23) 5. — 2) Römer 5, 3—5. 
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2. Seitdem König Hugo in der Provence geflorben war, wurde 
Berengard Name bei mehr als einem Volke und beſonders bei 
den Griechen hochgeachtet. Denn in Wirklichkeit herrfchte er in 
ganz Italien, König Lothar aber nur dem Namen nad. Daher 
fandte Konftantinus, der nach dem Sturze des Romanos und 
feiner Söhne in Konftantinopel regierte, jobald er erfahren Hatte, 
dag Berengard Macht größer fei denn die Lothard, durch einen 
gewiflen Andreas, welcher ald Anführer der Leibwache comis curtis 
hieß, ein: Schreiben an Berengar, worin er ihm meldete, daß ihn 
dringend danach verlange, einen Geſandten Berengard bei fich zu 
ſehen; heimkehrend werde Diefer Berengar Fund thun, wie fehr ihn der 


Katſer liebe. Auch: fchrieb er Ihm einen Brief um Rothars willen, 


worin er ihn. ermahnte,; demjenigen ein getreuer Verwalter zu 
fein, zu deſſen Vormund ihn die Gnade Gottes beftellt'habe. Denn 
Konftentinus Tag das Wohlergehen Lothars niet wenig am Her⸗ 


‚zen, da er feiner Schnur, bie -eine Schweſter kothars wart, mit 


frommer Liebe gedachte. - 


Z. Beringar überlegte nun mit feiner. hewohnten eiſtigkeit, 
wen er am beſten dahin ſchicken koͤnne, ohne ihm etwas für die 


Koſten der weiten Reiſe zu geben; und er wandte ſich an meinen 


Stlefvater, unter deſſen Obhut ich damals lebte, und ſprach zu 
ihm: „Was gäbe ich nicht darum, wenn dein Stieffohn griechiſch 
verſtaͤnde!“ Jener eriwieberte: „Daß ich Doch die: Hälfte Meines 


Reichthums Dafür Hingegeben hätte!“ Berengar aber fagte: „Nicht 


den hundertſten Theil brauchſt bu zu ſpenden. Sieh! der Kaifer 
von Konftantinopel ſchreibt mir und bittet daß ich einen Gefanbten 


an ihn ſchicke. Dazu paßt niemand beſſer ails dein Stieffohn, 


ſowohl wegen ber Beftigkeit feines Charakters ala auch um feiner 


"Berebfamkeit ‚willen. Was fol ich bir erft fagen, mit welcher 


Leichtigkeit er Die Lehren der rischen einfäugen wird, da er ven 
Becher des Lateiniſchen ſchon in feinen Kırabenjahren bid auf ben 
Grund geleert hat?" Durch‘ ſolche Hoffnung Tieß fich mein Stief- 


1) ©. oben S. 76. Eile war eine Tochter ber Pergola, und vis wertha, erhielt aber 


„In Konſtantinopel ben Ramen Eudolia. 


Liudprands erſte Seudung nach Kotſtaniin opel. 89 


vater fogleich gewinnen, gab alle Roften Ber, und ſchicte mich gg 
mit großen Gefchenten nach Konſtantinopel. 

4. Am erſten Auguft verlieh ich Pavia und gelangte . auf dem 
Po abwärts fahrend, in drei Tagen nach Benedig. Hier traf ich 
den Kitonita d. 5. Kämmerer Salemo; einen Berfehnitienen, wel⸗ 
her als Borfchafter ‚der. Griechen in Hifpanien und in Sachfen 
gewefen war, und nunmehr nach Konſtantinopel zurückkehren 
wollte. Ihn begleitete, mit großen Geſchenken, ein Abgeſandier 
unfers ‘Herren, damald König, jetzt Kaifers -Okto,, Liutfrid, vin 
überaus reicher Kaufmann aus Mainz. . Wir zeiften am 25. Au⸗ 
guft von Venedig ab and langten am. 17. Sept. In Konſtanti- 
nopel an. "Auf wie unerhörte. und wunderbare Welle -man und 
aber-da empfangen Bat; das ſoll mich nicht verbriefien zu erzählen. 

5. In Konftantinopel iſt eine Halle bie an den kaiſerlichen Palaſt 
ſtößt, von wunderbarer Größe und Schönheit; die Oriechen nennen 
fie, indem fie ein v mit der Ausfprache bed Digammal fehen, Magna⸗ 
vra, als ob fie magun aurn ſagen woilten. Diefe Halle alſo lieh Kou⸗ 
ſtantinus, ſowohl wegen der hiſpaniſchen Geſandten, welche kuüͤrzlich 
dort angelangt waren, als auch für mich und Liutfris, folgen⸗ 
dermaßen einrichten. Bor dem Throne bed Kaiſers ſtand ein eher: 
ner, ‘aber vergoldeter Baum, deſſen Zweige erfüllt waren von 
Vögeln verſchiedener Art, ebenfalls von Erz ‚und vergoldet, bie 
ſaͤmmilich, ein jeder nach feiner: Art, den Geſang der verſchiedenen 
Vögel ertönen ließen. Der Ihren des Kaiferd aber war fo kuͤnſt⸗ 
lich gebaut, daß er In einem Augenblid niedrig, im nächften grö⸗ 
Ber, und gleich darauf hoch erhaben erfchien. Loͤwen upn ungs= 
heurer Groͤße, ich weiß nicht ob aus Metall oder aud Holz, aber 
mit Gold überzogen, fanden gleichſam ale Wächter des Thrones, 
indem fie mit. dem. Schweife auf. den Boben..fchlugen, und mit 
offenem Rachen, mit beweglicher Zunge ein Gebrüll erheben... In 
diefem Saale alfo wurde th, anterflügt son zwei Vorſchuitteuen, 

1) D. 9. f. Linbprand mußte dieſe Umfireibung brauden, weil weder in ber griechi⸗ 


ſchen noch in dee lateiniſchen Schrift w und d'unterſchieden wurden. Die Ableitung von aura 
Dlipſtrahl, finder ih, mit einer etymologiſchen Aneldote, auch bei Kodinus. 
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ga, vor das Antlitz des Kaiſers gefichrt. Bei meinem Gintritt brüll⸗ 
ten die Löwen, und die Bögel zwitſcherten jeder nach ſeiner 
Weiſe; mich aber ergriff weder Furcht noch Staunen, da ich mich 
nach allem dieſen bet Leuten, welche damit wohl bekannt waren, ge⸗ 
nau erkundigt hatte. Als ich nun zum dritten Male vor dem Kaiſer 
niedergefallen war, und den Kopf emporrichtete, da erblickte ich 
ihn, den ich vorher auf einer mäßigen Erhöhung hatte ſitzen ſehen, 
faft 613 an bie Dede ner Galle empor ‚gehoben und mit andern 
Kleidern angethan als vorher, Wie dieſes zugegangen, kann ich 
nicht begreifen, es fel denn daß er in derſelben Weiſe, wie die 
. Bäume der Kelterpreflen gehoben wurde, Mit eigenem Munde 
ſprach der Katfer bei dieſer Gelegenheit kein Wort; denn wenn er 
es auch gewollt Hätte, fo wäre ſolches wegen der großen Entfer⸗ 
nung nicht anſtaͤnbig geweſen; Durch feinen Logotheten aber oder 
Kanzler erkundigte er ſich nach Berengars Leben und Wohlergehen. 
Nachdem ich darauf in gebährender Weiſe geantivgriet hatte, trat 
ich anf den Wink des Dofmetichen ab, und ward in bie mir ans» 
gewleſene Gerberge geführt. - ö 
B. Aber auch das ſoll mich nicht verdrießen zu erzählen, was 
tch Damals für ben Berengar gethan babe, damit man nämlich 
erkenne, wie groß weine Liebe zu ihm gewefen iſt, und welchen 
Lohn ich von ihm für meine guten Dienfte erhalten Habe. Die 
bifpaniföhen Geſandten umd ber erwähnte Liutfrid, der Befaubie 
unfer® Herrn des Kalferd Otto, der Damals no König war, 
hatten im Namen Ihrer Gebieter dem Kaifer Konſtantinug große 
Geſchenke dargebracht. "Ich aber Hatte von Selten Berengars nichts 
mitgebracht, als einen Brief, des noch dazu voller Lügen war. 
Deshalb mar meine Serle wegen dieſer ſchimpflichen Enge in nicht 
geringer Notb, und fann Hin and Her, was hier zu thum ſei. 
Während ich aber fo in Angſt und Sorgen wer, gerieth ich auf 
ben Ausweg, die Befchenke, welche ich in meinem Names für ven 
Kaiſer mitgenommen hatte, ihm im Namen Berengars darzubrin- 
gen, und die Heine Gabe, fo gut ich konnte, durch ſchöne Worte 
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auszuſchmũcken.“ So übergab ich denn neun treffliähe Banzer, fer gas. 
ben herrliche Schilde mit vergoldeten Buckeln, zwei flberne und 
vergolbete Becher, Schwerter, Ranzen, Spieße, und vier carzima⸗ 
fifche Sklaven, vie dem Katfer mehr werth waren als alles Mebrige. 
Garzimafler aber nennen die Griechen ganz entmannte junge En⸗ 
nuchen, ‚dergleichen die Kaufleute von Berbun ſich wegen des un⸗ 
ermeplichen Gewinnes zu berfchaffen, und nad) Stipanien auszu⸗ 
führen pflegen. 

7. Als dieſes in folder Weiſe ausgeführt war, ließ mich ber 
Katfer nach Verlauf von dreien Tagen in den Palaſt rufen, rebete 
zu mir mit eigenem Munde, lud mich zur Tafel, und beehrte mich 
und mein Gefolge nach ver Mahlzeit mit anſehnlichen Geſchenken. 
Da ſich aber jetzt eine Gelegenheit darbietet, zu erzählen, wie es 
bei feiner Tafel, beſonders an’ feſtlichen Tagen hergeht, und mas 
für Schaufpiele während ver Mahlzeit vorgeftellt werden , fo achte 
ih es für paſſend, ſolches nicht zu verfchweigen, fonbern es bier 
zu verzeichnen. 

8. An ber nörblichen Seite der Rennbahn Tiegt ine Halle von 
auferorventlicher Höhe und. Schiaheit, die Devanneacubita ge⸗ 
nannt wird; den Namen aber bat fie nicht ohne Grund, fonbern 
um einer augenfälligen Urſache willen erhalten. Deoa namlich 
beißt auf Griechiſch zehn, ennea neun, oubita aber, von enbare, 
fönnen wir als geneigt over gekrümmt überfegen. Diefe Benen⸗ 
nung rührt Daher, weil am Jahrestage der Menſchwerdung unfers 
Heren Jeſu Ehrifti in jener Halle neunzehn Tafeln gedeckt wer⸗ 
ben, an welchen ber Kaiſer und feine Guͤſte, nicht mie gewöhnlich 
figend, fonbern liegend ſpeiſen. An dieſem Tage Eommen auf 
nicht, wie fonft, fllberne, ſondern nur goldene Schüfleln auf vie 
Tafel. Nah der Mahlgeit erfcheinen Fruͤchte in drei goldenen 
Schaalen; biefe aber werben wegen ihrer ungeheuern Schwere 
nicht non Menfchen getragen, fonbern auf Wagen, die mit Pur⸗ 
purbeden behangen find, hineingefahren. Auf Die Tafel aber wer⸗ 
den ſie in folgenner Weiſe gebracht. Dur die Deffnungen ter 

1) Rach den Warten des Phädria im Cunnchen vo Term IL, 1, 8. 
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ouo. Dede werben drei mit vergoldetem Leber  überzogene Seile herab⸗ 
gel aſſen, an denen golvene Ringe befeftigt find; Diefe werden an 
Halten gelegt, welche aus ben-Schüfleln bervorragen, und Dann 
werden fie vermittelft einer über der Dede angebrachten Winde 
auf den Tifch gehoben, während von’ unten noch vier oder mehr 
Menfchen nachhelfen. Auf diefelbe Weiſe werben fie hernach auch 
wieher abgehoben. Die Spiele aber, die ich dort fah, übergehe 
ih, da es zu weitläuftig wäre ſie zu befchreiben; nur eines der⸗ 
-felben will ich erwähnen, meil es gar gu wunderbar war. 

9. Es trat ein Mann auf, der auf feiner Stirne' ohne Bei- 
hülfe der Hände eine Stange trug, deren Länge 24 Schuh und 
wohl noch mehr. betrug, und an welcher, eine Elle unterhalb Des 
obern Endes, ein zwei Ellen langes Querholz angebracht war. 
Dann führte man zwei nadte,: Doch mit Schürzchen verſehene 
Knaben hinein: Diele Fletterten an der Stange hinauf, vollführ- 
ten oben allerlei Kunſtſtücke und filegen dann, bie Köpfe nach uns 
ten gefehrt, wieder herab, wobei die Stange fich. fo wenig be⸗ 
wegte, als ob fie in der Erde feſt eingewurzelt wäre. Zuletzt, 
nachdem der eine Knabe ſchon herabgeſtiegen war, blieb der an⸗ 
dere noch allein oben und wiachte feine Kunftflüde, ivad mich in 
noch: größere Berwunderung verfeßte. Denn fo lange beide an 
ver Stange Fletterten, fehlen mir die - Sache Doch einigermaßen er- 
-Eärlich, weil fie, wenn gleich mit fehr wunderbarer Kunft, doch 
durch ihr gleiches Gewicht die Stange, an der fie kletterten, ſenk⸗ 
recht erhalten Hatten. Daß aber der Eine, welcher oben auf der 
-Stange blieb, nun dbergeftalt dad Gleichgewicht zu beobachten 
wußte, daß er feine Kunft dort zeigen konnte und unverletzt herab 
kam, das verſehte mich. im folched Staunen, daß meine Berwuns 
derung fogar dem Kaifer bemerklich wurde. Er ließ daher den 
Dolmetſch rufen und mich fragen, "wen ich mehr beivundere, den 
Knaben, der fi fo behutſam bewegt hatte, daß bie Stange un- 
beweglich blieb, oder. den Mann, ver fie fo geſchickt auf der Stirn 
gehalten hatte, daß fle weder Durch das Gewicht ver Knaben noch 
durch deren Kunftflüde im minbeften aus ihrer Stellung gewichen 
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war. Und da ich antworteie, ich wiſſe nicht was thanmastoteron 
d. h. mehr. zu bewundern ſei, da lachee der Kaiſer herzlich und 
ſagte, ex wiſſe es auch. nicht. 

10. Ich glaube aber auch das nicht mit Seillſchweigen üũber⸗ %0. 
gehen zu dürfen, was ich dort ſonſt noch neues und. merkwürdiges 
erblickt habe. In der Woche vor Vaiophoron, was wir Palm⸗ 
ſonntag nennen, theilt ver Kaiſer ſowohl an: das Kriegsheer, wie 
auch an die verſchiedenen Staatsbeamten nad) Maßgabe ihres 
Ranges, goldene Münzen ans. Gr wollte daß ich bei dieſet Aus; 
theilung zugegen wäre und ließ mich deshalb rufen. Sie geſchah 
aber folgendermaßen. Auf einem Tiſch, der zehn Ellen lang und 
vier Ellen breit war, Tag für jeden ein Beutel mit dem Gelbe, 
das ihm zukam, und außen darauf war bie Zahl gefchrieben. Sie 
traten aber. vor den Katfer, nicht alle durch einander, fondern In 
beftimmter Reihenfolge, fo wie. fle aufgerufen wurben, von einem, 
der die Lifte ſaͤmmtlicher Männer. nach dee Rangordnung ihrer 
Aemter ablad. Zuerſt wurde Der Hausmeier vorgerufen, und ihm 
gab man das Gold nid in bie Sand, fondem lud es ihm auf 
die Achſel, nebft vier Ehrenfleinern. Nach ihm wurben a .domes- 
ticos tis asoalönas. und. o delungäris tis ploös gerufen, von Deren 
der eine über das Landheexr, der andere über die Flotte geſetzt iſt. 
Weil diefe einander im Nange gleich ftehen, erhielten fle auch eine 
gleiche Anzahl von Goldſtücken und Ehrenfleivern, die fie aber- 
wegen der großen Menge nicht einmal auf den Schultern wegtrus 
gen, fondern, von mehreren anderen unterflüßt, mit großer An- 
firengung fortfchleppten. Hierauf wurden vier und zwanzig Ober» 
beamte vorgelafien, und nad ihrer eigenen Unzahl jedem auch 
vier und zwanzig Pfund Goldes nebft zwei Ehrenkleivern verab« 
reicht. Nach dieſen Fam die Reihe an die Patricier, Deren jever 
zwölf Pfund Goldſtücke und ein Ehrenkleid erhielt. Doch weiß ich 
nicht die Zahl der Patricier, und deshalb auch nicht die Summe 
der ihnen außdgetheilten Pfunde, fondern nur was jedem Einzelnen 
gegeben wurde. Hierauf wurde eine zahllofe Menge gerufen, von 
Protofpatbaren, Spatharen, Spatharocandidaten, Kitoniten, 
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Manglaviten, Protofaranen, welche je nach ihrem ange, von 
fieben bis zu einem Pfunde erhielten. Du mußt dir dieſes näm- 
lich nicht fo vorftellen, als ob es alles an einem Tage beenbigt 
worden wäre. Man fing damit an am Donnerflag bon der erfien 
Stunde des Tages bis zur vierten, und am Freitag und Sonn⸗ 
abend beendigte der Kaiſer die Vertheilung. Denn an biefenigen, 
weldhe weniger als ein Pfund erhalten, gefchieht vie Bertheilung 
nicht mehr Durch den Kaifer, fonvern durch den Oberfämmerer 
während ber ganzen Woche vor Oftern. Wie ih nun fo Dabei 
find und der Sache mit Berwunberung zuſah, Tieß mich ber 
Kaifer durch feinen Kanzler fragen, wie mir das gefalle. Sch 
antiworiete: „&8 würde mir recht gut gefallen, wenn ih nur etwas 
Davon hätte, wie ja auch der reiche Mann, als er in ver Hölle 
fhwigte, 'an dem Anblick der Glückſeligkeit des Lazarus feine 
Freude gehabt haben würde, wenn ibm etwas davon zugut ges 
kommen märe; pa dieſes .aber nicht geſchah, wie Eonnte er ba 
großed Gefallen daran haben?“ Der Katfer lächelte und ſich ein 
wenig ſchämend, winkte er mir, daß ich zu ihm hinantreten follte; 
dann zeichte er mir ein großes Feierkleid und ein Pfund Goldes, 
welches ich mit nach großerm Bergnügen in Empfang nahm, als 
er es hergeb. 


Liudprands Bud) von den Thaten des 
Kaiſers Dtto des Großen. 
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1. Als WBerengar und Adalbert in Itallen Herrfchten, ober oco. 
vielmehr mütheten, und um mich noch richtiger auszubrüden, als’ 
Thrannen haufteit, da ſandte der oberfte Bifchof und allgemeine 
Papſt Johannes, deſſen Kitche damals ihre Wuth erfahren Hatte, 
den Kardinaldiakon Sohannes und ben Geheimſchreiber Azo als 
Abgeorbnete der Heiligen römiſchen Kirche an den Durdjlauchtig« 
Ren und gotteßfürditigen König, nunmehrigen Kaiſer, Dtto, ihn 
inſtändigſt bittend, und durch Briefe und Beweiſe der erlittenen 
Gewalt aufforberid, daß er doch Aus Liebe zu Gott und zu den - 
heiligen Apoſteln Petrus und Paulus, die er um Vergebung ſei⸗ 
ner Sünden anrufe, den Papſt und die demſelben anvertraute 
heilige römiſche Kirche aus ihrem Machen erretten und wieder zu 
ihrer alten Wohlfahrt und Freiheit Bringen möchte. Während 
die römiſchen Geſandten ſolche Beſchwerde führten, wandte ſich 
auch der ehrwürdige Waldpert, Erzbiſchof der heiligen Kirche zu 
Mailand, welcher der With Berengars und Adalberts kaum mit 
dem Leben entronnen war, am bie Gewalt des befagten Königs, 
jeßt Kaiſers, Dito, und Magte Ihm, er konne has Wüuͤthen des 
Berengar und Adalbert und auch der Willa, die den Bifchof 
Manaffes son Arles wider Fug und Recht auf ven erjbifchöflichen 
Stuhl zu Mailand gefeht-Hatte, nichE Tänger dulden und ertras' 
gen. Sie, fagte ei, ſei derFluch ſeiner Kirche, weil ſie alles 
für ſich nehme, was ihm und Ber "Seinen zukomme. Aber- auch‘ 
Waldo, der Biſchof yon Komo,. folgte ihm auf dem Buße, und 
klagte daß Ihm von Verengar,“ Adalbert und Wille ähnliches Ins’ 
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recht, wie dem Waldpert, widerfahren ſei. Auch kamen aus 
Italien viele Männer weltlichen Standes, und unter dieſen der 
erlauchte Markgraf Otbert,! ver ſich den päpftlichen Geſandten 
angeſchloſſen hatte, um bei dem heiligſten? König, jetzt Kaiſer, 
Otto Rath und Hülfe zu ſuchen. 

. 2. Durch dieſe thränenreichen Klagen gerührt und nicht für 
das Seine forgend, fondern für das was Jeſu Chrifto angehöret, 
feßte der gottesfürchtige König feinen gleichnamigen Sohn gegen 
das Herkommen ſchon im Knabenalter? zum König ein und ließ 
ihn in Sachſen; er ſelbſt aber verſammelte ein Heer und zeig eilig 
nach Italien. Hier veriagte ex Den Bexengar und Adalhert um 
jo. ſchneller and ihrem, Reiche, weil eq ganz ſicher iſt / daß er bie 
heiligen Apoſtel Petrus und Paulus zu Mitſtreitern hatte Hier⸗ 
anf gah ver gute König, daß Vexirrete wieder hringend und bad 
Verwundete verbindend,“ einem Jedem. das Seinige wieder, und 
zng dann nach Rom, um auch da heägleichen zu. hun. 

96%. 3. Hier ward ex mit wunderbarer Pracht und ungewöhnlicher 
, Keler empfangen, und von Dem ſchon srmähnten, oberfien Biſchof 

Beir.2.uuh allgemeinen Mayft Johahnes zum Ralfer gefalbet. Dieſem 
gah ex. nicht nur daß Seinf zuxück, ſoudern ex. ehrie ihn auch 
Durch große Geſcheuke an Gdelſteinen, an Gold und an Silber. 
Derſeſhe Papſt Inhaunss aber und, alle Großen der Stadt, lei⸗ 
ſteten ihm auf hen koſtbaren Leib des heiligen Petrus ven Eid⸗ 
ſchwur, daß fir es niemals mit Berengar noch wit Adalbert hal⸗ 
ten mürden. berauf iehr her, Kaiſex anxeranit nach Pavie 
zuxück · In: 

es. 4, Inpnifäen vergeß per Marh —* dez Eides au ie 
Gelägniffeg, imalchea e Daun gehailigtem Karkfar,.arloket. hafte, und 
ſchickte Boten an Adalbext, um ihn 34,19 zu laden, mit her 
eidlichen Zuſaae, Ihm. gegen. ned heiligſten Kaiſens Macht zu. hel⸗ 
feu. . Denn dieſen Naltzext, dem Verzfolger der Kirchen: Botkes 
und eben, Diefed. Papfteq Johanneq, hatte Jen. geheiligta Katie fa 

+) Der Mbnberr bed- Haufee Eſte. 2 2) Dielen Llier Mt Liubrrand dem Kaifer 
nach pvtanſintſcher Site: — 37 Alte Aigner, W aehorty· 1A) SrBhek Hu 18, 
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mit Angft erfüllt; daß er ganz Ntallen verlieh, und nach Brarie om, . 
netum flüchtend, ich dem Schuß der Saragenen anvertraute. Der 
gerechte Kuifer konnte fly nicht genug verwundern, weshalb doch 
der Papft Johannes den Adalbert, ven er vorher mit heftigem 
Haß verfolgte, nun fo lieb habe Er ließ daher einige feiner 
vertrauten Diener kufen und fandte fie nach Rom, ſich zu erkun⸗ 
digen , ob dieſes wahr ſei. Und als bie Boten dort hingelemmen 
waren, erhielten le, nicht etwa von dem erſten beften over vom 
wenigen, fondern von fammtlicgen tömifchen Bürgern folgende - 
Antwort: .„E8 iR din und derſelbe Grund, wethalb ner Papft 
Johannes den. Heitlgften Kalfer, felnen Erretter aus ben Händen 
Adalberts, und weshalb ver Teufel den Schöpfer haßt. Der Kai⸗ 
fer, wie wir au& eigmer Erfahrung erkannt haben," weiß, ‚that 
und liebt, was Gottes iſt; geiftfiche und weltliche Dinge. ſchlitzt 
er durch ſeine Waffen, ziert er durch ſeinen Wandel, beſſert er 
durch feine Geſetze; Papſt Johannes aber iſt dieſen allen Feind. 
Was wir ſagen, iſt dem Volke kein Geheininißß Wir berufen 
und auf die Witwe Haiuerd, feines eigenen Dienſimannes, welche 
er, von blinder Leidenſchaft entbrannt, uͤber biele Staͤdte geſehzt 
und mit goldenen Kreuzen und Kelchen mid dem unantaſtbaren 
Schatze daB heiligen Petrus beſchenkt hat. Wir berufen: uns nuf 
Steyhana, feine Muhfme, die non. ihm geſchwängert, nenlich mit 
der Laibeſskrucht dad Lehren verloren "hat: Wenn auch alles. ſchwei⸗ 
gen ſollte, fo wird doch ver Laseranenfliche Palaſt, einſ die Moh⸗ 
nung heiliger Manger, ſeigt der Tummelplatz unzüchtiger Weiber, 
nieht ſaille fein von Der Muhme,“ die zugleich ſtin Weib iſt, und 
bie Schweſter er. Stephania, einer andern Weiſchlaͤferin um ihm. 
Wir beuufen und ferner auf. die Abwaeſenheit aller mn, außer 
den. .näanifchen; denn fe fürchten fich zwir Gebet nach dem Bene: 
der heiligen Apoſtel zu kommen, da ſte prrnammen Yahan; aß: 
er noch vor wenig Tagen Jungfrauen, Witwen und Eheftauen 
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903. Gewalt angethan hat. Wir berufen und: auf Die Rircden der hei⸗ 
ligen Apoſtel, melde nicht etwa tropfenweiſe ben Regen, fondern 
daB ganze Dach. einkaffen, und ben Platztegen ſogar auf Die. ge⸗ 
heiligten Altäre. Wie ängftlget und vas:.Gebälk, wenn wir Dort 
um Gottes Schuß flehen! Der Tod Hauft in den Dächern: er 
feucht uns fort, Wie wir fo viel zu bitten Haben, und zwingt 
und das Hand des Herrn fo fihnell wis möglich wieder zu. ver⸗ 
laſſen. Wir berufen um. endlich auf bie. Weißer, nicht nur bie. 
durch viele Sorgfalt den Schlanten Wuchs der Bine nachahmen,“ 
fondern auch .auf die von ganz alltäglichen Gehalt. : Dean ihm 
gilt es glei, ob eine ihren. Kup auf den ſchwarzen Kiefel feht, 
oder ob ſie von fattlichen Hoffen ſich ziehen Tüßt.* Und daher 

_ Tommt..e8, daß. er fo gang dem heiligen Kaiſer Feind iſt, wie 
WÖIF. und Lämmer. von Ratur. Zwieſpalt getreunt.“ „Damit. ihm 
jened alles ungeftraft erlaubt fei,. hat er fidy: der Adalbert zum. 
Vater, zum Vormund, um Beſchutzer auserkoren“ 

5. Als der Kaiſer dieſes son feinen heimkehrenden Boten ver⸗ 
nahm, ſprach er: „Er iſt ein Knabe, er wird noch lkeicht durch 
das Beifpiel guter Männer zu beſſern ſein. Ich hoffe noch daß er 
durch wohlmeinende Vorwuͤrfe und freimüthige Ermahnung leicht 
wird dahin zu bringen ſein, daß er ſich von dirſen argen Dingen 
los macht; und dann werden wir mit dem Propheten ſagen: Das 
iſt Die Aenderung ver rechten Hand des Häcften** .,Bor allen 
Dingen, febte der: Kalfer hinzu, mülſſen wir ven Bereugar- ver- 
treiben, der noch im Montefektie: Widerſtand leiſtet; darauf wol⸗ 
len wir dem. Herrn Papſft mit vüterlicher Ermahnung zureden. 
Wenn auch nicht freiwillig, ſo wird er. doch Schanden halber fi 
änbern und zum vollkommenen Manne werden. Uns wenn er fo 
vielleicht durch die Umſtände gezwungen, einmal beſſere Sitten 
annimmt, ſv wird er ſich ſpaãtet ſchamen, ſu wieder. atzulegen. ⸗ 

9 Mit Beziehung auf ven Wunuchen des Teren; lt, 3, a‘ — * Na ber ſechten 
Satire Juvenals, aber mit paſſender Veränderung der ſyriſchen E änftenträger in ſtattliche 
NRoſſe. — 9) Horaz Epoben IV, 4 (Boy — 4) Malın 76:77) tt. — 55 Eine: ſehr ge⸗ 
birgige Gegend. bes Archeuſtaatrs zwiſchen ber Mavecchia und ber Eonen, oberhalb Wi- 
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6. Hierauf fehiffte fich der Kalfer zu Pavia ein, und fuhr 363. 
den Wo Hinab bis nach Ravenna; von bier z0g er gen Monte: Mei 
feltro, und belagerte Die Burg San 2eo, in welcher Berengar 
und Willa fich befanden: Hierher fandte auch der befagte Papft 
den ehrmwürbigen Leo, damals oberſten Kanzler ver Heiligen römi⸗ 
fhen Kirche, der jet als Nachfolger der Apoſtel den Stuhl des 
heiligen Petrus inne Hat, fo wie auch den Demetrius, der Vor⸗ 
nehmften einen vom römifchen Abel, als Abgefandte an den ge- 
heiligten Kaifer, mit der Botfchaft, es ſei nicht Yu verwundern, 
wenn er biöher von jugenblicher Hite bingeriffen, fich manchmal 
wie ein unüberlegter Iüngling benommen habe; jebt aber fet 
die Zeit gefommen, da er anders zu leben befchloffen habe. Dann 
fügte er aber noch einiges mit. Liftigem Truge hinzu: Der Kaifer 
habe ven Biſchof Leo und den Kardinaldiakon Johannes, die ihm 
die Treue gebrochen hätten, bei fi aufgenommen, "und er, der 
geheiligte Kaifer, verlege fein Berfprechen, indem er die Bewohner 
des Landes fi und nicht dem Papſte ſchwören laſſe. Hierauf 
erwiederte ver Kaifer: „Daß ver Papſt fich zu beflern und fein 
Betragen zu ändern verfpricht, Dafür fage ich ihm mieinen Dank; 
wenn er mich aber beſchuldigt mein Verfprechen nicht gehalten zu 
haben, fo möget ihr ſelber urtheilen, ob das wahr fel. Wir ver- 
ſprachen ihm das ganze Gebiet ned heiligen Petrus, welches in 
unfere Gewalt kommen würde, zurüdzugeben; und das fft ber 
Grund, weshalb wir. jetzt Mühe daran wenden, den Berengar 
mit feinem ganzen Anhang aus biefer Feſtung zu vertreiben. Denn 
wie konnen wir ihm dieſen Ort zurüdftellen, wenn wir denſelben 
nicht sorber ben Händen ver Räuber entreifen und in unfere Ges 
walt bringen? Den Bifchof Leo und den Kardinaldiakon Johan⸗ 
nes, welche ihm die Treue gebrochen, und bei und Aufnahme 
gefunden haben follen, die haben wir zu dieſer Zeit weder ges 
fehen noch aufgenommen. Sie find, wie wir vernommen haben, 
auf ber Reife nach Konftantinopel, wohin fle ver Herr Papfl, 
um und zu fchaben, geſandt hat, zu Kapua verhaftet worden. 
Mit ihnen hat man dort, wie und gemeldet wird, auch ven Salek 
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963, feſtgenommen, der von Geburt ein Bulgar, der Erziehung nach 
ein Unger, und der vertrauteſte Freund des Herrn Papftes if; 
und den Zachäus einen vermorfenen Menſchen, der aller: göttlichen 
wie menſchlichen Schriften unkundig, und bvom Herrn Bapfte erſt 
kürzlich zum Biſchof geweihet iſt, jetzt aber zu den Ungern abge⸗ 
-fandt war, um ihnen zu predigen, daß fie über und herfallen 
folkten. Daß der Herr Papft folcged gethau, würben wir auf 
keines Menſchen Rede glauben, wenu und nicht die Briefe wit 
jeiner Bleibufle und feinem Namendzug allen Zweifel darüber 
benswmen hätten.“ 

7. Hierauf entfandte Der Kaifer ven Landward, Biſchof son 
Minden in Sacfen, und Liudprand, Biſchof von Kremena in 
Italien, mit den erwähnten päpftlicden Botfchaftern nach Mom, 
um dem Herrn Papfte Hechenfchaft zu geben, daß ben Kaifer Fein 
Vorwurf treffe. Auch befahl ver gerechte Kaifer ihren Rittern, 
wenn der Herr Papft es auf andere Weife nicht glauben wolle, 
die Wahrheit durch einen Zweifampf zu erbärten. Die erwähn- 
ten Bifchöfe Landward und Liudprand begaben ſich alſo nach Mom 
zu dem Herrn Papſte, und wurden von dieſem fo mit Unehren 
empfangen, daß ed ihnen nicht entgehen Fonnte, welchen Wider⸗ 
willen er gegen ven heiligen Kaifer hegte. Do trugen fie Der 
Ordnung gemäß vor, was ihnen aufgetragen war; allein ber 
Papſt mollte weder ihren Eid noch den Zweikampf ver Ritter als 

. genügende Rechenſchaft annehmen, ſondern beharrte in ſeiner Her⸗ 
zenshärtigkeit. Argliſtiger Weiſe aber ſandte er mit ihnen nach 
acht Tagen den Biſchof Johannes von Narni und den Kardinal⸗ 
diakon Benedictus an den Herrn Kaiſer ab, im der Hoffnung darch 
ſeine Liſten ihm etwas vorſpiegeln zu können, ihn der ſo gar 
ſchwer Durch ſchöne Worte ſich täufchen laͤßt. Che aber dieſe zu⸗ 
rückkehrten, kam Adalbert auf Einladung des Papftes von Fraxi⸗ 
netum nach Gentumcellä;t von hier begab er ſich nach Rom, 
wo ber Papſt ihn nicht, wie es dach feine Pflicht war, abwies, 
ſondern ehrenvoll aufnahm. 

1) Civita vecchia, bie Hafenſtart Roms. 


_ Dito in Rom. Synode. 103 
8. Während dieſes geſchah, hlelt von 


Phoebus Strahlen des Krebfes Bild 
Ganz burchglühet und brüdend heiß! 


den Kuaifer fern von den römifihen Burgen. Uber ald das wies 
derkehrende Geſtirn der Jungfrau vie Hitze mohlthätig linderte, Set. 
ba fammelte er fein Herr und z0g, vor ven Mömern heimlich 
eingeladen, vor bie Stabt Rom. Doch was rede ig von heim⸗ 
licher Ginladung, ba der größere Theil des römiſchen Adels ch 

des Kaſtells Sanct Pauld® Bemächtigt Hatte, und ven geheiligten 
Kaifer fogar mit Stellung von Geißeln einlub? Wozu noch viele 
Worte? Der Katfer bezieht ein Lager vor der Stadt, und ber on. 
Bapft und. Apelbert entfliehen zu gleicher Zeit. Die Römer aber * 
nehmen den Heiligen Kater mit feinem ganzen Heere in die Stadt non. 3. 
auf, erneuen das Gelöbniß der Tree, und geloben überdem mit 
einem feierliden Eid, daß fie niemals einen WMapft ermählen noch 
weihen laſſen wollen, ohne vie Zuſtimmung uns Beflätigung des 
Herrn Ralfers Otto und feines Sohnes, des Königs Dfte. 

9. Dre Tage darauf warb auf Bitte ver römischen Biſchöfe Ron. 6. 
ſowohl als des Volkes, in der Kirche des heiligen Betrns elite 
große Verſammlung gehalten. Es ſaßen barin mit dem Kaiſer 
die Erzbiſchöfe, aus Italien flatt des Patriarchen Ingelfred sun 
Aquileja, den in ber Stadt felbft eine, wie «ed wohl geſchieht, 
ylöglich audgebrochene Krankheit ergriffen hatte, ber Diakon Rubolf, 
Walopert von Mallaud mid Petrus vor Rabenna; aus Sachſen 
der Erzbiſchof Adeltak (von Hamburg) und ver Biſchof Landward 
von Minden; aus Franken der Bifchof Otker von Speier; aus 
Italien vie Blfchäfe Hubert von Patma, Zubyrand von Kremona, 
Hermenald von Reggiv; aus Tuſteien Konrad von Lucca, Gber- 
Hard von Arezzo, vie Bifchäfe vun Bla, Sina, Florenz, Biftoja, 
der Bifihof Petrus von Camerins, ber von Spoleto; vomt romi⸗ 
fchen Sprengel vie Biſchöfe Sregorins von Albano, Stco von Oftia, 


963, 
zul. 
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963. Benediet von Porto, Lucidud von Gabii, Theophylact von Pränefte, 

Ar Ming von Silva Candida, Leo von Velletri, Sico von Bleda, Ste⸗ 
phan von Gäre, Johannes von Nepi, Johannes bon Tibur, Johannes 

. son Forum Klaudli, Romanus von Kerentino, Iohanned von 
-Rorma, Johannes von Veroli, Marinus von: Sutri, Johannes von 

: Harni, Johannes von Sabina, Johannes von Galleſe, bie Bifchöfe 
"son Falerii, Alatri, Orta, Johannes von Anagni, der von Trevi, 
»Sabbatinus von Terrachna, Stephan ‚ver Kardinal Erzpriefter 
von ber Parse der Heiligen Balbina, Dominicus von Sanıt 
Anaftafla, Petrus vom Damaſus, Theophylact vom heiligen. Chry⸗ 
fogonus, Johannes vom Equitiud, Johanned von der heiligen 
Bufanna, Petrus. vom Pamachius, Abrian vom Ealirtus, Io= 
Banned von der heiligen Cäcilia, Adrianus von. der Lucina, Bes 
‚nebict vom: heiligen Sixtus, der von der Bfarre der heiligen vier 
Gekroönten, Stephan von ber Sabina, . Benebict ver Karbinal 
Archidiakon, Johannes der Diakon, Bonofiliud, Kardinaldiakon 
und Primicerius, Georg der Secundieeriud, Stephan ver Al⸗ 
mojenpfleger, Audreas der Schapmelfler, Sergius, der Primicerius 

ber. Anwälte, Iohannes ver Sädelmeifter, Stephan, Theophylact, 
Adrian, Stephan, Benebiet, Azo, Adrian, Romanus, Leo, Bene- 
piet, Leo, gleichfalls Leo, und Leo, von ber päpftlichen Kanzlei, 
ferner Leo, der Vorſteher des Sängerchors, Benediet der Sub- 
diakon und Oblationarins, Azo, Benebiet, Demetrius, Johannes, 
Amicus, Sergius, Benedict, Urſo, Johannes, Benebict der Sub⸗ 
Diakon und. Subpulmentarius , und Stephan der Archiacolyth mit 
allen Acolythen und Regionarlen. Aus dem römifigen Adel was 
sen anweſend: Stephanus, der Werkmeifter, des Iohannes Sohn, 
‚ferner Demetrius der Sohn des Meliofus, Grefontius vom mar- 
mornen Pferde, Iohannes mit dem Zummen Mizina, "Stepban 
son Imiza, Theodor von Rufina, Johannes de Primicerio, Leo 
von Cazunuli, Richard, Petrus von Canaparia, Benedict mit 
feinem Sohne Bulgaminus. Bon der Gemeine war Meirud, der 
auch Imperiola genannt wird, mit der ganzen römifchen Mil 
zugegen. _ 
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10. Als dieſe nun alfo Plab genommen Hatten und allge 963 


meine Stille hersfchte, da begann der Heilige Kaifer mit folgen» nn 


den Worten: „Wie jchillich wäre es doch, wenn ber Herr Papſt 
Johannes in dieſer fo herzlichen und heiligen Berfammlung au⸗ 
wefend wäre. Warum er aber einer fo anfehnlichen Synode aus⸗ 
gewichen ift, danach ‚fragen wir euch, o heilige Väter, Die ihr 
mit ihm gelebt und an feinen Angelegenheiten Theil genommen 
habt." Hierauf eriwieberten die römifchen Bifchöfe und die Kar- 
Dinalpriefter und Diakonen, mit. dem ganzen Volke: „Wir wuns 
dern und, daß eure heiligfle Weisheit das von und zu erforfchen 
wünſcht, was nicht den Iberern, nicht den Babyloniern, ja nicht 
einmal den Berrobnern Indiens unbefannt if. Denn biefer ges 
hört gar nicht mehr zu denen, welche in Schafßfleinern kommen, 
inwendig aber reifende Wölfe, find, er wüthet ſo offenbar, er 

treibt fo offen des Teufeld Werk, daß er es gar nicht zu verber⸗ 
gen fucht. “Der Kaifer antiportete: „&8 fheint und billig, daß 
die Befchuldigungen einzeln vorgebracht werben; dann: wollen wir 
gemeinfchaftlich berathichlagen, was zu thun ſei.“ Da, erhob fi 
der Karbinalpriefter Petrus, und bezeugte daß er gefchen habe, 
wie der Papft die Meſſe gefeiert habe, ohne zu commmunicizen. 
Der Bifchof Johannes von Narni. und der, Karbinaldiafen Jo⸗ 
hannes erflärten, fie hätten gefeben,. wie jener einen Diakon in 
einem Pferbeftall und nicht zu der feflgefeßten Zeit geweihet habe. 
Der Karvinaldiafon Benebict und die übrigen Diakonen und. Pries 
ſter fagten aus, fie müßten Daß der Papft Bifchofäweihen - für 
Geld ertheile, und daß er einen zehnfährigen Knaben: zum Bi⸗ 
ſchof von Todi geweihet habe. Nach dem Kirchenraub, fagten fie, 
brauche man nicht zu fragen, denn darüber beiehre ung ber 
Augenſchein befler als alle Worte... eber feine ehebrecherifchen 
Handlungen fagten fle aus, fte hätten zwar bergleichen mit Augen 
nicht geſehen, wüßten aber gamz gewiß, daß er- mit der Witwe 
des Rainer, mit ber Stephana, einer Beifchläferin feines Vaters, 
und mit der Witwe Anna, fammt deren Nichte, Unzucht getrie⸗ 
ben, und den heiligen Palaft zu .einem Hurenhaus und Borbell 
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gemacht habe. Sie bezeugten ferner, daß er öffentlich der Jagd 
nachgegangen fei, daß er feinen Beichtvater Benevictus Habe blenden 
laſſen, und derſelbe fei bald darauf geſtorben; den Kardinal und 
Subdiakon Johannes Habe er entmannt umd umgebracht; ferner 
bezeugten fle, daß er Feuer angelegt, das Schwert umgürtet und 


"Selm und Panzer angethan habe. Daß er des Teufels Minne! 


getrunken Babe, bezeugten alle, Geiſtliche wie Laien, mit lautem 
Zuruf. Beim Würfelfpiel, ſagten fie, habe er den Jupiter, die 
Venus und andere Dämonen um Hülfe angerufen. Metten und 
kanoniſche Stunden habe er weder gehalten, noch auch fich mit 


dem Beichen ded Kreuzes gefegnet. 


11. Als der Kalfer dieſes vernommen hatte, befahl er, well 
die Römer feine eigene Sprache, d. h. die fächftfche, nicht verſtehen 
Tonnten, dem Biſchof Liudprand von Kremona, vie folgende Rede 
allen Nömern im lateiniſcher Sprache vorzutragen. Liudprand ers 
hob fich daher und begann alfo: „Es gefchieht fehr häufig, und 
wir glauben es um fo eher, well wir es an uns felbſt erfahren 


‚haben, dab Männer, die mit hohen Würben bekleidet find, von 


Neidern verläumdet werben; der Gute mißfälkt dem Böfen ebenfo 
wohl, wie der Boͤſe dem Guten mißfälltg if. Und das iſt der 
Orund, weshalb un diefe Anklage gegen ven Papft, welche der 


Katvdinaldiakon Beneviet fo eben verfefen und mit euch erhoben 
‚bat, bedenklich erfcheint, da wir noch zweifelhaft find, ob dieſelbe 
‘son dem Eifer für das Recht ober von gottlofer Mißgunft einges 
"geben fel. Daber beſchwoͤre ich, Eraft der mir unwuͤrdigen ander⸗ 
'trauten Würde, euch alle bei Gott, den niemand, ivenn er es 


auch wollte, täufchen Tann, bei feiner heiligen Mutter, ver uns 
befledien Iungfrau Marla, und bei dem koſtbaren Lelchnam des 
Fürften der Apoftel, in befien Kirche wie verfammelt find, daß 
niemand den Herrn Bapft einer Sünde zeihe, bie nicht wirklich 


‘von ihm begangen, und von völlig glaubwuͤrdigen Männern bes 


zeugt iſt.“ Da erhoben fich Die Bifchöfe, Die Priefler, die Diako⸗ 
nen und tie übrige Geiftlichkelt, und has ganze römiſche Volk, 
1) ©. Grimms dentſche Mythologie ©. 52, 
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wie Ein Mann, und fpreihen: „Wenn nicht der Bapft Sohannes 963 
alled, was ver Diakon Benevict verlefen bat, und noch überdieß 
weit mehr und fhänplichere Verbrechen veribt hat, fo mögen und 
unfere Sünben behalten bleiben von dem Kürften ver Apoftel, dem 
heiligen Petrus, deſſen Wort das Himmelreich den Unwürdigen 
verſchließt, den Gerechten Hffnet; fo mögen wir gebunden werben 
mit den Banden des Fluches, und amt Jüngften Zage auf Die linke 
Sette geftellt werden mit denen, welche zn Bott dem Herrn gefagt 
haben: „Hebe dich von und, wir wollen von beinen Wegen nicht 
wiſſen!“! Wollt ihr aber unfer Zeugniß nicht annehmen, fo müßt 
ihr dor dem Kriegsheer des KHerrn Kaifers glauben, welchem er 
vor fünf Tagen mit dem Schwerte umgfirtet, mit Schild, Helm 


und Panzer angethan, entgegengetreten if; nur ber Tiberſtrom, 


der ihn vom Heere trennte, verhinderte, daß er in dieſem Aufzuge 
gefangen wurbe." Und alsbald ſprach der Heilige Kalfer: „Hierfür 
find fo viele Zeugen, als Krieger in unferm Geere find.” Da 
ſprach daß Heilige Senbgericht: „Gefällt es dem heiligen Raifer, 
fo werde eine Vorladung an den Herrn Papft erlaflen, vaß er 
fonıme und ſich über alles dieſes rechtferltige“ - Darauf wurbe an 
ihn ein Schreiben folgendes Inhalts abgefandt: 

12, „Dem oberiten Biſchof und allgemeinen Papft, dem Herrn 
Johannes, Otto durch die Erbarmung ver göttlichen Gnade Katfer, 
des Reiches Mehrer, ſammt den Exzbifchöfen und Biſchöfen von 
Ligurien, Tuſcien, Sachſen und Franken, im Ramen des Herm. 

„Da mir des Dienfles Gottes wegen nad Rom kamen, und eure 
Söhne, vie römiſchen Biſchöfe und die Karsinalpriefter und Diako⸗ 
nen, dazu bie ganze Bemeine, um vie Urſache eurer Abwoeſenheit 
befragten, und welches doch der Grund fel, daß ihr uns, euern und 
eurer Kirche Schirmherrn, nicht fehen wolltet: va haben fie fo arge 
und abſcheuliche Dinge gegen euch borgebracht, daß es und mit 
Schamgefühl erfüllen müßte, wenn man auch nur gemeinen Gauk⸗ 


lern dergleichen nachſagte. Damit aber diefe Beſchuldigungen eurer - 


Herrlichkeit nicht gaͤnzlich unbekannt bleiben, wollen wir einige 
1) disb 21, 14, 
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berfelben nit Furzen Worten hierher ſetzen; denn wenn wir alle ein- 
zeln aufzählen. wollten, würde uns Dazu ein ganzer Kag nicht aus⸗ 
zeichen. Wiſſet alſo, daß ihr nicht etitya von einigen wenigen, ſondern 


von allen, ſowohl aus unſerem, als auch aus dem anderen Stande, 


beſchuldiget ſeid des Todſchlags, des Meineides, des Kirchenrau⸗ 


bes und der Blutſchande ſowohl aus euerer Verwandtſchaft, als 
mit zweien Schweſtern. Sie ſagen auch noch andere Dinge aus, 
‚bie ſchon zu Hören ſchrecklich ſind, daß ihr des eufels Minne 
getrunken, und beim Würfelſpiel den Beiſtand Jupiters, der Ve⸗ 
nus und anderer Dämonen angerufen habt. Wir bitten daher 
‚eure Vaͤterlichkeit inftänbigft, daß es euch gefallen möge nach 


Nom zu kommen und euch von. allen biefen Anſchuldigungen zu 


‚seinigen. Befürchtet ihr etwa Gewaltthätigkeiten von Selten Der 


unverflännigen Mafle, fo verfprechen wir eush eidlich, daß nichts 


geſchehen fol, als was die heiligen Kirchengeſebe vorſchreiben. 
Gegeben den ſechſsten November.“ 


13. Als der Papſt dieſen Brief geleſen hatte, ſchrieb er fol⸗ 
gende Antwort: u 
„Bilchof Johannes, Des Kuecht der Anechte Gottes, an ſaͤmmt⸗ 


lche Biſchöfe. 


„Wir haben fagen gehoͤrt, daß ihr einen anderen Papft ma⸗ 


sen wollt; mean ihr das thut, jo banne ich euch von Gott all⸗ 
‚mächtigen!, daß ihr nicht die man ‚habt, Teinen. zu: weihen und 


die Meſſe gu feiern.“ 


Rev. 22. 14, Als · dieſer Brief im Heiligen Sentgeriiht verleſen wurde, 


lkamen noch einige fromme Männer hinzu, welche vorher abwefenn 


geweſen waren, nämlich aus Lotharingien Heinrich, ber. Erzbiſchof 
von Trier; aus Aemilien und Ligurien Wido, Biſchof son Mo⸗ 
dena, Geo von Tortona und Sigulf von Piatenza. Mit ihrem 
Rathe wurde folgende Antivort an den Heren Papft auögefertigt: 
„Dem oberſten Bifchof und allgemeinen Papſte, dem Seren 
Johannes, entbietet Otto, durch bie Erbarmung der göttlichen 
Gnade Kaijer, des Reiches Mebrer, ſammt dem zu Rom für. ven 
Dienft Gottes verfammelten heiligen Sendgericht, Heil im «Herrn. 
1) Im Original halb italieniſch: da Deum omnipotentem, 
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„Inter vergangenen Sigung, welche am fechäten November Ben 0, 
halten wurde, haben wir an euch ein Schrelben erlaffen, weldyes die 
Worte euerer Ankläger und die Gegenſtaände ihrer Anklage enthielt. 
In demſelben Schreiben baten wir euere Herrlichkeit, wie ſichs 
gebührt, nach Rom zu kommen und ſich von dieſen Beſchuldigun⸗ 
gen zu reinigen. Darauf haben wir aber von euch ein Schreiben 
erhalten, wie es nicht der Lage der Dinge, ſondern der Thorheit 
unbeſonnener Menſchen angemefſen war. Fuͤr euer Fernbleiben 
vom Sendgericht hättet ihr begründete Entſchulvigungen vorbrin⸗ 
gen müſſen. Es hätten Boten eurer Herrlichkeit perſoͤnlich er⸗ 
fcheinen müflen, und genügenbe Ouchenſchaft geben;, daß ir wegen 
Krankheit. over wegen anderer elschafter Mouth von dem heiligen 
Senogericht ausbliebet. Auch enthielt euer Brief: noch etwas ans 
deres, das kein⸗Biſchof; ſondern nur. ein unbedachtes Knabe ſchrei⸗ 
ben durfte. Denn ihr Habt alle in den: Bann gethan, ſo daß ſie 
die Macht habert ſollen, Meſſe zu fingen unv- bie klachlichen Hands . 
lungen vorzunehmen, wenn wir einen anderen Biſchof auf:den roͤ⸗ 
mifchen Stuhl ſetzen. Denn fo ſteht es gefahrieben: Ihr ſollt nicht- 
die Macht haben, keinen zu meihen. Bisher haben wir geglaubt, 
over find vielmehr; Feft überzeugt" geweſen, daß zwei Vernelicungen 
eine Bejahung ausmachen; «8 müßte Denn fein daß euere Lehre 
die Regeln der alten Lehtor über den Haufen wärfe. Wir. wollen: 
aber: auf das, was: ihr habt fügen wollen, ' uns wicht auf: eure: 
Worte antworten. Wenn: ihr enverweilt zum Sendgericht komme, 
und euch von der Auklage reiniget, vaun werden wir ohne Zwet⸗ 
fel emch den gebührenden Sehorſam erweiſen. Falls the aber, 
was ferne ſe, unterlaſſet zu erſcheinen, und euch von den vorge⸗ 
brachten pelnkichen Beſchuldigungen zu veinigen,: ta euch niches! 
hindert: herzukommen, weder Gefahren der See, noch Krankheit 
des Korpers, noch die’ Weite des⸗Weges! dann ˖ Werben wir! euern 
Bannflad; gering! alten, und ihn vielmeht anf euch ſelbſt zurück⸗ 
ſchleudern,⸗ et ne das mit Recht hun kdnnen. Judas;der 
Verräther, ja vielmehr Verkäufer unſers Herren Jeſu Chriſti 
hatte ftüher von) Meifter, mit den übrlgen Sängern die Macht zu, 
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binden und zu löſen mit dieſen Worten erhalten: „Wahrlich, ich 


AR une euch: Was ihr auf Erken binden werdet, fol auch im Gim⸗ 


Der. 4. 


mel gebunden fein, und waß ihr auf’ Erden loͤſen wervet, foll 
auch im «Himmel los fein.!" So Lange Judas ein auter Jünger 
blieb mit ben andern, vermächte. er zu binden und zu löſen; als 
er aber aus Habfucht ein Mörber wurde und Dad Leben Aller zu. 
vernichten trachtete, welcher Gebundenen Tonnte.er da noch Eöfen, 
oder welchen Gelöfeten binden, außer feinem eigeuen veibe, den 
er mit dem. unſeligen Strang erwürgte? | 
‚Gegeben den 22. November und abgefandt mund ‚den atdinal⸗ 
prieſte Adriau und den Kardinaldiakon Bene 
15. Als dieſe Abgeſandten an die Liber? famen, fanden fe den 
Papſt nicht; nenn er wer ſchon mit Köcher und Bogen ins velb 
gegangen, und niemand mußte. zu fagen, wo ot ſei. De fe ihn 
alſo nicht finden. konnten, kehrten fie mit ihrem Schreiben zum hei⸗ 
ligen Sendgericht zurück, weiches ſich num zum Dritten. Mal ver⸗ 
ſammelte. Jetzt ſprach der Kaiſer: „Wir haben auf Die Ankunft 
des Papſtes gewartet, am in ſeiner Gegenwart unſere Beſchwerden 
über. das, was er ‚gegen und geihon hat, vorzuhriagen; da wir 
aber dit Gewißheit erlangt haben, dañß er nicht kommen wird, 
fo fordern wir euch ernſtlich auf, amt ſorgſamer Aufmerkſamkeit aus 
zuhijren, wie treulos ex gegen. uns grhandelt hat. Wir thun euch 
alſo kund, ang den Erzbiſchöfen, Biichöfen, Paieſtern, Diabonen, 
und der ührigen Geiſlichkeit, wie auch don Grafen, Nichtexn und 
ber. ganzen Gemeine, daß, dieſer Mapſt Johaunus, als 40 von une 
fern rebelliſchen Vaſallen Berengar und Unakbent, bedrängt wurde, 
an und nach Sachſen Abgeordnyte geſchickt hafı mis den Bitte, 
wir: möchton um Gotqes. willen nach Itglien Famman,; weh bie 
Kirche des Heiligen Petrus ſammt⸗ihm ſelber. ans Kun: Hacken 
erretten, Bad: mir hierauf umer Gottes Veiftaand verrichtet ha⸗ 
ben, ſehet ihr mit Wangen. und air haben acht, wäthig: as hier 
Nechdem ahen der Papſt durch wein, tzennhengen 


ı }ı% 
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aus ihren Händen befreit, und in bie gebührenden Ehren wieder SE, 
eingefegt worden war, hat er des Eides und ber Treue, die er 
mir auf den Leib bes Heiligen Petrus zugefchworen hat, vergeften 
und denfelben Adalbert nad Nom. berufen, bat Ihn gegen nich in 
Schug genommen, Empörungen angeftifte, und tor den Aus 
gen umferer Krieger ift er ald Feldherr, angeifan mit Bartzer und 
Selm erſchienen. Nunmehr. erfläre pad heilige Sendoericht/ was 
es hierüber beſchließt.“ 

Hterauf antworteten bie roͤmiſchen Biſchofe, Die übrige Geiſt⸗ 
lichfet und das gefammte Boll: „Ein unerhärter Schaden muß 
durch ein. unerhörtes Mittel außgebrannt werden. Wenn feine 
Zafter nur ihm’ allein une nicht der Geſammtheit fchadeten, fo 
müßte man ihn, fo gut es ginge, dulden. Aber wie viele, wie 
vorher Teufch waren, find wicht durch fein Beiſpiel zur Unkeuſch⸗ 
beit, wie yiele würbige Männer durch dad Vorbild feines Wann . 
del® zur Nichtswürdigkeit verleitet? Wir bitten daher die Gerr⸗ 
lichkeit eurer Eniferlichen Würde, jenes Ungeheuer, deſſen Rafler. 
durch Eeine Tugend aufgewogen werden, aus der heiligen römiſchen 
Kirche auszuſtoßen, und an feine Stelle einen andern zu ſetzen, 
der. und durch das Beiſpiel ſeines guten Wandela zugleich vorzu⸗ 
ſtehen und foͤrderhich zu. fein veymage, ver ſelbſt rechtſchaffen lebe 
und und das Muſiter eines ingenpfamen Lebens barfkelle" Dur⸗ 
auf exwiebertg ber. Kaiſer: Es gefällt ım&, waa ihr ſaget, und 
es wird ung nichts angenehmer fein, als daß ein folder gefum 
ben werde, ber Diefen heiligen und alls⸗meigen Biſchoffit einneh⸗ 
men könne.“ 

16. uf dieſe Kart ziefen alle mit Einer Stimme:. „Xen, den 
ehrwürdigen Kangler der. heiligen römifegen Kirche, einen: bemähr⸗ 
in Dann umd dar hachſten Stnfe des prieſterlichen Amtes würdig, 
den wählen wir zu unſerm Hirten, auf daß er. ber aberfte Bljchef: 
und allgemeine Papſt her Heiligen: päsifohen. Kirche fei, mit Ver⸗ 
werfung bes abtrünnigen Johannes um feines :geitlafen. Wandels 
willen.” Nachdem vie ganze Verfammlung diaeſes zum driaten 
Mele geſprochen,: aumd der Kaiſer ſeiann Beifall zu erkennen ige⸗ 
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geben hatte, führten fie den eben genannten- Seo dem Herkommen 
gemäß. mit Lobgefängen zum Lateranenfifchen Balaft, und zur ge⸗ 
hörigen Zeit erhoben fe ihn ta ber Kirche des heiligen Petrus 
durch Die Heilige Weihe zur. hödhften Prieſterwurde, und ſchwuren 
ihm den Eid der Treue. 

17. Nachdem dieſes alſo gefchehen war, hoffte der heilige Kaiſer, 
daß er. auch mit geringer Begleitung in Rom ſich würde aufhal⸗ 
ten konnen, und damit nicht das roͤmiſche Volk von der Menge 
des Heeres verzehret würde, gab er vielen die Erlaußnig zur Heim⸗ 
kehr. Sobald das bem -fogeninnten Papft Yohannes bekannt 
wurde, der gar wohl mußte, wie leicht er den Sinn der Roͤmer 
Durch‘ Geld verführen. koͤnne, da ſchickte er heimlich Boten nach 
Rom und verſptach ihren ven Schatz des heiligen Petrus und 
fümmtlicher Kirchen zum-Lohn, wenn fe über den frommen Kaifer 


ggs, und ben Geren-:Papft Leo herfallen und ſie frenentlicher Weiſe 


- ums Leben bringen: wollten. Was zögere ich es zu erzählen? bie 


Römer, ermuthigt, over vielmehr bethört, durch bie geringe Zahl 
des Heeres, und gereizt Durch das verfprochene Geld, erheben fich 
beim Schall der Trompete und ziehen mit eilfertiger Haft gegen 
den Kaifer, um ihn zu tönten. Aber der Kalfer tritt Ihnen ent⸗ 
gegen auf der Tiberbrüde, welche die Roͤmer mit Karren gefperrt 
hatten. Seine tapfern, kampfgewohnten Krieger, unerſchrockenen 
Hessens. ihren erpeobten Waffen dertrauend, ſtürzen ſich unten fie, 
und wieder Kalte yon Schwarm ber Heineren Vögel; fo jagen 
fie durch den bloßen’ Schtecken fie’ ohne. Wiberfiand in die: Flucht. 
Kein Schlupfwinfel, weder Körbe noch Tröge, nicht die Grüfte, 
bie den Unrath aufnehmen, gewähren den Fliehenden Styug. Sie 
werden daher niebergemacht und wie es tapfern Mäiinern zu ges 
ſchehen pflegt, erhalten fie die Wunden im Rücken. Welcher RB» 
mer hätte damals wohl vdieſed Blukbad überlebt, wenn nlcht der 
heilige Kaiſer aus Barmherzigkeit; veren fie voch nicht werth wa⸗ 
ven, folnen. Kriegern bie noch nach Bin: bücksten, Einpat gethan, 
fie zuruckgerafen hätte ' 9:7: © 

‚18. Nachden ale: vr Bann of gebampft war und bie 
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Ueberlebenden Beißeln geſtellt hatten, warf ſich der ehrwürdigk sen. 
Papft Leo zu ves Kaiſers Füßen, amd bat ihn daß er den Mi 
mern ihre Geißeln zuruckgeben umb ihn ſelber Ihver: Treue anver⸗ 
trauen möchte. Auf diefe Bitte des ehrwürdigen: Vapfled Leu gab 
der Heilige Kaiſer den Hönrern ihre Geißeln zurück, wiewohl et 
voraus fah, daß fle beginnen würben, waß ich ſogleich zu erjähs 
Ien Habe. Der Treue der Römer alfo vertraute er denſelben Bank, 
wie ein. Lamm den Wölfen. Darauf verließ er die Stadt Hein 
und 309 eilends nach Tämerino und Spolelo, wohln fich, wie 
ihm berichtet war, Adalbert begeben Halte. - | 

19. Inzwifchen gelang es ven: Weibern, mit welchen bet - fie Bu 
nannte Papſt Iohannes feine-Unzucht trieb, da fle bon vorneh⸗ 
mem Geſchlecht und ihrer viele wären, bie Römer aufzuwiegeln, 
daß fie den oberften Bifchof und aflgemeinen Vapft Leo, von Bott ger. 
und von ihnen felbft erwählt, zu verderben trachteten, und- ven 
Sohannes in die Stadt anfnähmen. no fie thaten alſ3 aber 
durch Gottes Erbarmen wurde ‚der ehrinlirbige Bapft Eev- aus ih⸗ 
ren Händen errettet, und begab flih mit wenigen Vegleltern unter 
den Schutz det ſtommen Kaifers Otto. 

20; Der ! heilige Kalſer zuͤrnte ſchwer über ſo große‘ Sqhmach, 
fewohl wegen der Vertreibung des Herrn Papftes Leo, als auch 
wegen ber Berftämmelung des Kardinaldiakon Johannes“ und "des 
Geheimſchreibers Azo; von denen ver abgeſetzte Papſt Johannes 
dem einen bie rechte Hand, dem andern Zunge, Naſe und zwei 
Finger hatte abſchneiven laſſen. Er beſchloß daher fein Heer wie⸗ 
der zu verkärken und nuch Nonm zurückzukehren. Doch bebor och Mai. 
des: Heiligen Kalſers Etreltkräfle :belfammen wären, wollte bei 
Herr es für alle: Beit offenbar machen, mit wie gutem echte der 
Papft Johannes von: feinen Bifchöfen und der ganzen Benteine 
verſtoßen und mit welchem Unrecht er: hernach wieder aufgenoni⸗ 
men worden ſel, und er wurde in einet Nacht, da er ſich außer⸗ 
hals Roms mit ber Frau eines gewiſſen Mannes ernägte, "Som 
Teufel dergeſtalt an der Schläfe getroffen, daß er Binnen acht 
Tagen an. dieſer Munde ſtarb. Aber auf Aufuiften eben deſſen, mails. 

Geſchichtſchr. d. deuiſchen Vorz. X. Jahrh. 2. Ob. 8 


me 


t. 
=. 


118 Beſchichte des Kaiſens Quo. 


der ihn geſchlagen hatte, nahm er nicht bie heilige Wegzehrung, 
"mie und das von feinen Verwandten und Vertrauten, die zugegen 
geweſen, oft genug mit ſtarker Betheuerung berichtet worden iſt. 
21. Rach ſeinen Tode erwählten alle Romer, des Eides, den 
Sie dem heiligen Aaiſer geleiſtet hatten, nicht gevenkenb, hen Kar⸗ 
dinaldialon Veredirt zum Papft, und ſchwuren ihm noch dazu, 
ihn nie zu perlaffen, ſondern gegen des Kalſers Mat zu verthei⸗ 
digen. Auf die Nachricht hiervon ſchloß ber Kauſer bie Stadt 
ein; wer fih Hinauswagte, büßte feine Gliedmaßen ein. Mit feir 
nem Geſchütz und durch Hunger fehte er den Einwohnern Dermas 
Ben: zu, daß ex enhlich die Stat wider den Willem ber Hömer 
mit Gewalt einnahm, den ehrwürbigen Ben wieder in feine ge 
hährende Würde einfehte, und. Benebiet, der fi den höchſten 
Stuhl angemafıt Hatte, ihm überlieferte. 
22. Es yerfammelten ſich demnach in der Kirche des Lateran 
mit dem Der Ley, dem höchſten umb allgemeinen Papfie und 
dem heilighen Kalfer Okto, vie roͤmiſchen Miſchoöͤfe, fo mie nach 
aus Italien, aus Sntharingien und Sachſen nie rgbifchäfe una Bi⸗ 
ſchoͤfe, mit den Prieftern, Diafonen und der ganzen Gemeine ber Mö- 
mer; ihre Namen aber werde Ich ‚weiter unten melden. In tiefer 
Verſammlung alfo erſchien Benediet, ner Eindriugling auf dem 
rxzmiſchen Stuhl, geführt von den Händen deren welche ihn er⸗ 
wählt ‚hatten, angeihan mit dem päpftlichen Mewande. Ihn redete 
Benebiet, der. Kardingl Archidiakon, mit folgennen Worten an: 


ou nt wolchem Rechte, nach welchem Befche, ha du, Minaring- 


Ung, bir dieſen Schmuck der pänftlicken Würbe angemaft, va 
dieſer unſer Hier gegenwärtiger chrwürdiger Gern Papft Len noch 
leht, den du gemeinſchaftlich mt unß, nachdem Zohennes ange 
klagt und verworfen war, zur höchſten apoſtoliſchen Würde er⸗ 
wählt hatteſt? Kannſt Du leugnen, dem hier gegenwärtigen Gerru 
Kaiſer eidlich verſprochen zu haben, daß du, ſaumt allen Rö⸗ 
mern, niemals einen Papfſt ermählen noch weihen mürdeſt ohne 


ſeine und feines Sohnes, des König! Otte, Zuftimmung?" Bene 
Vict erwisberte: „Habe ich gefehlet, fo erbarmet euch meiner.“ 
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Da zeigte der KRaifer, wie groß feine Barmherzigkeit fei, in⸗ 
dem er mit Thränen dad Senpgericht bat, den Benedict nicht 
ungebört zu verbammen. Wenn biefer es wolle und Eönne, fo 
möge er auf die ragen antworten und feine Sache vertheibigen; 
wenn er ed aber nicht könne noch wolle, und fich ſchuldig bes 
fenne, fo möge man ihn dennoch um Gottes willen einige Barm⸗ 
berzigfeit finden Yafien. ALS Benebist dieſes vernommen hatte, 
warf er fi eiligft dem Herrn Papfte Leo und dem Kaifer zu 
Füßen, und rief, er habe gefündigt, er fei ein Einpringling auf 
dem heiligen: römifchen Stuhle. Hierauf nahm er fich felbft das 
Ballium ab, und übergab ed nebft dem Bifchofäftabe, den er in 
der Hand trug, dem Herrn Papfte Leo. Diefer zerbrach den Stab 
und zeigte die Stüde dem Volke. Dann befahl er dem Benediet, 
fih auf die Erbe zu fegen, und nahm ihm das Meßgewand, wel⸗ 
ches man Planeta nennt, ſammt der Stola. Darauf ſprach er 
zu allen Bifchöfen wie folgt: „Den Benedict, den Einbringling“ 
auf dem heiligen römifchen und apoftolifchen Stuhle, entfehen 
wir aller bifchöflichen und priefterlihden Würde; aber ald Almo- 
fen des Herrn Kaiſers Otto, durch deſſen Verbienft wir auf den 
und gebührenden Stuhl wieder eingefegt find, geftatten wir ihm 
die Weihe des Diakonats zu behalten, und nicht zu Rom, fon- 
dern an dem Orte, wohin er verbannt... .. 


Yunt, 
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Liudprands Bericht über feine Sendung 
nach Konftantinopel. 


Den beiden Disonen, den uniberiuinnkichen zämifchen Kaiſern, des 
Heiched Mehvern, und der glorreichen Kaiſerta Adelheid, wünſcht 
Lindpeany, der BViſchof an dev heiligen Kirche zu Kremona, ben 
ganzens Herzen und innigßer Seele Böte Geſendhen, Vehlergeheꝛ 
und Siegesſglüuck. 

1. Bauum ige biaher weder Berichte nech Boten. bon mir er⸗ 
halten hahet, wird ſich aus nachfolgender Darſtellung erklären. 
Am vierten Juni langten wir zu Konfantinopel au und wurden 
daſelbſt, euch zur Schmach, mit Unehren anpfangen , und fchmähr sm 4 4. 
lich und mis Unehren find wir Bebanpeft worden. Man ſperrte 
uns ein in eine freilich recht große, offene Pfalz, Die weder gegen 
die Kälte noch gegen Die Bitze Schutz gewährte. Bewaffnete Krie⸗ 
ger wurden als Wächter. aufgeſtellt, den Meinen ben Audweg, 
allen andern den Eingang zu verwehren. Dieſe Berberge aber, 
die nur und Eingeſperrten zugänglich. war, lag von dem Fallen 
lichen Palaſt jo weit ab, DaB uns ver Athem verging, kenn wir 
und dorthin, nicht etwa zu Pferde, fondern zu Fuß begeben muß⸗ 
ten. Zu unſerm Ungemach Fam noch das Dinge, daß var griechi⸗ 
ſche Wein, weil ſie ihn Beh, Harz una Ghpa beimiſchen, für 
und nicht zu genießen war. Im Basis ſelbſt gab 086 Fein Waſſer, 
usb nicht: einmal für uufer Geld: Ionnten:: mie Waſſer bekommen, 
um unfern Durſt zu flillen. Diefer großen Dinge gefellte Hd noch 
eine zweite Plage bei, nämlich.unfer Hüter, ber für. unfern täg 
gen Bedarf zu forgen Hatte: mer feines Gleichen ſuchen wollte, 
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Ks. Der würde ihn auf Erden nicht, aber vielleicht in der Hölle 
finden. Denn diefer Menfch ergoß auf uns, wie ein überftrömen- 
der Gießbach, mad er nur an Unheil, PBrellereien, Erpreflungen, 
Placereien und Kränfungen erfinnen Eonnte. Don hundert und 

. zwanzig Tagen verging nicht einer, der und nicht Seufzer und 
Jammer gebracht hätte. 

2. Am vierten Juni langten wir, wie gefagt, zu Konflantinopel 
vor dem Fareifchen Thore an, und warteten mit unfern Pferden 
unter firömendem Regen bis zur elften Stunde. Uw diefe Stunde 
gab Nicephorus den Befehl, daß wir kommen follten, doch achtete 

und, die Doch eure Snade fo Hoch geehrt hat, nicht für wärbig, 
unſern Einzig zu Pferde zu‘ Halten, und fo führte man und denn 

Juni str jenes ſchon erwähnte marmörhe, verhaßte, wafltflofe, überall 
öffene Baus. Am ſochſten Sun aber; Sonnabends vor Pfingften, 
‚wurde ich dem Hofmarfchall und Kanzler Leo, einem Bruder des 
Kaifers, vorgefteklt, und hatte mit ihm einen großen Streit über duern 
kaiſerlichen Titel zu beſtehen. Denn er nannte euch ‚nicht Kaiſer, 
Bas if 20014ec, In ihrer Sprache, ſondern gerinäfihäplg: Biye Das 
ift König, in der ‚unfelgen. : ATS ich ihm die Bemerkung machte, 
die Bedeutung Tel dieſelbe, und nur Die’. Brzeichnung verſchieden, 
va entgennete er, ich fek:nicht. ded: Frirdens, ſondern des Etreites 
halber gekomnien, ſtand zornig anf, und nahm euern Btief auf 
wirklich beleidigende Art: nit einenhändig, Sondern Dusch ven 
Dolmetiſche in. Empfang — ein Menfch;, ber. von Statur ziemlich 
hoch gewachſen, und. voll erhenchelter Demuth tft; fo uber jemand 
ſich darauf. Tone, gehet ec Ken m: die Sam mb. derchbohret 
ſe —V Er 

Jani 7. !8. Am Kebenten Zum ber LEI. 20.0 hauen Pfingfitage 
8* wurde ich im: cinyr Halle, die man Zrsgeire, d. h. den 
Ktönungsſaal nennt, vor den Nierphorus gefüchrt, einem Menſchen 
von ganz abenthenrtlichtin Ausſehen, pygunidenhaft, mit dickem 
Kopfe und kleinen Augenwin via Naulwurf, entftelll durch eisen 
kurzeti, Bbreiten, dichten danggraue Bart, Brig — einen 

Ir oiſea 4,6 en; ‚ 
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zolllangen Bald. Sein langes, dichtes Haar gibt ihn das An» se. 


ſehen eines Schmeines, an Gefichtöfarbe gleicht. er ven Aethlopen; 
er ift fo einer, dem um die Mitte ver Nacht bu nicht zu begegnen 
verlangteft t.” Dazu hat er einen aufgenunfenen Bauch, magere 
Lenden, Schenkel die für feine Eleine Statur unmäßig lang find, 
kurze Beine und verhältnigmäßige Werfen und Füße. Er war 
angethan mit einem koſtbaren Prachtkleid, das aber übermäßig 
alt, und som langen Gebrauch übelriechend und verblichen war, 
und mit ſichoniſchen Schuhen. Unverfehämt Im Reden, argliftig 
von Bemäth, ift er mit Lügen und falſchen Eiden ein Ulyffes. 
Immer feid ihr, meine Herren und Kaifer, mir fchön erfchienen; 
wie viel fchöner aber jebt! immer prächtig, wie viel prächtiger jegt! 
immer mächtig, wie viel mächtiger jet! Immer gütig, wie viel 
gültiger jeßt! immer aller Tugend voll, wie viel mehr aber jegt! 
Zu feiner Linken, doch nicht in einer Linle mit ihm, ſondern weit 
abwärts, ſaßen zwei kleine Kalfer, einft feine Herren, jebt ihm 
unterthan.* Seine Anrede aber begann alfo: 

4. ,Es gebühtte:fich, und e8 war auch unfere Abficht, dich 
gütig und ehrenvoll gu empfangen; allein daß geht nicht an ine» 
gen der Bottlofigfeit deines Herrn, ber mit: jo feindlichem Einbruch 
fih der Stadt Rom bemächtigt, dem Berengar und Abalbert 
wider Bug und Hecht ihr Reich“ genommen, viele Römer, theils 
durchs Schwert, theils durch den Strang hingerichtet, andere ger 
blendet over in vie Werbannung gejagt, und überdem verfucht hat, 
unſeres Reiches Städte durch‘ Beier und Schwert feiner Gewalt 
zu unterwerfen. Rum, da ihm fein böſes Gelüfte fehl geſchlagen 
iſt, da bat er dich, ven Rathgeber und Anhetzer zu dieſen böfen 
Thaten, unter dem Scheine. des Grievend ale Kbxonov' u b. Spã⸗ 
ber zu uns geſandt.“ .. 

5. "Darauf erwiebexte ich: „Nein ser- hat bie Sicht Rom 

1) Invenal V, 3. — 22 Riley horoe Stieſöhne, Söhne bes Ralfers Romanos II, die 
976 ale Bafil II und Konfantin VIE zur Regierung kamen. — 3) Im lateiniſchen Teste 
Richt: das Lehen. Allein Liubpranbs Antwort beweiſt, daß mir es bier nur mit einem 


Schreib ſehler zu thun Haben. Nifrphorvs wußte daß Aralbert ach am Leben war, und 
Ionnte. daher unmöglich. fo: fprechen. | 


n 


ni 7. 
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968, „feineswegs mit Gewalt noch widerrechtlich eingenemmen, ſondern 


Suni 7 


er Hat fle von dem Joche ihres Drängers, ober vielmehr ih⸗ 
rer Gewaltthaͤtigen befreit. Herrſchten dort nicht Weiberknechte, und 
was noch ärger und fchimpflicher if, Buhlerinnen? Damals fhlief 
wohl deine, oder vielmehr deiner Vorgänger Gewalt, bie bloß dem 
MRamen nad, nicht aber nach ben Weſen fer Dinge, römiſche 
Kaifer genannt werden. Wenn fie gewaltige, wenn fie Kaifer 
der Nömer waren, warum liefen fie dann Nom in ber Gewalt 
der Buhlerinnen? Wurden nicht von den heiligſten Päpften einige 
verbannt, andere fo bedrängt, daß ihnen alle Mittel für den täg- 
lichen Bedarf und für Die Pflege ver Armen entzogen wurben? 
Hat nicht Adalbert Briefe voll Schmähungen an die Kaifer Ro⸗ 
manos und Konflantin, deine Borgänger, gefandt? Hat er nicht 
die Kirchen der heiligen Apoſtel auögeplünbert? Welchen von euch 
Kaifern hat des Eifer für das Haus des Herrn getrieben, eine 
fo fchmähliche Ihat zu rächen, une die heilige Kirche wieder zu 
ihrer alten Ehre zu bringen? Ihe habt das zu thun verfäumt; 
nicht aber bat mein «Herr. e& verfäumt, Der ſich aufmachte von 
den Enden der Erde, und nah Rom kam, der De Mattloſen 
zu Schanden machte, und ben Statthaltern wer heiligen Apoſtel 
ihre ganze Gewalt und Ehre wiedergab. Gernach aber Imt er 
diejenigen, welche wider ibn. und wider ben Herrn Mahſt anfitan= 
den, ale Meineidige, ald Kirchenſchänder, als Peinigen uns Häu- 
ber ihrer Herren, der apoſtolifchen Bäter.nach Yen Befchen der römi⸗ 
ſchen Kaiſer Suftinian, Valentinian, Theodoſtus und anderer mit 
Nuthen gefteichen, durchs Schwert gerichtet, nfgenipft un ind 
Elend geſchickt. “ Hätte er das nicht geihan, dann wäre er ein 
gottloſer, ungerechter, graufanter Tiwann. Es iſt aller Welt 
fund, daß Berengar und Adalbert feine Vaſalben: wurden und Das 
Reich Italien mit, dem goldenen Scepter aus feiner Kande empfin⸗ 
gen, und daß ſie damals in Gegenwart deiner Diener, die noch 
jetzt am Leben find und fich in dieſer Stadt aufhalten, ihm den 


- 13 Rei ihrem oſſtelellen au, —X 2) Die denehe ha auf die ſtrenga Sieaſe 


weine Kitts 068 für Die Mißhandlung und FJortſchleppung Yen Papſted Dopannet AV. nahn. 
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Eid der Treue leifteten. Und weil fie auf Antrieb des Teufels o66. 
diefen Eid treulos gebrochen haben, Kat er ihnen wit Necht als Sul, 
Abtrünnigen und Aufrührern ihr Neich genommen, wie bu daſſelbe 
folgen thun würbeft, bie ſich Dir unterworfen und Darauf empärt 
hätten." 

6. „Das, fprach jener, gibt aber Adalberts DBafall! nicht 
zu.” Darauf enigegnete ih: „Wenn er etwas anbered ausfagt, 
fo. ſoll morgen, falls du e8 Haben willſt, einer aus meinem Bes 
folge im Zweilampf erhärten, daß ſich Die Sache fo verhält.“ 
„Es mag fein, fagte der, Kaifer, ex mag dad mit Recht geihan 
baben, wie du ſagſt. Jetzt aber erkläre mir, weswegen er in bie 
Bränzen unferd Reichs mit euer und Schwert eingefallen if, 
Mir waren ja Freunde, und gebachten einen unauflöslichen Bund 
vermittelf einer Heiratb abzufchließen. 

7. „Das Land, antwortete ich, welches du als einen Theil 
deines Reiches bezeichneſt, gehört nach Abflammung und Sprache 
der Kinmohner zum Königreich Italien. Es ſtand unter der Ger 
walt der Langobarben, und Ludwig, der Salfer her Langobarden 
oder Franken, hat e8 nach blutigem Kampf aus ven Händen ver 
Sqrazenen befreit. Uber auch Landulf, der Fürſt son Benenent 
und Kapua, bat daſſelbe mit Gewalt fich unterworfen, und ſieben 
Jahre Iang beherrſcht; und noch, bis auf den heutigen Tag wäre 
es nicht ayß. ſeiner und feiner Nachfolger Dienſthackeit gekommen, 
wenn nicht des Kaiſer Romanos die Freundſchaft unfers Känigs 
HBugo wit unsuuwßlichen Schäßen erkauft hätte. Und Diefe& war 
die Urſachq weqhalb er. feinen Enkel gleicheg Namens wit einer 
unehelichen Tochter dieſes Könige Hugn vermählte,® NYnd wie 
ich ſehe, ſchrezibſt du ad; gax nicht den Großmuth, ſondern der Un⸗ 
macht maines Herrn zu, Daher nach der Erwerbung son Italien 
und Nom das Land fo. vielaIahre hang bir überlaſſen hat. Den 
Freundſchaftabund jedoch, wolchen du, wie du fagfk, durch vie 
Beirath ſchließen wollteſt, haltan wis. für: Lug und Trug; einen 
Waffenſtillſtand verlangſt du, da doch die Lage der Dinge nicht 

1) Der den damals als Geſandter in Aankantinepei me, m 2) Gaben Si 70. BU: 
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963. von der Art iſt, daß du Ihm verlangen, noch wir Ihn zugeſtehen 

" ſollten. Aber damit nun aller Betrug aufgedeckt werde, und die 
Wahrheit ans Licht komme, hat mein Herr mich zu dir geſandt, 
daß du, wenn es deine Abſicht iſt, die Tochter des Kaiſers Ro⸗ 
manos und der Kaiſerin Theophano dem Sohne meines Herrn, 
dem Kaifer Otto, zur Gemahlin zu geben, mir ſolches eidlich 
verficherſt, und dann werde ich meinerſeits eidlich geloben, daß 
mein Herr in Erwiederung dieſer Freundſchaft dir dieſes und jenes 
thun und halten werde. Schon jetzt aber hat mein Herr dir als 
ſeinem Bruder das beſte Unterpfand ſeiner freundſchaftlichen Ge⸗ 
finnung gegeben, indem er ganz Apulien, welches In feiner Ge⸗ 
walt war, auf mein Bureden, den Pu für den Anftifter biefes 
Unfriedend ausgibſt, Dir wieder überlaflen hat.“ Diefed Fann durch 
fo viele Zeugen erwiefen werden, als Apulien Einwohner hat." 

8. Hier unterbrach mich Nicephorus: „Es iſt, ſprach er, bie 
zweite Stunde ſchon vorüber: jetzt iſt die Zeit der mooelevas d.h. 
des feterlichen Kirchgange. Wir wollen uns nun zu dem wenden, 
was die Stunde fordert; auf beinen Vortrag werden wir zu gele⸗ 
gener Zeit antworten.“ 

9. Es ſoll mich nicht berdrießen, dieſe mpoelsvors zu beſchreiben, 
und meinen Herren möge es nicht zur Laſt ſein, davon zu hören. Eine 
große Menge von Handelsleuten und gemeinem Volke hatte ſich an 
dieſem Feſte zum feierlichen Empfange des Nicephorus und zum Lob⸗ 
geſang verſammelt, und hielt die beiden Seiten der Straße vom 
Palaſt bis zur Sophienkirche Mauern gleich beſetzt, verunziert 
durch ganz kleine duͤnne Schilder und erbärmliche Spieße. Die 
Unanſtändigkeit ihres Aufzugs wurde noch dadurch vermehrt, Daß 
tor größere Theil dieſes Geſindels dem Kaiſer zu Ehren barfuß 
aufmarſchirt war. So, glaube Ich, meinten ſie feine heilige 
nooflsvors noch mehr zu zieren. Uber auch die Großen feines 
Sofes, welche mit ihm durch die Reihen dieſes barfüßigen Pöbels 
zogen, waren mit weiten und vor Alter löcherigen Gewändern 


1) e unten Rap. 57. Dito gab im Bräpieht %8 nad einem Menat bie ie Belagerung 
von Bari’anf, und zug fi surdd, 
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angethan. Viel anſtändiger wären ſie in ihrer alltäglichen Klei⸗ 068, 
bung erſchienen. Es war Feiner unter Ihnen, deflen Aeltervater ann 
ſich dieſen Rock neu angeſchafft hatte. Mit Gold oder Edelſteinen 
war niemand geſchmückt, als allein Nicepherus, ber in ven kai⸗ 
ferlichen, nach. tem Maß feiner Vorgänger verfertigten Gewän⸗ 
dern noch garfliger ausſah. Ich ſchwoͤre bei eurem Leben, welches 
mir tbeurer ift, als mein eigenes, Daß das Staatskleid eines eu⸗ 
zer Großen mehr werth ift, al& hundert und mehr felcher Anzüge! 
Man. führte mich-alfo zu der mgaslevars, und ftellte mich auf einen 
erhöhten Plab neben den Pfalten, d. h. den Sängern. 

10. Und als er nun wie ein kriechendes Ungeheuer. pabinfchritt, 
riefen die Pfalten mit niedriger Schmeichelei: „Siehe da Tommi 
der Morgenftern! der Lurifer gehet auf! fein Blick iſt ein Wieber- 
ſchein der Sonnenftrahlen! des bleiche Tod ver Sarazenen, Nice 
phorus ud» d. h. der Herrfcher! " Deshalb wurde audy geſun⸗ 
gen: „Medorss d. i. dem Herrſcher Nicenhorus noid« dry db. 5. 
piele Sabre! Ihr Völker beuget euch vor biefem, verehret ihn, 
huldiget diefem großen Fürſten!“ Wieviel paflender wäre es ge⸗ 
weien, wenn fle fo gefungen Hätten: „Du audgebrannte Koble, 
komm, weile, fchleichend wie ein. altes Weib, häßlich wie ein 
MWaldteufel, du Tölpel, du Schmußfinfe, du ziegenfüßiger, gehörn⸗ 
ter Halbmenſch, du borftiger, flörrifcher, bäurifcher. Barbar, du 
unverfchämter, zottiger, widerſpänſtiger Kappadocier!“ Durch 
ſolche lügenhafte Lobgeſänge aufgeblaſen betritt er alſo die Kirche der 
heiligen Sophia, während ſeine Herren die Kaiſer ihm von ferne 
nachfolgen und ſich beim Friedenskuß bis zur Erde vor ihm ver⸗ 
beugen. Sein Waffenträger ſetzt mit einem Pfeile in ber Kirche 
die Aera, welche anhebt von der Zeit feiner Thronbefleigung, und 
hieran erkennen nun auch dieſenigen,/ welche dieſes nicht geſehen 
haben, das Jahr der Aera. 

11. An demſelben Tage befahl er mir, fein Gaſt zu fen; da 
er mich aber nicht für würdig achtete, den Hang vor einem feiner 
Großen einzunehmen, fo Fam ich auf dem fünfzehnten Play von 
ihm zu figen, und hatte Fein Tiſchtuch vor mir, Keiner von + 


- 
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oeg. meinen Begleitern ſaß mit an der-Tafel, ja ſio befamen nicht 
7. Junbelnmal die Halle zu fehen, in der ich gu Gaſte war. Während 
der Tangiwierigen und wiberwärtigen Mahlzeit, die nach der Sitte 
der Trunkenbolde mit Del und mit einer gewiſſen anderen garſti⸗ 
gen Fiſchlake reichlich getränft war, that er an mich vielerlei 
ragen über eure Macht, eure Staaten und euer Heer. Mia ich 
ihm ber Sache und der Wahrheit gemäß antwortete, ſprach er: 
„Du Tügftz die Krieger Deines Herrn verſtehen weder zu reiten 
noch zu Fuß zu Tümpfen. Ihre großen Schilde, Ihre ſchweren 
Panzer, die Ränge-ihrer Schwerter und die Laſt ihrer Helme er» 
lauben ihnen: weder auf bie eine, noch auf Die andere Art zu 
fechten, und, fügte er ſpoͤttiſch Hinzu, auch die Gaſtrimargia, v. i. 
ihre Gefräßigfeit hindert fie, denen der Bau ihr Gott iſt, bes 
ven Muth ein Rauſch, deren Tapferkeit Trunkenheit IR; Die hin⸗ 
fähig find, wenn fte nicht vollauf Haben, denen Ruͤchternheit, 
Schreden und Angft if. Auch Hat dein Herr keine Flotte. Ich 
allein bin mächtig zur See; -ich werde ihn mit: meinen Schiffen 
angreifen, ſeine Seeftäbte zerftören, und alles was ben Flüffen 
nahe Tiegt, in Aſche legen. Wer wird mie aber auch zu Lande 
mit den wenigen Truppen widerſtehen können? Sein Sohn war 
bet ihm, feine Frau war da, die Sachſen, Schwaben, Vaiern, 
Staliener, alle waren mit ihm zugegen, und da fle dennoch ein 
winziges Stäbtchen,, das ihnen Widerftand Teiftete, nicht einzuneh⸗ 
men mußten, es nicht Fonnten, wie wollen fie mir widerſtehen, 
wenn ich komme? mir, dem jo viele Krieger folgen, 


So viel Aehren auf Gargara's Flur, Weintrauben auf Lesbos, 
So viel Wogen im Weltmeer find, und am Himmel Geftirme. ? 


42. Als ich ihm antworten und dieſe PBrahlerei nach Gebühr 
erwiedern mollte, Tieß er es nicht zu, fondern fügte wie zum 
Hohne hinzu: „Ihr fein gar Eeine Mömer, ſondern Langobarben !“ 
Er wollte weiter reden und winkte mit der Gand daß ich ſchwei⸗ 


1) philiprer 3, 19. — 2) Der erſte Vers if aus Doids Aunſt gu Heben I, 57, ber 
weite wohl nach unfigerer Erinnerung ziemlich ungeſchicktt ergänzt. 
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gen ſollte; allein Ich rief zomig: „Von NRomulus bem Bruder⸗ ges. 
mörder, von dem die Nömer ihren Namen haben, bat die Ge— """ 
ſchichte verzeichnet; daß er porniagenitus, d. 5. im Ehebruch er⸗ 
geugt war, und daß er eine Freiſtätte errichtete, in welcher er 
infolvente Schulbner, entlaufene Stlaben, Todtſchläger und aller» 

lei Verbrecher, bie das Leben verwirkt hatten, aufnahme, umd fe 

eine Anzahl von dergleichen Bolt zufammen brachte, welches er 
dann Mömer naunte. Dad waren bie haben Ahren derer, vie 

ihr Kosmocratores d. h. weltbeherrfchende Kaifer nemut; wir aber, 

wir Bangeburdem, Sachſen, Franken, Lotharingiar, Balern, Schwa- 

ben unb Burgunder, verachten biefe fo ſehr, daß wir für under 
Beinde, wenn wir recht zornig find Teln anderes Scheltwort ha⸗ 

ben als: Römer. Denn mit dieſem einzigen Namen, nämlich dem ber 
Römer, bezeichnen wir alles, was es von Niepertzächtigkeit, Feig⸗ 
heit, Geiz, Lüfternheit, Lügenhaftigfeit, ja überhaupt von. allen 
Laftern nur gibt. Weil du aber behaupteſt, wir ſeien unkriegeriſch 

und verfländen nicht zu reiten -- wenn bie Sünden ber Chriften «8 
verhienen, daß hu in deinem harten Sinn verharreſt, jo werden 

ed euch die nächſten Schlachten zeigen, was ihr fir Leute feld, 

und mie wir zu kämpfen willen.“ 

13. Durch dieſe Rede aufgebracht, gebat Nicephorus. mit Der 
Sand, daß ich ſchweigen follte, Tieß. hie lange, ſchmale Zafel waghrin⸗ 
gen, und befehl mir, in das verhaßte Haus, oder Die Wahrheit 
zu ſagen, mein Gefuͤngniß zurüdzufehren. Dafelbft verfiel ich zwei 
Tage karauf, fawohl vor Merger, als vor Hitze und Durſt, in 
eine ſchwere Krankheit. Aber auch unter meinem Gefolge war 
niemand, der nicht, van demſelben Leidendkelche trunken, feinen 
leygten Tag nahe glaubte Wie hätten fie auch nicht erkranken 
follen, da fie zum Trank, flatt guten Weins, nur Salzlake Hatten, 
zum Lager Pati: weicher Polfter nicht Heu, noch Stroh, ja nicht 
einmal die bloße Erde, fondern nur ‚ven harten Marmor, zum 
Kopfliffen nur Steine? da das überall offene Gebäude der Hitze, 
wie dem Segen und ber Kälte freien Zutritt. gab? Die Göttin 
der Geſundheit felber, und wenn file ſich ganz auf fle ergoffen 
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g68: Hütte, könnte ſie doch, um mich, des gewöhnlichen Ausdrucks zu 
bedlenen, mit dem beſten Willen nicht geſund erhalten.! So rief 
ih denn, durch mein und ‚meiner Gefährten Unwohlſein geäng⸗ 
ſtigt, meinen. Hüter ober vielmehr meinen Peiniger zu mir, und 
erlangte von ihm nicht durch Bitten allein, fondern um Geld, 
daß er von mir einen Brief folgenves Inhalt? dem Bruder Des 
Nicephorus ‚überbrachte. 

14. „Dem Koropalaten und Logotheten roũ deönov, Leo, Bir 
ſchof Liudprand. 

„Wenn der durchlauchtigſte Kaiſer geſonnen iſt, dem Geſuch 
wegen deſſen ich hergekommen bin, zu willfahren, ſo ſoll mich 
das Ungemach, das ich hier erdulde, nicht verdrießen; nur möge 
mein Herr durch einen Vrief von mir und einen Boten Nachricht 
erhalten, daß ich hier nicht ohne Grund verweile. Verhält ſich 
aber die Sache anders, ſo liegt hier ein venezianiſches Laſtſchiff 
fegelfertig, und er erlaube mir, da ich krank bin, mich auf dem⸗ 
felgen einzufchiffen, damit, falls die Zeit meiner Aufldfung nabe 
fein follte, wenigſtens mein Leichnam in bie Heimath gelange.“ 

15. Als er diefe Zeilen gelefen, befahl er mir nach vier Tas 
gen zu ihm zu fommen. Da ſaßen mit ihm, um euern Antrag 
zu eriwägen, die weifeften Männer nad; ihrer Art zu Ichren, ſtark 
in attiſcher Berevſamkeit, nämlich- ver Oberfämmerer Baflltus, 
der oberſte Staats⸗Secretaͤr, der Ober-Garberobenmeifler, und 
noch zwei hohe Beamte. Sie eröffneten die Beſprechung mit 
Folgender Frage: „Erkläre und, Bruder, die Urſache, warum du 
dich Hierher bemuühet Hafl.“ Da ich ihnen antwortete, ich ſei 
der Seirath wegen gekommen, welche zu einem dauerhaften Frie⸗ 
den führen würbe, ſprachen ſie: „E8 wäre sine unerhörte Sache, 
daß die Porphprogenita eines Borphhrogenitus, das iſt die im 
Purpur geborene Tochter eine im Purpur geborenen Kaifers, 
unter die ‚fremden Bölker? segeben würde. Well ihr euch aber um 


4) Nach Terenz Adelphen IV, 7,43. Es ſcheint faſt, daß dieſer us bet Plautus 
bfter vorlemmende Ausdrud zu Siubprande Zeit noch gebräudlih war. — 2) Im Gegen- 
fatz zum auserwählten Volle, in der Regel mit „Heiden“ zu überfeßen. - 
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eine fo hohe Gunſt bewerbt, fo follt ir empfangen, mad ihr ass. 
wünfchet, wofern ihr und Dagegen gebet, was ſich ziemt, nämlich s. 
Ravenna und Nom mit allem Lande von dort an bi8 hierher. 
Wollt ihr aber Freundſchaft ſchließen, ohne die Heirath, fo gebe 
dein Herr der Stadt Rem vie Freiheit, die beiden Fürſten aber, 
nämlich den von Kapua und ten von DBenevent, einſt Knechte, 
jest Rebellen unfers heiligen Meiches, gebe er wieder zurüd in 
ihre alte Dienſtbarkeit.“ 

16. Darauf ſagte ich: „Daß meinem Herrn Slavenfürſten ge⸗ 
horchen, die mächtiger ſind als der Bulgarenkönig Petrus, der 
die Tochter des Kaiſers Chriſtophorus zur Ehe erhielt, das wißt 
ihre ſelber.“ — „Aber fagten fie, Chriftopherus mar Kein Por⸗ 
phyrogenitus.“ 

17. „Rom aber, fuhr ich fort, wovon ihr ſchreit, daß ihr 
wollt es ſolle frei ſein, wem dient es denn? wem zahlt es Tri⸗ 
but? diente es nicht vorher den Buhlerinnen? und hat nicht wäh⸗ 
rend ihr ſchliefet, oder vielmehr kraftlos waret, mein Herr, der 
Kaiſer, die Stadt von einer ſo ſchimpflichen Knechtſchaft befreit? 
Der Kaiſer Konſtantinus, der dieſe Stadt nad feinem Namen 
gegründet hat, brachte als Kosmokrator, d. h. als Beherrſcher 
der Welt, der heiligen apoſtoliſchen römiſchen Kirche viele Ge⸗ 
ſchenke dar, nicht bloß in Italien, ſondern in faſt allen abend⸗ 
ländiſchen Reichen, und auch aus den morgenländiſchen um» 
mittãglichen, aus Griechenland, Judaͤa, Perfien, Meſopotamien, 
Babylonien, Aegypten, Libyen, wie nad feine Urkunden beweiſen, 
die bei und aufbewahrt werden. Was nun davon in allen, 
ja auch was in Sachen, in Baiern and in allen Reichen meines 
Herren If, Dad der Kirche der heiligen Apoſtel gehört, das alles 
bat mein Herr den Statthalter der heiligen Apoftel übergeben; 
und wenn er von alle dem eine Stadt, ein Landgut, Bafallen 
oder eigene Leute zurädhält, jo will ich Gott geleugnet haben. 
Warum thut euer Kaifer nicht desgleichen? Warum gibt er der 
Kirche der Apoftel nicht die Güter zurüd, welche in feinen Reis 
chen Liegen, und macht fle, die durch meines Herrn Anftrengung, 

Geſchicht jchr. d. deutſchen Borz. X. Jahrh. 2. Th. 9 
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ges, und Großmuth reich und frei geworben ift, nicht ſelbſt noch rei⸗ 
"cher und noch freier?“ 
418 „Ei! fagte der Oberfänmerer Bafllius, dad wird er thun, 
fobald Rom und die roͤmiſche Kirche feinem Wink gehorchen wer⸗ 
den." Darauf entgegnete ih: „Ein Mann, der von einem an⸗ 
dern großes Unrecht erlitten hatte, wandte ſich an Bott mit ben 
Worten: Herr! räche mich an meinem Beinde! Der Herr ante 
wortete: Das werde ich thun an jenem Tage, da ich einem Jeden 
vergelten werde nach feinen Werfen. — Ach, wie fpät! erwieberte 
der Mann.” 

19. Hierauf erhoben alle, außer bed Kaiferd Bruder, ein lau⸗ 
ted Belächter. Man brady vie Unterrevung ab, und befahl mich 
in meine verhaßte Herberge zurüd zu führen, und mit großer 
Sorgfalt zu hüten bis auf den bei allen Gläubigen hoch geehrten 

Zuni29. Tag der heiligen Apoſtel. An biefem feftlichen Tage befahl Nice» 
pborus, daß ich, dem fehr unwohl war, nebft ven Befanbten ber 
Bulgaren, die Tags vorher angelangt waren, ihm in ver Kirche 
der heiligen Apoftel aufwarten follte. Und da wir nun nach der 
Ableterung der Lobgefünge ! und der Beier der Meſſe zur Tafel 
geladen wurden, da feßte er an dem obern Ende bed langen 
fchmalen Tifches anf den Platz vor mir den Gefandten der Bul⸗ 
garen, der nad) ungrifcher Weife befchoren, mit einer ehernen Kette 
umgürtet, und meines. Erachtend ein Katechumene* war, euch, 
meine Herren und Kaifer, zum offenbaren Schimpfe. Euretwegen 
traf mich Kohn, euretwegen Kränkung, euretwegen Verachtung! 
Aber ich danke dem Herrn Jeſus Chriſtus, dem ihr von ganzem Her⸗ 
zen bienet, daß ich werth erfunden ward, um euretwillen Schmady 
zu leiven. Aber meine «Herzen, weil ich bebachte, daß bie Beleidi⸗ 
gung nicht mich, ſondern euch treffen würbe, fo verließ ich bie Tafel. 
Und da ich voll. Unnuth fortgehen wollte, Famen der Hofmarſchall 
Leo, des Kalfers Bruder, und Simeon, ver Staatd-Serretär, hinter 
mir ber und bellten mich mit folgenden Worten an: „Als Petrus, 


1) Der oben &. 122 beſchriebenen Acclamationen zum Empfang bes Ralfert, — 2) 
Alſo no ungetauſt. 
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ter Baſtleus der Bulgaren, fih mit der Tochter des Kaiſers ger. 
CHriftophorus vermäßlte, wurden Symphona, d. i. übereinftins"" 20. 
mente Artikel, beſchworen, Eraft deren Die Apoftel, d. I. Abgeord⸗ 
neten der Bulgaren bei und den Rang vor den Apofteln aller 
fremden Völker haben, und mehr Ehre und Liebe genießen foll« 

ten als alle anderen. Jener Apoftolus ver Bulgaren, wenn 
gleich, wie du fagft, und wie es in Wahrheit ver Ball ift, ger 
foren, ungewafchen, und mit einer ehernen Kette gegürtet, bat 

. dody den Rang eines Patrickus, und über diefen einen Bifchof, 
befonders einen fränkifchen, zu fehen, das erkennen und erklären 
wir für unflatthaft. Da wir aber fehen, daß vu hiefes übel auf- 
nimmft, fo laffen wir dich jeßt nicht, wie du wohl meineft, in 
deine ‚Herberge zurüdfehren, fondern wir zwingen dich, in einem 
Gaſthauſe mit den Dienern des Kaiferd zu ſpeiſen.“ 

20. Hierauf Tieß mich ver unvergleichliche Schmerz meiner 
Seele gar nichtd erwiedern, fondern ich that was fe verlangten ; 
denn ich achtete es für ungeziemend an einer Tafel zu figen, wo 
nicht mir, dem Biſchof Liudprand, fondern euerem Boten ein 
Bote ter Bulgaren vorgeben follte Doch linderte der heilige 
Kaifer meinen Schmerz durch ein herrliches Geſchenk, indem er 
mir von feinen lederftien Gerichten einen fetten Bod fchidte, von 
dent er ſelbſt gefpeift hatte, Eöftlich gewürzt mit Knoblaudy, Zwie⸗ 
bein, Porren, und mit Fiſchlake übergofien, den ich gar gern auf 
eure Tafel Hätte flellen mögen, um euch durch den Augenfchein 
zu überzeugen, wenn ihr etwa bie Genüfle dieſes heiligen Kai« 
ſers nicht für beneidenswerth haltet. 

21. In der Meinung, ich mache mir fehr viel aus feiner gunr. 
Mahlzeit, zwang er mich acht Tage nachher, als bie Bulgaren 
fhon fort waren, wiewohl ich mich fehr unwohl befand, an dem⸗ 
felben Orte mit ihm zu fpeifen. Außer mehreren Bischöfen war 
auch der Patriarch zugegen, und in ihrer Gegenwart legte mir 
der Kaifer einige Fragen aus ben heiligen Schriften vor, welche 
ich mit dem Belftande des heiligen Geiſtes gar fein auslegte. 
Zulegt aber fragte er, um über euch zu fpotten, welche Kon« 

9% 
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4 zilien wir anerkennen. Und ala ich ihm die von Nicäa, Chal⸗ 
" ceton, Epheſus, Antiochien, Karthago, Anchra, Konftantinopel 
nannte, da fagte er lachend: „Ha! Ga! Ha! das Sächſiſche 
Konzil Haft du vergeffen. Fragſt du aber, warum biefed in unſe⸗ 
ren Büchern nicht ftebe, fo wiſſe, daß es noch zu jung ift, als 

daß es bis zu und hätte gelangen können.“ 

22. Ich eriwieberte: „In welchem Gliede des Körpers die Kranf- - 
heit ihren Si hat, das muß man ausbrennen. Alle Rebereien 


find von euch ausgegangen, haben bei euch Kraft gewonnen; - 


wir Abendländer Haben fie bier überwunden, hier audgerottet. 
Denn die römifchen und Paveſer Synoden, wiewohl ihrer viele 
gehalten worden, rechne ich nicht hierher. Ein römifiher Geiſt⸗ 
licher, nachmald alkgemeiner Papft, Gregorius, den ihr Dialogos 
nennt,t hat Eutychind, ven feberifchen Patriarchen von Kon 
flantinopel, von folgender Keberei abgebracht. Diefer Euthchius 
fagte nämlich, und zwar fagte er e3 nicht Bloß, fondern er lehrte, 
verfündigte es Taut, und fchrieb davon, day wir bei der Auferfte- 
hung nicht den wirklichen Leib, den wir hienieden haben, fondern 
einen fcheinbaren Körper annehmen würden; Dad Buch aber, wel⸗ 
ches dieſe Ketzerei enthielt, hat Gregorius ber rechten Lehre gemäß 
verbrannt. Wegen einer andern Keberel wurbe ber Biſchof Evo- 
bins von Pavia vom römiſchen Patriarchen bierher, das Heißt 
nad Konftantinopel, gefandt; und er unterbrüdkte dieſelbe, und 
ftellte die Fatholifche rechte Lehre wieder her. Das Volk ter Sach⸗ 
fen aber hat fi, ſeitdem es Die Heilige Taufe und bie Offen⸗ 
barung Gottes empfangen Hat, durch Feine Keßerei befleckt; To 
daß man daſelbſt eine Kirchenverfammlung Hätte halten müffen, 
um Irrthümer, bie dort nicht vorhanden waren, -auszurotten. 
Wenn du ven Blauben der Sachfen jung nennft, fo-beflätige auch 
ich dieſes; denn immer ift bei denen der Glaube an Chriſtus jung 
und nicht alt, wo dem Glauben die Werke folgen. Hier aber ift 
der Glaube nicht jung, fondern alt, weil ihn bie Werfe nicht 


1) Wegen feines berühmten Dialoges über Bas Leben und bie Wunder ber Heiligen 
Jlaliens und die Unſterblichkeit ber Serte. 


Don ben Kehereien ber Griechen. 133 


begleiten, fondern ber Glaube um feines Alters willen wie ein 908 
abgenugtes Kleid verachiet wird. Doch ift in Sachſen, wie ich 
beftimmt weiß, eine Synode gehalten worben, in der man bejchlofs 
fen und befretirt hat, daß es ehrenvoller fei, mit Schwertern zu 
kämpfen als mit Federn, und lieber den Tod zu leiden, als dem 
Feinde den Rüden zu wenden, Davon welß ja auch Dein eigenes 
Heer zu fagen." In meinen Herzen fügte ich noch hinzu: „Und 
möchte es noch bald in ver That erproben, wie tapfer die Sach⸗ 
fen ftreiten!” 

23. Noch an demſelben Tage, Nachmittags, mußte ich Ihm 
hei feiner Rückkehr in ven Palaft von neuem aufwarten, obr 
gleich ich fo ſchwach und entftellt war, daß die Weiber, welche 
früher, wenn fie mir begegneten, voll Erflaunen außriefen: Mana! 
Mana!! jet wegen meines elenden Ausſehens an ihre Bruft 
fchlugen, und zu mir fagten: Taneır! xal zaleinerge! armer, 
franfer Mann! Was ich Damals Ihm, nämlich dem Nicephorus, 
ald er anfam, und euch, meinen abivefenden Herren, mit zum 
Himmel erhobenen Händen gemünfcht habe — o daß das doch in 
Erfüllung ginge! Aber das Eönnt ihr mir glauben, daß der An⸗ 
blick mich nicht wenig zum Lachen reizte. Denn er faß auf einem 
muthigen und unbänvigen Roffe, der ganz Kleine Mann auf tem 
großen Thiere, und da fah ich ihn in. Gedanken tor mir wie 
eine jener Puppen, welche eure flavifchen Stallfnechte auf Die 
Küllen binden, und dieſe Dann ohne Zügel der Mutter nachlaufen 
laſſen. 

24. Hierauf ward ich wieber zu meinen Mitbürgern und Haus⸗ 
genoffen, fünf Löwen nämlich, in jenes ſchon erwähnte, verhaßte 
Haus geführt, woſelbſt ich drei Wochen hindurch von feinem Mens 
ſchen Zufpruch erhielt, ald von meinen Begleitern. Daher ftellte 
ich mir in meiner Seele vor ‚ Nicephorus molle mich nie entlaflen; 
und der unmäßige Kummer fügte zu meinem Siechthum noch 
neued Siechthum Hinzu, fo daß ich aus dem Reben geſchieden 
wäre, wenn mir nicht die Mutter Gottes daſſelbe durch ihre Fuͤr⸗ 

4) Uueruf Der VTerwnnderung, egentigı Mutter) 
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bitte bei dem Schöpfer und bei ihrem Sohne ausgewirkt hätte, 
wie mir dieſes nicht durch ein eingebildetes Traumbild, ſondern 
durch eine wahre Erſcheinung Fund wurde. 

25. Während dieſer drei Wochen alſo Hatte Nicephorus feine 
Metaſtaſis, d. 5. ſein Hoflager, außerhalb Konſtantinopels an 
einem Orte, der eis nıyyas heißt, das iſt: an ven Quellen. Dort⸗ 
hin ließ er auch mich kommen. Obgleich mir nun bei meinem 
fo leidenden Zuftande das Stehen und fogar das Sitzen befchwer- 
Tich fiel, fo zwang er mich dennoch mit entblößtem Haupte, was 
meiner gefchwächten Gefunbheit fehr ſchädlich war, vor ihm zu ſte⸗ 
hen. Und er Sprach zu mir: „Die Gefandten deined Herrn, des Königs 


Otto, welche vor dir im vorigen Jahre hier gewefen find, haben 


mir eidlich gelobt, und die von ihnen befchmorene Urkunde Tiegt 
sor und, daß jener nie und in Feiner Weiſe unferer Faiferlichen 
Mürde ein Aergerniß geben würde. Willft du nun noch ein größe 
red Aergerniß, als daß er ſich Kaiſer nennt, und die Provinzen 
unferer faiferlichen Würde ſich zueignet? Beides ift nicht zu Dulten, 
und wenn beides unerträglich ift, fo iſt das gar nicht zw leiden, 
ja nicht einmal anzuhören, daß er fich Kalfer nennt. Wenn bu 
aber beftätigen willft, was jene gelobt haben, fo wirb Dich un- 
ferer Tatferlicden Würde Majeftät in kurzer Zeit zufrieden und 
reich beſchenkt entlaffen.” Dieſes fagte er aber nicht, Damit id) 
hoffen follte, e8 würbe eurer Sache zum Beſten gereichen, wenn 
meine Tihorheit fich Darauf einließe, fondern er wollte etivas in 
Händen haben, was er in Fünftigen Beiten fih zum Ruhm und 


und zur Schmach vorzeigen koönnte. 


26. Ich antwortete: „Mein beiligfter Herr, ver voll des Gei⸗ 
ſtes Gottes in feiner hohen Weisheit diefed vorausfah, mas du 
jest verlangeft, bat mir.neulich, damit ich die Grenzen, die er 


"mir gefegt hat, nicht überfchritte, Zvrödıra d. h. eine Anweiſung 


aufgeſetzt und dieſe mit ſeinem Siegel beſiegelt, auf daß ich davon 
nicht abwiche. Du weißt, mein erhabener Herr, worauf ich 


"baute, ald ich dieſes ſagte. — „Dieſes Zrrölıve, fuhr ich fort, 


möge bier vorgelegt werden, und alles, was er mir darin befiehlt, 


Sorberungen des Nicephorud, von Liudprand abgewiefen. 135 


bin ich bereit dir elvlich zu geloden. Die frühern Geſandten aber ses. 


haben ohne Geheiß meines Herrn verſprochen, geſchworen, ge⸗ 
fihrieben. Daher Heißt e8 Hier, wie Plato fagt: Der Menſch iſt 
Schuld mit feinen Wünfchen, nicht Gott.” 

27. Hierauf kam das Geſpräch auf die ebelen Fürſten von 
Kapua und Benenent, welche er feine Kuechte nennt, und um 
deren willen fein Herz von Schmerz erfüllt if. „Meine Knechte, 
fagte er, nimmt dein Herr in feinen Schuß; fo lange er die nicht 
entläßt, und in ihre frühere Dienſtbarkeit zurückſtellt, kann er 
unfer Freund nicht fein. Ste ſelbſt verlangen daß wir fie wieder 
in unfer Reich aufnehmen; aber unfere Ealferliche Würde weiſt 
fie ab, damit fle erkennen und erfahren, wie gefährlich es fet, 
wenn der Knecht fich von feinen Herren abwendet und aus der 
Dienftbarkeit entfliebt. Und für deinen Herren ift es fchidklicher, 
dag er fie mir als Freund überliefere, ald daß er gezivungen fie 
mir laſſe. Wahrlih! mwofern ich am Leben bleibe, follen fie es 
fühlen, was es ‘auf fich bat, feinem Herrn untreu zu werben, 
feinen Dienft zu verlaſſen, und ich glaube, fle empfinden fihon 
jeßt was ich fage, durch Die Hand unferes Kriegsvolks, melches 
jenfelt des Meeres tft.” 

28. Hierauf erlaubte er mir nicht zu antworten; da ich aber 
wegzugeben münfchte, befahl er mir, mich wieder zur Tafel ein⸗ 
zuftellen. Dabei war fein Vater! zugegen, ein Greis von hun⸗ 
dert und fünfzig Jahren, wie mir fchien. Auch biefem rufen die 
Griechen, wie feinem Sohne, in ihren Robgefängen, oder vielmehr 
MWinvbeuteleien, zu, Gott möge feine Jahre mehren. Daraus 
tönnen wir entnehmen, wie thöricht vie Griechen find, wie fehr 
fie folch eitlen Ruhm lieben, was ſie für Schmeigler find, und 
wie gierig danach. Einem alten Manne nicht nur, fondern einem 
ganz abgelebten Greiſe wünfchen fie, mas die Natur felbft, wie 
fie ſehr wohl wiffen, nicht gewähren kann; und der abgelebte 


1) Bardas, dem Ricephsrus, als er ſich des Thrones bemädtigt hatte, ben Titel 
Säfar verlieh. Er ſtarb in feinem neunzigſten Jahre, lurz nach ber Ermordung feince 
Eobnes. 
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Greis freut ſich, wenn Ihm dad gewünſcht wird, wovon er doch 
weiß, daß Gott es nicht erfüllen Tann, und daß, wenn es ge⸗ 


ſchaͤhe, er felbft nur Bein, nicht Freude davon hätte. Und nun 


gar Nicephorus hatte feine Freude Daran, wie fie ihn anfangen 


als den Friedensfürſten und ven Morgenfteen, Einen Schwäd- 


ling manneöfräftig, einen Thoren weile, einen Zwerg groß, einen 
Neger weiß, einen Sünder heilig zu nennen, Das iſt doch wahr⸗ 
lich nicht mehr Schmeichelei, fondern Verhöhnung. Und mer mehr 
Gefallen bat an dem Zuruf, wenn ihm darin ganz fremde Eigen- 


fchaften beigelegt, als wenn feine eigenen’ genannt werben, der 


ift nicht anders wie jener Bogel, den das Tageslicht blendet, und 
ter nur fehen kann, wenn ed Nacht iſt. 

29. Doch wir wollen zur Sache zurückkehren. Bei vieler 
Mahlzeit ließ Nicephorus, was er früher nicht gethan hatte, mit 
lauter Stimme die Homilie des heiligen Johannes Chryſoſtomus 
über die Npoftelgefchichte vorlefen. Als dieſe Borlefung zu Ende 
war, und ich ihn um Uslaub bat, zu euch zurückzukehren, nickte 
er bejahend mit dem Kopfe, und befahl meinem Peiniger, mich 
zu meinen Mitbürpern und Hausgenoſſen, den Löwen, zurückzufüh⸗ 
ren. Das gefhah, und von da an babe ich ihn bis zum gwans 
zigften Juli nicht wieder geſehen, fondern man beivachte mich forg- 
fältig, Damit ich ja niemand zu, fprechen befäme, der mich von 
feinen Handlungen hätte unterrichten können. Inzwiſchen ließ er 
den Grimizo, Adalberts Geſandien, zu ſich kommen, und befahl 
ihm mit der kaiſerlichen Flotte zurückzukehren. Dieſe beſtand aus 
vierundzwanzig Chelandien, zwei ruſſiſchen und zwei galliſchen 
Schiffen; ob er noch andere geſandt hat, die ich nicht geſehen, 
iſt mir unbekanut. Der Muth eurer Krieger, meine Herren und 
Kaifer, bedarf deſſen nicht, Daß ex burc die Ohnmacht der Feinde 
angefenert werde; Bei anderen Völkern aber ik Das Häufig Der 
Ball geiwefen, und auch die letzten unter ihnen, und Die im Ver⸗ 
gleich mit andern ganz ohnmächtig find, haben die griechifche 
Aapferfeit zu Boden geworfen, und das Land fich zinäbar ges 
macht, Doc wie Ich euch nicht erſchrecken wärde, wenn ich die 
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Griechen als tapfere Helden umd dem macebonifchen Alexander ge: 
vergleichbar priefe, eben fo wenig meine ich euren Muth zu er- 
böhen, indem ich der Wahrhelt gemäß von ihter Ohnmacht rebr. 
Ihr könnt mir aber glauben, und ich weiß gewiß, ihr werdet 
ed mir glauben, daß vierhundert eurer Krieger binreichen jenes 
ganze Heer .nieberzumachen, falls es ſich nicht hinter Gräben 
und Mauern verbirgt. Zum Anführer dieſes Heeres aber hat 
er, ish glaube euch zum «Bohne, ein gewiffes Menſch ernannt: 
ich fage „ein gewiſſes,“ weil er aufgehört hat ein Mann zu 
fein, und doch Fein Weib werden fann. Adalbert hat dem Nite⸗ 
phorus melden Iaffen, er habe achttaufenn geharniſchte Streiter; 
mit Diefen iverde er, falls ihm das griechiſche Heer beiftehe, euch 
vertreiben oder vernichten; und er bat euren Wiberfacher, ihm 
‚Geld zu fenden, um damit feine Leute um fo flärfer zum Kampf 
u reizen. 

30. Toch jeßt, meine Herren, 


Höret von mir bie Tüde der Danaer; eind der Verbrechen 
Zeigt euch das fammtliche Volk, ! 


Nicephorus gab jenem Sklaven, dem er fein zuſammengerafftes 
und gemietheteß «Heer anvertraute, eine anfehnliche Summe Gel- 
des mit folgender Anmweifung: Wenn Adalbert, feinem Verfprechen 
gemäß, mit mwenigftend fiebentaufend Geharniſchten zu ihm ftoße, 
dann folle er jene Summe unter fie veriheilen, und Kono, Adal⸗ 
bert8 Bruder, folle mit ihm felber und dem griechifchen «Heere ge⸗ 
gen euch ziehen, Adalbert aber folle man in. Bari jergfältig 
bewachen, bis der Bruder ſiegreich zurückkehre. Bringe aber Adal⸗ 
bert die verſprochene Anzahl Krieger nicht mit, dann befahl er 
ihn feſtzunehmen, zu binden, und euch bei. eurer Ankunft aus- 
zuliefern; überdem aber auch das ihm beſtimmte Geld in eure 
Hände auszuzahlen. — O über den wackern Krieger! o welche 
Treue! Verrathen will er den, zu deſſen Beſchützer er fih aufs 
wirft, amd einen Verbündeten bereitet ex dem, deſſen Untergäng 


4) Birgiis Aeneide 11, 63 . - 
⸗ 
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963. er wünſcht; als Freund und als Feind gleich woribrüchig und 
treulos, thut er was unnöthig if, und unterläßt mad nothwen⸗ 
dig wäre. Doc immerhin! fein Benehmen ift der Griechen würs 
dig! Wir wollen nun zur Sache zurückkehren. 

un 19. 31. Um neunzehnten Juli fah ich aus meiner verhaßten Her⸗ 

Zu 20.herge, wie er dieſe zufammengeraffte Flotte entließ. Am zivan- 
zigften, an melchem Tage bie Teichtfertigen Griechen bie Himmels 
fahrt des Propheten Eliad durch Schaufpiele feiern, Tieß er mid 
zu fich fommen, und ſagte zu mir: „Unfere Eaiferliche Würde 
gedenkt eine Heerfahrt zu unternehmen, nicht, wie dein «Herr, 
gegen chriftliche Völker, fondern gegen die Afiyrier. Schon im 
vorigen Jahre mollte ich dieſes tun; aber weil ich erfuhr, daß 
dein Herr dad Gebiet unferd Reichs anzugreifen gefonnen wäre, 
fo Tieß ich die Affprier gehen, und wandte die Zügel gegen ihn. 
Da Fam und in Macevonien fein Bote, der Venezianer Domini« 
cus entgegen, dem ed durch vielfache Mühe und Anftrengung ges 
Yang uns fo zu täufchen, daß wir umfehrten, weil er und eivlich 
verficherte, dein Herr werde niemald an fo etwas denfen, ges 

ſchweige denn es thun. Reife alfo nach Haufe" — als ich das 
hörte, rief ich im Herzen: Gott fei Dank! — „und berichte dei⸗ 
nem Herrn diefed und dad; wenn er mich darüber zufriedenſtellt, 
ſo komme wieder hierher." 
32. Ich antwortete: „Deine heiligſte Eatferliche Würde möge bes 
fehlen, daß ich eiligft nach Italien reife, in ber ficheren Zuverficht, 
‚ aß mein Herr alles erfüllen wird, was deine Eaiferliche Würde be- 
gehrt, und dann werde ich fröhlich zu dir zurückkehren.“ In wel» 
chem Sinne ich dieſes fagte, das entging leider auch ihm nicht. 
Denn er lächelte, nickte mit dem Kopfe, und ala ich mich vor ihm bis 
zur Erde verbeugte, und hinausgehen wollte, befahl er mir brau- 
fen zu bleiben, und zu feiner Mahlzeit zu kommen, bie tüchtig 
nach Knoblauch und Zwiebeln duftete, und mit Oel und Fifch- 
Infe. befubelt mar. An dieſem Tage erlangte ich nach vielem 
Bitten, daß er fich herabließ, mein Geſchenk, das er fchon oft 
verſchmäht hatte, anzunehmen, 


Nicephorus entlaßt Linbyrand vor dem ſyriſchen Feldzug. 1% 


33. Als wir nun an der langen fchmalen Tafel fahen, welche vce. 
einige Ellen weit geredt, dem größern Theile nach aber une 
war, ſcherzte er über die Sranfen, unter welcher Benennung er 
fowohl die Lateiner als die Deutfchen begreift, und fragte mich, 
wo die Stadt liege, in der ich Bifchof fei, und wie fie Heiße. 
Ich antwortete: „Sie heißt Kremona, und Liegt nicht weit vom 
Erivanud, dem Könige der Flüſſe Staliend.! Und da beine kai⸗ 
ferliche Würde jet dorthin Chelandien zu fenten gedenkt, fo möge *, 
e8 mir zu Statten Fommen, dich gefehen zu haben, ed möge meine 
Rettung fein, daß ich dich kenne. Verleih dem Orte Frieden, da⸗ 
mit er dir feinem Befland verdanke, da er dir ja keinen Wider: 
ftand leiſten Tann!" Der Schlaufopf merfte aber, daß ich Diefes 
elowrızos d. h. ironisch gejagt hatte, und verfprach mir mit her⸗ 
ablaſſender Miene, meine Bitte zu gewähren, ſchwor mir auch bei 
der Kraft feiner Heiligen Xaiferlichen Würbe, daß mir nichts 
Schlimmed widerfahren folle, fonvern daß ich bald und wohl⸗ 
behalten auf feinen Schiffen in den Hafen son Ankona einlaufen 
würde. Und das gelobte er mir mit einem Eide, indem er mit 
der Hand an feine Bruft fchlug. 

34. Doch Hört, wie gottlos er feinen Eid gebrochen hat. Alles 
obige war am Montag, dem zwanzigſten Juli, geſchehen und ges 
fprochen worden, und von da an bis zum vier und zwanzigften 
erhielt ich von ihm nichts zu meinem Unterhalt, während in Kon= 
ftantinopel eine fo große Theuerung herrſchte, daß ich nicht im 
Stande war meinen fünf und zwanzig Begleitern und den bier 
griechifchen Wächtern für drei Dukaten eine Mahlzeit zu geben. 
Am Mittwoch derfelben Woche verlieh Nicephorus Konßantinopel, sun 22. 
um gegen die Aſſhrier zu ziehen. 

35. Am Donnerflag Tieß fein Bruder mich rufen, und rebete 
mic) fo an: „Der heilige Kaifer ift vorausgezogen, und ich bin für 
heute noch hier geblieben, um fein Haus zu ordnen; fo-laß nun 
hören, ob beine Seele der Wunfch erfüllt, den heiligen Kaifer noch 
einmal zu fehen, und ob Dir noch etwas bleibt, das du ihm bis 

1) Nat Virgils Georgilen 1, 482, 
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88, jet nicht mitgetheilt Haft." Ich antwortete: „Weder habe ich 
eine Beranlaffung, ven heiligen Kaifer noch einmal zu -fehen, noch 
babe ich etwas neues vorzutragen; nur um das Eine bitte ich 
gemäß der Verheißung ver heiligen Faiferlicden Würde, baß er 
mich auf feinen Schiffen bis zum Hafen von Ankona bringen 
laſſe.“ Hierauf begann jener fogleich mir zuzuſchwören, daß er 
dieſes erfülen werte, wie denn die Griechen find 


Stets bei des Anderen Haupt leichtfertig zu ſchwören gerüftet ' 


beim Haupte des Kaiferd, bei feinem eigenen Leben, bei feinen 
Kindern, die Bott fo gewiß erhalten möge, ald er wahr gefprochen 
bat. Und als ich ihn fragte: „Wann?* erwiederte er: „Sogleich 
nach ber Abrelfe des Kaiſers; denn ter Delongarid unter deſſen 
Hand die Gewalt über fämmtliche Schiffe ift, wird fir dich for: 
gen, fobald der Heilige Kaifer fortgezogen iſt.“ Durch dieſes Ver⸗ 
fprechen getäufcht, ging ich froh von ihm hinweg. 
Juli 25. 36. Zwei Tage Darauf, am Sonnabend, lieg mich Nicephorus 
nach Umbria kommen, einem Ort der achtzehn Meilen von Kons 
ftantinopel entfernt ift, und fagte zu mir: „Ich glaubte bu ſeieſt 
als ein angefehener und rechtfchaffener Mann zu dem Zweck hier: 
bergefonnmen, um allen meinen Forderungen Genüge zu Teiften 
und zwifchen mir und beinem «Herrn eine dauerhafte Freundſchaft 
zu ftiften. Da du nun dieſes aus Salöftarrigkeit nicht thum 
willſt, fo bewirke wenigfiend das Eine, welches bu gewiß mit 
vollem Nechte thun Eannft, nämlich Daß dein Herr den Fürften 
von Kapua und Benevent, meinen Knechten, vie Ich anzugreifen 
gedenke, keinen Beiftand leiſte. Da er von dem Seinigen nichts 
bhergiebt, fo möge er und wenigſtens das Unſere laſſen. Es iſt 
eine bekannte Sache, daß ihre Väter und Großväter unſerm Reiche 
Zins zahlten; und daß ſte ſich dazu binnen kurzem aufs neue 
verſtehen, dafür wird unſerer kaiſerlichen Würde Kriegsheer Sorge 
tragen.“ Ich antwortete: „Jene Fürſten gehören zu ten Edelſten 
Ihres Standes und find Vaſallen meines Herrn; fobald dieſer er 
1) nad Auvenal Vi, 17. 


Letzie Audienz bei Ricepherud. Sein Thiergarten. 


führt, daß dein Heer gegen fie auszieht, wird er ihnen Truppen 
fenven, mit deren Hülfe fie im Stande fein werben, deine Kriegö- 
macht zu vernichten und dir jene zwei Provinzen abzunehmen, 
welche tu fenfeit des Meeres noch beſitzeſt.“ Da blähte er ſich auf 
mie eine Kröte, und ſprach zornig: „Geh! 


Bei mir felbR, bei der Vorfahr'n Kraft, die fo mich erzeuget ! 


ich werde dafür forgen, daß dein Herr auf andere Gedanken kom⸗ 
men foll, als meine entlanfenen Knechte in Schug zu nehmen.” 
37. Als ich nun fortgehen wollte, befahl er dem Dolmejſch, 
mich zur Tafel zu laden; er ließ auch den Bruder jener beiden 
Zürften? und den Byſantius, einen Dann aus Bari, holen, und 
befahl ihnen, gegen euch und gegen bie Lateiner und bie Deutfchen 
in meiner Gegenwart alleshband grobe Schmähungen auszuſtoßen. 
Als ich aber von der fchmugigen Mahlzeit wegging, ließen fe 
mir ind Geheim durch Boten fagen und eidlich verfichern, fe 
hätten nicht aus freien Stücken folche böfe Reden geführt, fondern 
wären durch den Befehl und die Drohungen des Kaiferd Dazu ge⸗ 
zwungen worven. Unter andern fragte mich aber Nicephorus aud) 
bei diefer Mahlzeit, ob ihr perivoha d. h. Brühle oder Thiergär⸗ 
ten, und ob ihr in euren Perivolien Onager oder andere Thiere 
hättet. Und da ich ihm antwortete, daß ihr allerdings dergleichen 
Gehäge und in denſelben allerhand Tihiere, jedoch keine Onager 
hättet, Da fagte er: „Ich werde dich in unfer Perivolium führen, 


989. 


ui 23. 


und es wird Dich Wunder nehmen, ven Umfang deſſelben und die 


Onager d. 5. die Waldeſel, zu fehen. “ 

Man führte mich alfo in einen ziemlich großen, hügeligen, frucht- 
baren, doch keinesweges anmuthigen Park. Sch ſaß zu Pierbe 
und Hatte einen Hut auf dem Kopfe; ald wid aber der Hofmar⸗ 
ſchall von weiten ſah, ſchickte ex mir eiligk feinen Sohn entgegen 
und ließ wir fagen, es jei nicht erlaubt, daß jemand an dem 
Orte, wo fi der Kaifer aufhalte, einen Gut auffege; fondern 


1) Rah Birgils Aeneide I, 606. 2) Das wird wohl Romnalb fein, von bem ber Chro⸗ 
niß von Salerno erzählt, baß er don Kindheit an unter bem Griechen lebte. 
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ges. man müſſe ſich mit der Teriſtra bedecken. Ich aber antırortete: 


Juli, 


„Bei und tragen die Weiber ſolche Hauben und Schleier, die 
Männer aber reiten mit dem Hut auf dem Kopfe Es ift auch 
nicht recht, Daß ihr mich zwingen wollt die Sitte meines Landes 
abzulegen, da wir euern Landöleuten, die zu und kommen, ges 
flatten die Gebräuche ihres Landed beizubehalten. Mit Langen 
Aermeln, Windeln, Spangen, mit langem Haar und Schlepp- 
fleivern, reiten, geben, tafeln fie bei und; und, was und allen 
höchſt unanftändig vorkommt, fie allein pflegen mit bedecktem 
Haupte unfere Kaifer zu Füllen.” Im Herzen fügte ich hinzu: 
„Möge doch Gott folches nicht ferner geftatten!® Er aber ſprach: 
„Sp kehre denn um!“ 

38. Als ich das that, Eamen mir unter einer Heerde Hehe vie 
Dnager entgegen, wie die Griechen fle nennen. Aber wad waren 
das für Waldeſel? Ganz eben folche Ihiere, wie unfere zahmen 
Ejel zu Kremona. Diefelbe Farbe, diefelbe Geſtalt, diefelben lan⸗ 
gen Ohren, derſelbe Wohllaut der Stimme, wenn fie Ihr Gebrüll 
erheben. Weder durch Größe, noch durch Schnelligkeit unterfchei- 
den fie fih, und den Wölfen find die einen, wie die anderen, ein 
gleich füßer Fraß. As ich fie fah, fprach ich zu dem mit mir 
reitenden Griechen: „Solche Ihiere habe ich niemals in Sachen 
geſehen.“ — „Wenn dein Herr, antwortete er, unferm heiligen 
Kaifer zu Willen fein will, fo wird dieſer ihm viele folche Thiere 
geben, und ed wird für deinen Herrn fein geringer Ruhm fein, 
etiwad zu befigen, was Feiner feiner Herren Vorgänger gefchen 
hat." Aber glaubet mir, meine Herren und Kaifer, mein Mit« 
Bruder und bifchöflicher Kollege, Herr Antonius ,! kann euch Thiere 
geben, die nicht fchlechter find, wie man fi Davon auf dem 
Markte zu Kremona überzeugen kann, wo diefe Thiere nicht ale 
wilde, fondern als zahme Eſel, nicht ald Müßiggänger, fondern 
beladen einherfchreiten. Nicephorus aber, dem meine obige Aeuße⸗ 
rung von meinem Begleiter hinterbracht wurde, ſchickte mir zwei 

1) Biſchof von Breſcia. 
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Rehe nebſt ver Erlaubnig abzureifen. Am folgenden Tage brach 968, 
er felbft nach Syrien auf. 

39. Weswegen er aber jetzt fein Heer gegen die Aſſhrier ge» 
führt Hat, darauf bitte ich euch nun zu achten. Die Griechen und 
Sarazenen haben gemwifle Bücher, welche fe Die ogaasıs oder Ges 
fihte Danield nennen, ich aber Sibpllinifche Bücher nennen 
möchte. In dieſen fleht von jeden Kaiſer geichrieben, wie viele 
Jahre er leben, was unter feiner Regierung vorfallen, ob Krieg 
oder Friede, ob dad Glück den Sarazenen günflig oder ungünftig 
fein wird. Darin alfo ift zu lefen, daß in den Zeiten dieſes 
Nicephorus die Affyrier den Griechen nicht werden wiberfichen 
können, und daß er nur fliehen Sabre leben wird;! nach feinem 
Tode aber werde ein fchlimmerer Kaifer — doch ein folcher wird 
wohl, fürchte ich, nicht zu finden fein — und ein noch weniger 
Eriegerifcher auf den Thron Tommen, zu deflen Zeiten die Affprier 
dermaßen die Ueberhand gewinnen werben, daß ſie alles Land bis 
Chalcedon, unweit Konflantinopel, mit flarker Hand beherrfchen 
werden. Beide Völker nehmen nun ihre Zeit wahr, und biejelbe 
Weiffagung ermutbigt die Griechen zum Angriff, während vie 
Sarazenen wegen berfelben Urfache verzweifeln und keinen Wider⸗ 
fland Ieiften, fondern auf die Tage warten, wo fie vorfchreiten 
und die Griechen ihnen feinen Widerftand Teiften. 

40. Sippolptus aber, ein gewiſſer fleilifcher Bifchof, hat ähn⸗ 
liches über euer Reich und unfer Volk gefchrieben — unfer Bolt 
nämlich nenne ich jeht alle Bewohner euered Reiches; und möchte 
ed doch wahr fein, was er von den gegenwärtigen Zeiten vorher» 
gefagt Hat! Was er fonft gefchrieben, ift bisher alles eingetroffen; 
wie ich von Leuten gehört habe, welche diefe Schriften kennen. 
Bon feinen vielem Weiffagungen will ich bier nur eine ekwähnen. 
Er fagt nämlich, jeßt werde die Schrift in Erfüllung gehen, 
weiche jo lautet: Aw» xal axluvos önodıwfougır Vyaygor. SO 

1) Nicephorus wurbe am 11. Dec. 969 ermorbet, nachdem er nicht volle fieben Jahre 


segiert hatte; ihm folgte fein Mörber Johannes Zzimifles, ein ausgezeichneter und ſieg⸗ 
seiner Arleger. 
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968. im griechifcher Sprache; auf deutſch aber heißt es: „Der Löwe 


Suti 27. 


und fein Welf werden zufammen den Waldeſel verjagen.” Das 
legen die Griechen fo aus: Der alte Löwe, nämlich der römifche 
oder griechifche Kaifer, und ver junge Löwe, nämlich ver König 
der Tranfen, werden vereint in biefen gegenwärtigen Zeiten den 
Maldefel, nämlich den afrifanifchen König der Sarazenen verja- 
gen. Diefe Auslegung fcheint mir Deswegen unrichtig zu fein, 
weil ein alter und ein junger Löwe, wenngleich an Größe ver- 
ſchieden, doch von einerlei Battung, von einerlei Art und Weſen 
find; daher e8, wenn ber alte Löwe für den griechifchen Kaifer 
gelten foll, meined Erachtens unpaffend wäre, den König ber 
Branfen für den jungen Löwen zu halten. Zwar find beide Men⸗ 
ſchen, fo wie der alte und der junge Löwe beide Thiere find; aber 
ihrem ganzen Weſen nad find fie fo weit von einander gefchieben, 
iwie eine Gattung von der andern, ja wie vernünftige Geſchöpfe 
von den unvernünftigen. Der Welf unterfcheidet ſich vom Löwen 
nur durch fein Alter, und iſt ihm gleich an Geſtalt, an Wut, 
an Stimme. Der Beherrfcher der Griechen aber trägt langes 
Haar, Schleppkleider, weite Aermel und eine Weiberhaube, iſt ein 
Lügner, ein Betrüger, ein unbarmberziger, fuchäliftiger, übermü⸗ 
thiger Menſch, voll heuchlerifcher Demuth, geizig, Habfüchtig, 
nährt fih von Knoblauch, Zwiebeln und Porren, und fäuft 
Babewafler.* Dagegen trägt der König der Franken ſchön ge⸗ 
Mürztes Hear, eine Kleidung die von der Weibertracht ganz ver⸗ 
fehieden iſt, und einen Hut, iſt ein Freund der Wahrheit, aller 
Hinterliſt fremd, barmherzig am rechten Ort, fireng wo ed nöthig 
ift, immer voll wahrer Demuth, nie geizig, und nährt fich nicht 
son Knoblauch, Zwiebeln und Borren, um dadurch vie Thiere 
zu fparen, und indem er biefe nicht ißt fondern verfauft, Gelb 
zufanmen zu ſcharren. Run habt ihr den Unterſchied gehört; 
darum dürft ihr jene Auslegung nicht annehmen, denn entiweber 
bezieht fich die Weiffagung auf ferne Zukunft, ober dieſe Deutung 


1) So ſcheint Mubprond hier und unten ©. 162. 164. in feinem Wiberwillen ben griedi- 
fhen Wein, mit Wafler gemiſcht, zu bezeihnen, ten er gleich anfangs unter feinen größten 
Leiden nannte, und ©. 124. mit ber Salzlake (salsugo) doch wohl gemeint hat. 
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it falſch. Es iſt ja gar nicht denkbar, daß, wie vie Leute -Fälfch-_oss 


lich behaupten, Nicephorus ver alte Löwe und Otto ber junge“ 


Löwe wäre, welche vereint eimen dritten verfagen follten. Dem 

Eher ja wird ausheimifch, nach umgewechfelten Grenzen, 

Zrinfen der Parther des Araxis Fluih, der Germane den Tigris,! 
als daß Nicephorus und Otto Freunde werben, und einen Bund 
mit einander ſchließen. 

41. Ihr Habt die Deutung der Griechen gehört, nun verneh⸗ 
met auch die Auslegung Liudprands, des Biſchofs von Kremona, 
Ich fage aber, und ich fage es nicht bloß, fondern ich behaupte, 
fall8 jene Schrift in gegenmwärtiger Zeit erfüllt werben foll, fo 
find unter dem alten und jungen Löwen die beiden Ottonen, Bas 
ter und Sohn, zu verftehen, die von einander In nicht8 als im Als 
ter verſchieden, zu diefer Zeit vereint den Onager b. 5: den Walb- 
efel Nicephorus verjagen werden, melcher wegen feiner thörichten 
und eitlen Ruhmredigkeit und wegen feiner biutfchänderifchen Ehe 
mit feiner Gebieterin und Oevatterin,* nicht unpaflend mit einem 
MWaldefel verglichen wird. Wenn dieſer Waldeſel nicht jetzt von 
unjerm alten und jungen Löwen, nämlich von ven beiden er⸗ 
habenen römifchen Kalfern, Otto dem Vater und Otto dem Sohne, 
verjagt wird, fo iſt auch Das, was Hippolht gefchrieben hat, nicht 
wahr; denn jene obige Auslegung ver Oriechen tft ganz zu ver⸗ 
werfen. Aber, o gütiger Iefus, ewiger Gott, du Wort ded Ba⸗ 
ters, der du zu ung unwürdigen, zwar nicht durch Worte, aber Durch 
geiftige Eingebung rebeft, möge Dir doch Feine andere Auslegung 
jenes Ausſpruchs gefallen, als die melnige! Befiehl, Daß jener 
Löwe und fein Welf diefen Waldeſel verjagen und leiblich demü⸗ 
thigen, damit er im fich gehe, fich feinen Gebietern, den Kaifern 
Baſtlius und Konftantinus, untermerfe, und am Tage bes Herrn 
feine Seele rette. . 


1) Aus Birgils Elogen 1, 62 (Boß). — 2) Zwiſchen Ricephorus unb ber Witwe bes 
Kaiſers Romanos II beſtand, weil jener ihre Kinder zur Taufe gehalten hatte, eine geiß- 
liche Verwandſchaft, baber auch, als Nicephorus fi mir Theophano vermäßlte, ber Pa⸗ 
triarch zu Konſtautinopel Einſprache that, und als biefes nicht fruchtete, bie beiden Ehe⸗ 
leute mit lirchlichen Strafen belegte. 


Geſchichtſchr. d. beutfhen Bor. X. Jahrh. 2. Sd. 10 


alt 27. 


duli 27. 
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42. Uebrigens weiſſagen die Sterndeuter daſſelbe ton euch 
und von dem Nitenhorus. Die Sache ik wahrlich wunderbar. 
Ih habe mit einem Sterubeuter geſprochen, der mir Deine, er⸗ 
habenfter Herr, und deines gleichnamigen erhabenen Sohned Ges 
ftalt und ganze Art und Weiſe nach der Mahrheit befchrieben, 
und mir alle meine früheren Schieffale, als ob fle ihm gegenwärtig 
vor Augen wären, erzählt hat. Alle meine Freunde und Feinde, 
über bie es mir einfiel ihn zu befragen, wußte er ihrem äußern 
Anfehen, ihrer Geftalt und ihrem Charakter nach zu befchreiben. 
Alles Unheil, was mir auf dieſer Reiſe zugefloßen tft, hat er 
mir vorausgeſagt. Mag aber auch alles, was er mir gefagt Hat, 
gelogen fein, nur dad Eine, harum bitte ich, das möge eintreffen, 
was nach feiner Vorausſagung ihr dem Nicephorus anthun vers 
det. Möchte das doch gefchehen! o möchte es gefchehen! dann 
würde ich alles Böſe, das ich erbulbet habe, für nichts achten. 

43, Der beſagte Hippolyt ſchreibt auch, daß die Sarazenen 
nicht von den Griechen, fondern von ven Franken vernichtet werben 
follen; und durch dieſe Weiffagung ermuthigt Haben die Sara⸗ 
zenen spr drei Jahren ben Patricius Manuel, einen Neffen bed 
Nitephorus, in den flcilifihen Gewäflern unweit ber Schlla und 
der Charybdis angegriffen, feine große Flotte geschlagen, ihn felbft 
gefangen genommen, euthauptet und feine Leiche aufgehängt. Gei- 
nen Kollegen und Gefährten nahmen fie auch gefangen; weil er 
aber Feinem ber beinen Gefchlechter angehörte, ! fo verſchmäheten 
fle e8 ihn umzubringen, fondern ließen ihn gefeflelt Tange Zeit 
im Gefängniß fehmachten, bis er. envlich um einen Preis losge⸗ 
fauft wurde, den wohl nie ein vernünftiger Menſch für fo ein 
Geſchoͤpf zahlen würde. Mit nicht geringerem Muthe ſtellten fie ſich 
bald nachher im Vertrauen auf biefelbe Weiſſagung dem General 


Erakonted entgegen, fihlugen ihn in bie Flucht, und richteten fein 


Heer gänzlich zu Grunde. 
44. Es gibt noch eine andere Urſache, die den Nicephorus 


1) &6 war nämlih ein Eunnuch, der Patricher und ‚Momtral Nlımas; Manuel wurbe 
mit dem Heere zu Lande geſchlagen. 
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bewogen Dat, jept gegen bie Aſſyrier zu Welbe zu ziehen. Das 
ganze griechiſche Reich wird nämlid in jegiger Zeit auf Gottes 
Geheiß von einer fe großen Gungerönoth heimgefucht, daß man 
in biefem Laude, wo fonft bie Sruchtbarfeit gewiſſermaßen zu 
Haufe if, für einen Dukaten nicht einmal einen halben Pavefer 
Scheel Walzen erhält. Diefe Plage bei nun Nicephorus im 
Bunde mit den Feldmäuſen dadurch noch ‚vermehrt, Daß er zur 
Zeit der Ernte alles Getreide in feinem ganzen Reiche für einen 
Spottyreiß den jammernden Figenthümern abfaufen unb aufipeir 
hern ließ. Dafielbe Hat ex aud an der Gränze Mefopotamiens 
getban, wo, son Den Mäufen verjchont, das Getreide reichlich 
gewachfen war, und auf Diefe Weile. Koran aufgehäuft vie Sau) 
am Meer. Während er alfo auf die abfcheulichfle Weife durch dies 
fen niebrigen Wucher überall die Hungerönsth zu der ſchrecklichſten 
Höhe feigerie, verfammelte er unter. dem Vorwand einer Heer⸗ 
‚fahrt achigig taufend Menfchen, und verkaufte ihnen einen ganzen 
Monat hindurch um zwei Dufaten, mas er für einen gefauft 
hatte. Diefes, o mein Herr, find die Gründe, welche den Nice 
phorus bewogen haben, jet fein «Heer gegen bie Aſſhrier zu füh⸗ 
vn. Uber was für ein Heert Mahrlich gar Teine Menſchen, 
ſondern bloß Schattenbilder von Menſchen; bei ihnen iſt nur die 
Zunge kühn, nach 


„weniger feurig Kampfet ber Amt. 


Nicephorus ſteht bei ihnen nicht auf bie Beſchaffenheit, ſondern 
nur auf die Zahl; wie gefährlich aber das für ihn ſei, wird ex 
mit zu ſpaͤter Reue einſehen, wenn erſt feine vielen Schwächlinge, 
denen nur. ihre Menge. Muth giht, von unſeren wenigen, aber 
kriegsgewohnten, ja nad Krieg dürſtenden Streitern zermalmt 
werben. 

45. Wäaͤhrend ihr Bari belagextet, Hatte ein ‚Haufe. von nicht 
mehr denn dreihundert Ungern bei Theſſalonich fanfhundert Grie⸗ 
chen gefangen und nach Ungern geſchleppt. Weil ihnen nun die⸗ 
N 3) Miglis Weueibs Ze , 388. ned 


Joli 


10* 
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068: ſes ſo wohl gelungen war, reizte ihr Beiſpiel eine andere Schaar 

dau. von zweihundert Ungern , etwas ähnliches in Macedönien, Ticht 
melt von Konftantinopel, zu unternehmen. Bon dieſen aber fielen 
auf der Heimkehr, als ſte unvorfichtig durch einen Engpaß zogen, 
ihrer vierzig in die Hände der Griechen, und dieſe hat jetzt Nice⸗ 
phorus aus ihrem Kerker holen laſſen, hat ſie in koſtbare Kleider 
geſteckt, und nimmt ſie als ſeine Leibwache und Trabanten mit 
fh auf. dem Feldzuge gegen die Aſſhrier. Wie ed Übrigens mit 
feinem Heere befchaffen fei, könnt ihr daraus abnehmen; daß bie 
Bluͤthe deffelben aus Venezianern und Amalfitanern beſteht. 

A6. Jetzt aber will ich hierbon abbrechen, und bitte euch zu 
Beachten, was mir weiter begegnet if. Am fleben und: zwanzigſten 
Juli erhlelt Ih zu Umbria, unweit Konſtantinopel, bon Mites 
phorud- bie Etlaubniß zu euch zurückzukehren. Als ich aber 
nach Könftantinopel kam, meldete mit der Patricius Chriftsphos 
tus, ein Verfehnittener, der dort des Nicephorud Stelle vertritt, 
daß ich jetzt micht abreifen könne, weil die Saragenen den Ser 
weg, die Ungern aber den Landweg befegt hielten; ich müſſe -mar- 
ten bis dieſe abgezogen feien. Uber das Eine wie das Andere war 
leider nur eine lügenhafte Ausflucht. Run wurden Schildwachen 
geftellt, um’ mir und den Meinigen das Ausgehen aus meinem 
Haufe zu verwehren. Die Armen von lateiniſcher Bunge, »ie 
zu mir kamen um Almofen zu empfangen, wurden ergriffen, ges 
fchlagen, ins Gefängniß gefchleppt; meinem Gräcolonus d. 6. 
Dolmeiſch, erlaubten fie nicht auszugehen; nicht einmal un Le⸗ 
bensmittel einzufaufen, ſondern nur der Koch, der kein Griechifch 
verſtand, wurde hinausgelaffen; und da dieſet mit den Verfäufern 
nicht reden, ſondern ſich mit ihnen nur durch Zeichen und' Winke 
verftändigen Eonnte, fo kaufte er im vier Groͤſchen dieſelben Les 
bendmittel, welche der Gräcolonus mit einem einzigen "bezahlt 
hatte. IS aber einer meiner Freunde mir etwas Gewürze, Brod, 
Wein und Früdite fandte, warfen meine Wächter alle auf die 
Erde, und ſchickten Die Meberbringer mit tüchtigen Fauftſchlägen 
belaven zurüd, Ja, wenn nicht vie göttliche Gnade sr mir einen 





Bi. 
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Tiſch gegen weine Feinde bereitet Hätte, ' fo hätte ich keinen au⸗ 968, 
deren Troſt gewpuft als raſchen Tod. Uber der die Anfechtung ' 
zulich, der verlich mir nach jeiner Barmherzigkeit auch die Kraft, 

ihr zu widerſtehen. In folcher Noth ſchmachtete ih zu Konſtan⸗ 
tinopel einhundert. und zwanzig: Tage, inne vom vierten Juni 

bis zum zweiten October. 

47, Aherrmeine Drangfgle follten noch vermehrt. werden. gu Yug.15. 
meinem Unglück kamen nämlich ap Tage ber. Himmelfahrt ber 
heiligen, Iungfray Maria, der Mutter Gotted, Boten pon dem 
apoftolifchen und allgemeinen Herrn, Papfte Johannes mit einem 
Schreiben, worin. diefer ben griechiſchen Kaifer- Nicephorus bat, 
er möchte doch Schwägerfähaft und fefte Freundſchaft ſchließen mit 
dem geliebten ‚Sohne des Papftes, dem erhabenen römifchen Kair 
fer Otto. Daß diefe Benennung, dieſe Anrede, nach ven Begriffen 
der Griechen ſündhaft und freventlich,. dem Ueberbringer nicht 
das Leben koßete, daß er nicht: vexnichtet wurbe, bevor der Scha⸗ 
ben: gefchah — wenn ich dafuͤr bie Gründe auffuche, ſo verſtumme 
ich wie ein Fiſch, der ich doch ſonſt oft als vorlaut, und wort⸗ 
reich erfcheine. Die Griechen ſchalten das Meer, verwünjghten 
den Ocean, und wunderten fich üßer die Maßen, dqß die Wellen 
jo, ein, Graͤuel getragen, daß ſie ſich might von einander gethau 
hätten, das Schiff zu yerfihlingen.. „Ein Ausländer, fo riefen 
fle,. ein armer Schluder in Rom unterfteht. fich, den alleinigen, . 
großen und erhahenen zämifchen Kaiſer Nieephorus, einen griechis 
hen Kaiſex zu..nennen! O Simmel! o Erbe!,n Meer! Mas 
aber ſollen wir mit Diefen: verrichten, frevelhaften Menſchen an⸗ 
fangen? Es find arme. Schelane, wenn wir ſie umbringen, beflecken 
wir .unfese.Härdde mit gemeinem Blute; es find zerlumpte Kerle, 
es find Knechte, es find Bauern; wenn wir fie. peitſchen, fo trifft 
bie. Schande und, ‚und nicht fe, die ja, der, vergoldeten roͤmiſchen 
Peitſche? und ſolcher Strafe gar night werth find... D ware doch 


1) Pſalm 72 29:5 —. 2) Eigenifie. ein -Barbar, viht dem vnden, unfiberfepharen 
Ausbrud ber Beradtung, womit man.in Ronkantinopel auf ibie fremden Bälle herabſah. 
— 3) Weiche bie vier ©. 9 ertöfihnten Danglaviten, des Kaifers Liktoren, als Zeichen 
ihrer Düsde und zu häufigen Gebrauch am Gürtel tragen. . 1? 
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908. ber eine ein Biſchof, ber andere ein Markgraf!“ Dann märbe ntan 
6 tüchtig mit Ruthen ſtreichen, men dad Sant and den Bart 
außraufen, dann fie in Säcke "nähen and fe ins Meer werfen. 
Boch dieſe, ſagten fie, mdgen' am Leben bleiben, tind in hartem 
Gefangniß ſchmächten, Bis ber Graͤuel dem helligſten toͤmiſchen | 
Kaifer Nicephoruß gemeldet iſt.“ 
. 18 dieſes erfuhr; pties ich die Boten Als arme Leute 
glͤcklicht, mach aber hielt ich lals einen reichen Mann file unglüd- 
ft. In meitier Gelmath müßte mich mein guter WEINE entſchul⸗ 
digen, wo mein heringes Vermögen nicht ausreichte; in Kon⸗ 
fläntinopel Dagegen raunte mir die Furcht zu, ich beſaße die 
Schähze des Kroöſus. Früher erſchien mir immer-bie Armuth als 
ſehwer zu tragen, damals aber als leicht, dans Als willkommen, 
dainals als wunſchenswerth; ja wahrlich als" wünſchenswerth, 
weit: fie ihre Kinder vor dem Tode, ihre Angehörigen vor ber 
Beltfehe bewahrt; und weil bie Armuth nur in’ Konſtantinopel 
pie Ihrigen fo beſchüt/ ſo möge re denn uud‘ mir vort ebens⸗ 
twürbig erfeehnen. 
49, Die päpftlichen "Boten wider alſo Ind Sefängnig gewor⸗ 
fen und‘ jener fündige Brief dem Ricephorus nach Meſopotamien 
Spi. 12. geſchickt ‘bon’ wo erſt am zwoͤlften September ein Bote mit ver 
Antivori zurückkam. Un dieſem Tage kam des Ratferd Schreiben; 
Errir.ich erfuhr es aber nicht, und zwei Zuge darauf, am vierzehnten 
September, t erlangte ich durch Bitten und Geſchenke die Erlaub⸗ 
niß, ud’ lebengebende und hellbringende Kreuz arbeten zu bürfen. 
Bel diefer Gelegenheit nüherten ſich mir In dem großen! Gedränge 
einige Perfomen, öhne daß meine‘ Wachter eb gewahr winden, 
und erfreuten nieinen nle dergeſchlagenen SR durch einige verſtoh⸗ 

Im gewechſelte Worle. 

en, 80. Um ſiebzehnten September, da! ich mich zwiſchen Reben 
und Tod befand; warb ich in’ ven Palaſt gerufen. Und als ich 
vor den Patrielus Chriſtophorus/ den Verſchnittenen, trat, empfing 
er mich mit Güte, und ſtand mit drei anderen Verſonen vor mir 

1) Um Beh ber Kreuzerhöhung. Ban Bu EEE SPP EEE BE DEE BE 
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auf. Der Mnfang ihrer eve aber war folgender: „Es zeigt die — 


Dläffe des Antlitz' uns, dein abgefallener Körper, t bein unge⸗ 
ſchorenes KHaupthaar und der gegen ‚beine Sitte lang gewachſene 
Bart, daß ein ſchwerer Bram an deinem Herzen nagt, weil bie 
Zeit der Rückkehr zu deinem Berrn verzögert worben iſt. Doch 
bitten wie dich, darum weder dem heiligen Kaiſer, noch uns 
zu züme. Wie wollen bir die Urfache des Aufenthaltes mit 
theilen. Der römiſche Papft-— wenn anders ber ein Papfl ges 
nannt werden Tann, der mit dem Sohne Alberichs, dem von 
Gott abtrünnigen Ehebrecher und Kirchenſchänder, Gemeinfihaft 


gehabt und an feinen Handlungen Theil genommen Kat? — diefer 


dat an unfern heiligften Kalfer einen Brief geſandt, Ver bes Pap⸗ 
fieß wohl würdig, des Katferd aber nicht würdig ift, ivorin er 
ihn den Kaiſer ber Griechen und nicht der Mömer nennt. Es iſt 
aber nicht dugioßnrer d. i. zweifelhaft, daß dieſes nach dem Rathe 
deines Herrn gefcheben iſt.“ 

51. „Was höre ich? ſprach ich bei mir felbfl. Ich bin bes 
Toded! Nun bleibt Fein Zweifel; daß man Ind Richthaue 8 gras 
des Wegs mi führen wird von Hier." “ 

„Böre! fuhren fie fort, der Papft, willſt u. -fagen, iſt der 
einfältigfie alber Menſchen, das willſt du Tageh, wir wifſen ſchon, 
und wir ſagen das ebenfalls.“ 

„Aber, fiel ich ein, das Tage ich gar wicht." Ä 

„Höre alfot ber dumme, alberne Wapfi weiß wohl gar nich, 
daß ber heilige Konflantin das kaiſetliche Scepter, ven ganzen 
Senat, die ganze römifche Kriegsmacht hierher herüber geführt, 
in Mom aber mir" gemeine Knechte, nämlich Bifcher, Irbdler, 
Bogelfteller, Hurenkinder, Poͤbel und Sklaven zurüdgelaffen but. 
Der Papft Hätte u tina nie e gefehricben , wenn im ‚nicht bein 


4) He DH Wirtaniärpheitu ZI. 72% -2) Es iR Ichaanes ZIIL, früßer Bifdef 
son Rarui, ber oben S. 105 unter den Auflägern Sobannes XII, des hier bezeichneten 
Sopnes Alberiche, genannt wurde. Dod nahm Johannes von Narkl auch ar der Kirchen⸗ 
verſammlung Upell, melde Johaun XI 964 nad Vertritbung Lros WILL berief, um beffen 
Wahl und Handlungen für ungültig zu erflären. — 3) Tretmühle bei Terenz, aus beffen 
Andria ILL, &, 21 die genommen if, 
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Pay König dazu verleitet Hätte; Allein, welcher Gefahr fe beide da⸗ 
Nyurch fish. ausgeſetzt haben, das wird die nächſte Bufmft gigen, - 
wenn fie fich nicht eines befleren beſinnen.“ 

„Aber, fagte ich, ber Papft, deſſen Ruhm seine Arglofigfeit 
it, hat. geglaubt, zur. Ehre, und nicht zur Beleidigung des Kai⸗ 
ferö fo zu fchreiben. Daß wer römische Kaiſer Konflnatin mit 
der römifchen Kriegsmacht Hierher gegpgen ift, und biefe Stadt er- 
bauet und nach feinem Namen. benannt, hat, das wiflen wir recht 
gut; weil ihr aber Sprache, Sitten und Kleidung geändert habt, 
fo meinte ber heiligfte Papft, ihr hattet nicht mindern Widerwil⸗ 
len.gegen den Namen, ald ‚gegen die Kleivung der Römer. Das 
wird fih, wenn Gott und noch ferner am Leben erhält, in feis 
nen. nächften Briefen zeigen, deren Auffchrift fein wird: Johan⸗ 
nes, der vömifche Papft, an. Nicephorus, Konſtantinus und Bas 
filius, die großen Kaifer der Römer, des Reiches Mehrer.“ 

In welcher Abficht ich aber ſo ſprach das bitte. ich euch zu 
beachten. 

52. Nieephorus iſt ur. Meineih und Ehebruch auf den Thron 
gelangt. Da nun der römiſche Papft für das Seelenheil aller 
Chriften zu ſorgen bat, fo möge der Herr Bapf.,am den Nice- 
phorus ein Schreiben -jenden, das den Gräbern gleiche, welche 
äußerlich übertüncht, im Innern aber voll Todtengebein- find. Im 
Briefe möge er ihm sorhalten:, wie er Durch Meineid und Ehe 
Bruch Die Herrichaft über feine rechtmäßigen Herren. erlangt habe; 
er möge ihn vorladen vor fein Sendgericht, und wenn es aus⸗ 
bleibt, .ign mit dem Bannftrahl treffen. If die Auffchrift nicht 
fo, wie. ich fie oben angegeben habe, ſo wird der Brief gar- ‚nicht 
an Nicephorud gelangen. 

53. Jetzt kehre ich zu meiner Grzäßlung zurück. Als die 
oben erwähnten Fürſten von mir das angegebene Verſprechen we⸗ 
gen der Aufſchrift der Briefe vernahmen, antworteten ſie, ohne 
darin etwas Arges zu vermuthen: „Wir danken dir, Bifchof; es 
iſt deiner Weisheit würdig. bei dieſen wichtigen Angelegenheiten 
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als Bermitiler aufzutreten. Du bift: jebt unter den Franken ver 68, 
Einzige, den wir lieb haben; wenn. aber jene auf dein Zureden 
wieder gut machen, was fie verjeben haben, dann. werden wir 
auch fie lieb haben; und wenn bu dann wieder zu und kommſt, 

fo ſollſt du nicht ohne Gefchenf und hinweggehn. ! * 

Ih aber fagte in meinem Herzen: „Mit goldener Krone. und 
Scepter joll mich Nicephorus beſchenlen wenn ich jemals wieder 
herkomme!“ 

„Aber ſage doch, fuhren ſie fort, will dein hbeiligfter «Herr 
mit dem Kaifer Freundſchaft ſchließen durch einen Heirathsbund?“ 

„Als ich herkam, fagte ich, war ed. jeing Abſicht. Aber weil 
er während meined langen Aufenthalts hier Feinen Brief erhalten 
bat, fo. glaubt er Daß ein oyelua d. h. ein Vergehen von eurer 
Seite gefchehen, und dap id, gefangen und gebunden fei, und 
gleich der Löwin, der man ihre Jungen geraubt hat,. jo if feine 
ganze Seele von Zorn erfüllt, bis er mit gerechter Strenge bafür 
Mache nimmt, und, Die Heirath verſchmaͤhend, ſeinen Ingrimm 
gegen euch bliden läßt. - . 

„Wenn er fo. anfängt, ſprachen ſie, fo wird — wir " wollen 
nichts von. Italien. fagen — aber auch fein qarmes und ‚begunn- 
tes?, d. h. in Leber gekleidetes Sachſen, mo ex, zu Haufe ifl, wird 
ihm Dann Feine: Zuflucht gewähren:. mit unferm Geſde, wodurch 
wir Fark find, werden wir alle Völker gegen ihn aufregen, und 
wir werden ihn zerfchmettern wie einen Keramikus, d. h. wie einen 
irdenen Topf, der, einmal zerbrochen, nicht wieder ausgebeſſert 
werben Tann, . Und, da wir permathen vu habeſt zu feinem Schmucke 
einige Eoftbare. Stoffe. angekauft,, fo befehlen wir daß fie und vor» 
gelegt werben, was davon ſich für euch ſchickt, foll mit einer 
Bleibulle verfehen und euch .gelaffen werden; was aber zuiupue- 
vor, d. 5. allen Völkern, und Römern audgenommen, ‚verboten 
ift, das ſoll euch abgenommen, ber Kaufpreid aber such ur 
gegeben werben." . 
54. Demzufolge nahm man mir fünf, Stüde des toſtharften 
1) Raqh Birgile Aeneibe V, 808. — 2) Bon gunna engliſq gown. 


968, 
Sp. 17, 
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Purpurs weg, weil fle euch und alle Italiener, Sachſen, Fran⸗ 
ten, Baiern, Schwaben, kurz alle Völker, für unwürdig erachten, 
mit folchem Gewand geſchmückt einher zu gehen: Welche Schande! 
melde Schmach! Weichliche, weibiſche Menſchen, vie weite Aer⸗ 
mel, Weiberhauben und Schleier tragen, Lügner, Menſchen von 
keinerlei Geſchlecht, Faulenzer ſollen ſich in Purpur Meinen dür⸗ 
fen, nicht aber Helden, tapfere, krieggerfahrene Männer, die von 
Glauben und Liebe erfüllt, gottesfürchtig, und aller Tugend voll 
find! Was darf man noch für eine ſchmähliche Beleidigung hal⸗ 
ten, wenn biejes keine if? 

Wo bleibt aber, fragte ich, des Kaiſers Wort! Wo tes 
Kaiſers Zuſage? Denn da ich Abſchies von ihm nahm, bat ich 
ihn, daß er mir geftatten möge, zur Ehre meiner Kirche um einen 
gewiſſen Preis koſtbare Stoffe zu kaufen. Er aber fagte: Kauf, 
was du willſt und fo viel bie gefällt; indem er alfo norörnıe xei 
noaöınta, die Beſchaffenheit und die Menge der Stüde mit diefen 
Worten betührte, fehte er durchaus keinen Unterfchied Hinzu, daß 
er etwa gefagt hätte: ausgenommen biefe und jene. Zeuge Dafür 
{ft der Hofmarſchall Leo, fein Bruder, Zeuge auch der, Dolmetſch 
Evodiſtus, Johannes, Romanus; Zeuge enblich bin ic} ſelbſt, da 
ich auch ohne Dolmetfih wohl verftand, was der Kaiſer fprach.* 

„Aber, fagten fle, dieſes find zulvöuere dv. h. verbotene Ges 
genftänbe, und als der Kaiſer fo fprach, wie du behaupteſt, Tonnte 
es ihm gar nicht im den Sinn kommen, daß du auch nur im 
Traume an folche denken würbeft. Denn fo wie wir den anderen 


Voͤlkern an Reichthum und an Weigheit überlegen find, fo müſſen 


wir uns auch durch Die Kleidung vor ihnen auszeichnen; Damit 
bie, welche einzig vor allen mit hohen Eigenſchaften von Gott 
begnadet ſind, auch eine Kleidung haben, bie‘ an Schoͤnhett einzig 
In ihrer Art tft.” 

55. „Einzig in feiner Art, erwieberte ich, kann ein folches 
Kleid unmöglich fein, da bei und gemeine Weiber und‘ Man» 
drogeronten, d. 5. alte Mönche dieſe Stoffe tragen” ' 

„ober, fragten fie, bekommet ihr Diet“: 
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„Bon den venezianifchen und amalſitaniſchen Kaufleuten, fagte_sed. 
ich, "welthe und: bergfellgen zuführen, um daffır mit ben Lehens ent 
mitteln, welche fie und nbfanfen, ihr Leben zu friften.* 

„In Zukunft werden fie das nicht mehr thun, antworteten 
jene. Man wird fie forgfältig vifltiren, und wenn man: etwas 
der Art bei ihnen findet, wird man fle zur Strafe mit Sälägen 
züchtigen und ihnen das Saar abfcheeren.“ 

„Zur Zeit des Kaiſers Konftantinus, gefegneten Anbenfens, 
fägte ich, bin fh’ Hierher gefommen, nicht als Biſchof, fondern 
als Diakon, auch nicht von einem Kaiſer oder Könige, fondern 
von dem Markgrafen Bereugar gefandt, und damals kaufte ich 
weit mehr und koſtbarere Stoffe, die weder bei mir aufgefucht 
und von den Oriechen befichtigt, noch mit Bleibullen geftenpelt 
wurden: Seht, da Ich durch Gottes Gnade Biſchof und von ben 
großmächtigen Kaiſern Otto und Otto, dem Water und bem 
Sohne, hergeſandt bin, da werde ich ſo ſehr erniedrigi, daß man 
meine Stoffe nach Art der Venezianer ſtempelt, und was von 
einigem Werth iſt, mir wegnimmt, ba ih fie doch zum Gebrauch 
der mir anvertrauten Kirche mitnehme. Seld ihr es nicht ſatt 
mich, ober vielmehr meine Gebieter zu beleidigen? denn fie trifft 
die mir angethane Kränfung. Genügt e8 euch nicht daß ich unter 
Mache gehalten, daß ich durch Hunger und Durft gequält wor⸗ 
den Bin, daß ich. bis jet verhindert wurbe, zu ihnen zurück zu 
ehren, ohne daß ih, um Ihre Schmach voll zu machen, nm 
auch noch meine Eigenthums beraubt werbet So 'nehmet mir 
wenigſtens nur, was ich gekauft habe; Taffet mir, was ich von 
Freimden zum Grſchenk erhalten Habe.“ 

- Slerauf antwortete fe: „Der Kaiſer Konftamtimus war ein 
gutmuͤthiger Mann, blieb beſtandig Int Pakaſt, und machte ſich 
durch ſoſche Dinge die fremden Volker zur Treumdau. Der Kaiſer 
Nicepherns aber If: ein zayuzsmeıb. bu ein Kriegsmann, er ſcheut 
die Ruhe des Palaſtes wie bie Peſt, und wir moͤchten ihn Falt 
einen Liebhaber des Streites and Rampfed Yiennen; er wirbt nicht 
mit Gefchenten um bie Freundſchaft ver Voͤlker, ſondern er unter» 
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999. wirft fe. ſich durch den Schrecken feiner Waffen. Und Damit Du 


er. 


" einfehekt, wie wenig wir uns aus den Königen, deinen ‚Herren 


machen, fo follen alle Stoffe dieſer Farbe, ohne Unterfchien ob 
fie. gefchentt ober gekauft find, auf temfelben Wege zu und zu« 
südfehren.” . 

.56,.Nachdem dieſes gefagt und ausgeführt worben mar, über« 
gaben fie mir ein xowooßoulıor, d. h. einen mit Bold gejchriebe- 
sen und geflegelten Brief, den ich euch überbringen foll, Der 
aber, wie mein Herz mir fagt, eurer gewiß nicht würdig iſt. 
Sie brachten mir auch noch einen andern Brief mit filbernem 
Siegel, und fagten: „Wir halten euern Papft nicht werth, ein 
kaiſerliches Schreiben zu empfangen; es ſendet ihm aber ber Hof- 
marfchall, des Kaiferd Bruder, nicht durch feine eigenen bettel⸗ 
haften Boten, jondern durch dich, Diefen Brief, feiner vollkommen 
würdig, damit er daraus erjehe, Daß er gänzlich verloren ift, 
wenn er nicht. in ſich gehet und ſich eined beſſeren heflnnt.” 

« 57. Nachdem ich diefen, Brief in Ampfang genommen, fagten 
fie mir Lebewohl und tüßten mich zum Abſchiede, was wahrlich 
ſehr anmuthig, ſehr lieblich für mich mar. ALS ich. mich aber 
entfernk hatte, ſandten fie mir eine Botſchaft nach, die nicht mei⸗ 
ner, aber. ihrer recht würdig war; nämlich daß fle.nur für. mich 
und meine Leute, nicht aber für mein Gepäd, Pferbe geben wür- 
ben. Dad verſetzte mich, nach der Lage der Dinge, in nicht ges 
zinge Aufregung, und ich mußte meinem dıacsory d. 5. meinem 
Führer, Sachen zum Werth von fünfzig Ducaten zum Lohne. ge- 
ben. Und da ich damals nicht im Stande.mar, die von Nice 
phorus erlittenen Mißhandlungen anberd u vergelten, fo ſchrieb 
ich folgende Berslein an die Wand meiner verhaßten Vehnung 
und auf einen hölzernen Tifch: . 

“Trhgli If griechiſches Wort; nicht laß dich, Lateiner, bethäten, 

Blaub. nit. was der Argiger verheißt, fen Schmeicheln iſt Argliſt. 
" Be 69 ihn. Vortheil bringt, da ſchwoͤrt hochheilig er alles. 

Sich: die bohe Gebaͤu, yon farhigem Marmor, mit großen! 

Benſtern, doch waſſerlos, dem Gefangnen ein fees Behältniß; 


AUbreiſe and Konflanitnopdt: 151 


Dffen empfännt es den Froſt, nicht wehrt, graufam, es ber Pipe: 903. 
Bifchof Liudprand ich von Aufoniens Stadt Kremona, 

Näch Lonkantinopel gerri ana Liehe zum Trieben, . 

Bar hier eingeſperrt durch nier Menate des Sommers, r 
Denk vor Bari's Burg war Otto der Kaiſer gezogen, 

Wollte mit Feuer und Schwert ſich dienſtbar machen die Lanbe. 
Doch — ic bat ihn darum — kehrt' fiegreih heim er von bannen 
Wieder nah Kom; es verbieß die Schnur ihm griechifche Rüge. 
Hätte fie nie mein Kommen betrübt! wär’ nie fie geboren! 

Nicht dann koͤnnte ich Hier, Nicephor, dein Wüthen erproben, 
Der du dem Sohne des Kaiſers dein Stieflind boslich verweigert. 
Ha! fon nahet der Tag, den Erdkreis, wehrei es Bott nicht, 
Wird, von ber Furien Stimme geweiht, Mars blutig verheeren 
Und darch bein Verfchulden entweicht ber geſegnete Frirde. 


58. Nachdem ich dieſe Verſe niedergefchrieben hatte, reife ich on 2, 
am zweiten Oftober, um vier Uhr nad Mittag, zu Schiff mit 
meinem Diafofted ab, und verließ jene ehemals fo zeiche und blü⸗ 
hende, jet aber verhungerte, meineidige, lügenhafte, treulofe, 
räuberiſche, habfüchtige, geizige und eitel ruhmfüchtige Stadt; in 
neun und vierzig Tagen gelangte ich zu Eſel, zu Buß, zu Pferbe, 
hungernd, dürſtend, ſeufzend, weinend, ſtöhnend nad Naupaktus. 
einer Stadt die zur Provinz von Nikopolis gehörte.! Hier ließner. 20, 
mid) mein Diafofles im Stich, indem er unfere Geſellſchaft auf 
zwei Feine Fahrzeuge padte, und mich zwei kaiſerlichen Cilboten 
ansertraute, die mich über's Meer nach Hhdrunt bringen follten. 

Da aber dieſe Eilboten Feine Errolıwe d. h. Feinen fchriftlichen 
Befehl Hatten und nicht befugt waren, bon den griechifchen Häupt⸗ 
lingen zu nehmen was fie brauchten, fo wurden fie überall ver⸗ 
achtet, und flatt für unfere Koft zu forgen, ließen fle fich ſelbſt 
von und fültern, Wie. oft fiel mir da in meinem Verdruß das 


1) Liubprand war von Konfantinopel zu Waſſer abgegangen, vermuthlih bei Roboſto 
ans Land gefiegen, und nun bis Salonicht gereiſt. Von bie wäre der gerabeRe Weg bie 
via Egnatis geweſen; die ihn nach Durazze geführt hätte. Ste ging aber durch Gegen 
ben, welche bamals In ber Gewalt räuberiſcher, ſlaviſcher Bölker waren. Daher mußte 
ber Untweg über Lopauto genommen werben. Nilopolie iR das heutige Perveſa. 
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ws Wort des Ternze ein: „Der Säle ſelbſi bedürfen, die gu Be⸗ 
ſchützern du erkorſt. 

Rov. 28. 59. Nachdem ih alſo am pre und zwanzigſten November RNau⸗ 
Rov. 20. paktus verlaſſen hatte, gelangte ich in zwei Tagen an den Fluß 
Offivaris, weil nämlich meine Begleiter nicht in den Schifflein 
fuhren, welche für fle nicht Raum genug Batten, fondern ihren 
Weg zu Lande längs dem Ufer nehmen mußten. Da wir und 
nun fo am Fluſſe Offivaris befanden, fahen wir die Stat Pa- 
tra8 vor und, welche achtzehn Meilen entfernt an dem anbern 
Ufer nes Meeres Ing. Weil wir dieſen Ort des apoflolifchen Leis 
dens auf unferer Hinreiſe nach Konſtantinopel beſucht und dort 
gebetet hatten, fo unterließen wir es jegt — ich bekenne meine 
Sünde! — ihn zu beiuchen und dort anzubeten. Schuld Daran 
war, meine Herren und Kaifer, die unausfprechliche Sehnſucht 
zu euch zurückzukehren und euch zu fehen; und wenn nicht diefer 
Grund allein uns verhinbert hätte, fo glaube ich wohl daß ich 

auf immer verloren wäre. 

60. Es erhob ſich gegen mich unfinnigen ein Sturm aus Süs 
den, ber durch fein Toben dad Meer bis in ben tiefflen Grund 
anfreste. Und da biefed mehrere Tage und Nächte Hinter einan- 

Ror. doder anbtelt, fo erfannte ich endlich am dreißigften November, 
nämlich gerade an dem Tage feines Leidens, dag mir biefed um 
meined Vergehens willen geſchah! Mur die Anfechtung lehrte mich 
aufs Wort merken?. Denn ver Hunger hatte begonnen, uns beftig 
zu bebrängen; bie Einwohner der Gegend dachten anf unfern Tob, 
nm fich unferer Gabe zu bemãchtigen, and das Meer tobte im 
Sturm, um unfer Entkommen zu verhindern. Da wandte ich 
mi nach der Kirche Hin, welche ich ſah, und fprach weinend 
und jammernb: „Heiliger Ayoflel Andreas! Ich Bin ein Knecht 
deines Bruders Simon Petrus, deines Genoſſen als Kifcher und 
Apoftel. Den Ort, wo du gelitten haft, habe ich weder aus 
Widerwillen no aus Hochmuth gemieben: mich. drängt der Bes 
fehl meiner Kaiſer zur Heimlehr und die Sehnfucht wach ihnen. 
n Im Gannden IV, 6,8% Dad ig der Bent veräubert. — 2) Zeſala 29, 10. 
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Wenn dich mein Vergehen zum linwillen reizt, fo möge dad Ver- 98. 


dienſt meiner Kaifer dich zur Barmherzigkeit bewegen. Du hafl 


nicht®, was bu beinem Bruber ſchenken koͤnnteſt; fo gewähre keine 
Gnade den Kaifern, melche deinen Bruter lieben, und ihre Kiebe 
beweifen, indem fie dem Allwiflenden gehorfam find. Du weißt, 
wie viel Arbeit und Mühe, wie viel Sorgfalt und Koſten fie daran 
gewandt haben, vie römifche Kirche, vie Kirche deines Bruders, 
des Apoſtels Petrus, den Händen ber Gottloſen zu entreißen, fle 
zu bereichern, zu Ehren und Anfehen zu bringen und in ihre 
alten echte wieder einzufegen. Stürzen wich meine Werfe ins 
Berberben, fo mögen mich doch ihre Verdienſte zeiten; fo daß 
fe, welden bein Bruder im Blauben und im Zleifche, Petrus, 
der Apoftel und der Fürſt der Apoftel, in anderen Dingen Freude 
und Gebeihen fenvet, nicht betrübt werben in biefer Sache, näm⸗ 
lich in mir, den fie felber ausgefandt haben!” 

61. Ich rede vie Wahrheit, meine erhabenen Herren und Kais 
fer, es iſt Beine Schmeichelei, ich Will mir nicht Kiffen machen 
unter die Arme;t die Sache IR, fage ih, wahr. Durch euer 


20. 


Verdienſt wurde nach zwei Tagen dad Meer jo friedlich und ruhig, zur. 2, 


daß wir, de umfere Schiffer davon gelaufen waren, vie Schiffe 
ſelbſt führend, bis nad) Leufate, nämlich Hundert und vierzig Meis 
len fegelten, ohne Gefahr noch Angft auözufichen, außer sin ver 
nig an der Mündung des Achelous, wo bie raſch hinabgleitenden 
[Wellen bed Fluſſes gegen die Fluthen des Meeres anprallen. 

62. Wie werdet ihr alfo, großmächtigfle Kaifer, dem Herrn 
alles das vergelten, was er um euretwillen an mir gethan hat? 
Sch will es euch fagen, was Bott wül, was ex verlangt; und 
wiewohl er es ohne euer Zuthun ausführen Tönnte, jo will er 
Boch daß ihr in biefer Sache feine Hppurgen, d. 5. feine Diener 
und Gebülfen fein. Denn er ſelbſt gibt was ihm dargebracht 
werben foll, er hütet mas er von und fordert, um belehnen zu 
fönnen, was er ſelbſt bewirkt hat. So achtet denn, ich bitte 
euch, auf meine Worte. 

1) deſeliel 18, 18. 
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Nicephorus, diefer Manni der keine Kirche achtet, hat in ſei⸗ 
nem iinmäßtgen Saß gegen euch, dem Patriarchen zu Konftantio 
tiopel befohlen, die Kirche von Hydrunt zum Range einer erzbifchöfs 
lichen Kirche zu erheben, und in ganz Apulien und Kalabrien bie 
Verordnung ergehen zu laſſen, daß der Gottesdienſt dafelbft nicht 
mehr in Iateinifcher, fonbern in griechiſcher Sprache gehalten 
werde. Die biäherigen Päpfte, behauptet er, find Krämer gemwefen, 
und haben um Gelb den heiligen Geift verkauft, Diefen Geift, der 
alles "belebt und Teitet,!der den Erdkreis erfüllt, der Die Gabe ber 
Rede hat, der gleich ewig und von gleicher Natur ift mit Gott 
dem Vater und feinem Sohne, Jeſus Chriſtus, ohne Anfang, 
ohne Ende, ewig wahr, der nicht um Schäße fell ift, ſondern 
defien nur, die reined Herzens find, In dem Maße als fie nad 
ihm verlangen, theilhaftig werden. Demnach bat Polyeuft, ver 
Patriarch von Konftantinopel, dem Biſchof von Hydrunt eine Ur- 
funde audgeftellt, daß ihm Fraft feiner Vollmacht gefkattet fein 
fol, die Bifchöfe zu Acerenza, Turſt, Gravina, Matera und Tri⸗ 
tarico zu weihen, die doch offenbar zum Sprengel des Herren 
Bapftes gehören. Doch was rede ich ſo, da ja die Kirche zu 
Konftantinopel felbft !von Rechts wegen unferer heiligen Fatholifchen 
und apoftolifchen römifchen Kirche unterworfen it? Wir ‚wiffen, 
ja, wir haben es gefehen, Daß der Bifchof zu Konflamtinopel das 
Pallium nicht eher anlegte, als bis ihm dazu die Erlaubniß von 
unferm heiligen Vater ertheilt war. Als aber ver gottlofe Albe- 
rich, deſſen Seele die Habjucht nicht tropfenmeife, fonbern wie 
ein angefchwollener Gießbach erfüllt hatte, ſich der Stadt Rom 
bemeifterte, und den apoftolifchen Herrn, wie feinen Ielbeigenen 
Knecht, in feiner Wohnung eingefperrt hielt, da ernannte ber 
Kaifer Romanos feinen Sohn Theophhlakt, einen DVerfchnittenen, 
zum SBatriarchen, und meil ihm Alberich8 Habſucht nicht verbor⸗ 
gen war, fchteite er dieſem große Gefchenfe und bewirkte. Dadurch, 
daß im Namen des Papftes ein Schreiben an den Patriarchen 
Theophylakt audgefertigt wurbe, kraft deſſen ſowohl er felbft, als 
auch ſeine Nachfolger, berechtigt ſein ſollten, das Pallium ohne 
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Erlaubniß des Papftes anzulegen. Aus dieſem fchimpflichen Han« 868. 
del ift der tadelnswerthe Gebrauch entflanden, daß nicht nur die De. 
Patriarchen, ſondern auch bie Bifchdfe in ganz Griechenland das 
Pallium tragen. Wie iwiberfinnig dieſes fel, brauche ich nicht erft 
nachzuweiſen. Mein Rath gebt alfo dahin, daß ein heiliges Send» 
gericht gehalten, und Polyeukt dazu berufen werde. Weigert er 
fih nun zu kommen, und feine oben erwähnten ogaluare d. h. 
feine Bergehungen, nach Borfchrift der Kirchengefeße wieder gut 
zu machen, dam gefchehe, was die Heiligen Kirchengefeße verord⸗ 
nen. Inzwiſchen fahrt ihr, großmächtigfte Kaifer, wie ihr begon⸗ 
nen habt, mit eueren Bemühungen fort, bringt es dahin, daß 
Nicephorus, ivenn er dem kanoniſchen Verfahren, welches wir ges 
gen ihn bereiten, nicht gehorchen will, doch auf euch höre, beren 
Kriegsmacht der mandelnde Leichnam nicht zu begegnen wagt. Dies 
ſes ift e8, fage ich, was die Apoſtel, unfere Herren und Mitftreiter 
von und verlangen. Nicht dürfen die Griechen unfer Rom gering 
achten, weil der Kaifer Konftantinus von da fortgezogen if; fon- 
dern im Gegentheil müffen fie e8 um fo mehr achten, verehrten, 
anbeten, weil die Apoftel, die heiligen Lehrer Petrus und Paulus, 
dahin gefommen find. Doc; hierüber möge es einftweilen gemügen, 
fo viel gefährteben zu haben, bis ich durch Gottes Gnade und 
durch Die Fürbitte ver heiligen Apoftel. den Händen der Griechen 
entrifien, zu euch komme. Dann foll es mich nicht verbrießen, 
mündlich auszuführen, mas mir fchriftlich Hier zu viel wurde. 
Jetzt kehre ich zu meiner Erzählung zurück. 

63. Am ſechſten December langten wir in Leukate an, wo WwirDer. 6. 
von dem Bifchof des Orts, einem Berfchnittenen, gleich wie aller 
Orten von allen übrigen Bifchöfen, fehr unfreundlich empfangen 
und behandelt wurben. Es iſt die reine Wahrheit, ich Lüge nicht, 
wenn ich fage, daß ich in ganz Griechenland nicht einen gaftfreien 
Bifchof angetroffen Habe.! Sie find reich und auch arm; reich an 
Gold, womit bei ihnen aus voller Kifte geſpielt wird;?“ arm an 
Dienern und Hausrath. Allein ſetzen fle fich an ihren ungebedten 

1) Bergl. den Monch von St. Ballen ©, 42, — 2) Na Iuymmal I, 90. 

Geſchichtichr. d. deutſhhen Bor, X, Jahrh. 2. Op. 1 
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268. Tisch, tragen ſich Schiffszwieback auf, und trinken, oder fehlürfen 
vielmehr, Badewaſſer! aus winzig Fleinen Gläſern. Sie Taufen 
ſelbſt, fle verkaufen ſelbſt; ſelbſt fchliegen fle ihre Thüren auf und 
zu, find Ihre eigenen Truchſeſſe, ihre eigenen Efeltreiber, ihre eis 
genen Kapaune — doch Ka! ich wollte ſchreiben Rauponen, aber 
die Macht der Wahrheit hat mir, gegen. meinen Willen „ das rechte 

Wort in Die Feder gebracht. Denn wirklich fage. ich, Daß fie Ka- 
paune, das iſt Berfchnittene find, was gegen die Kirchengeſehe ift; 
fie find aber auch Kauponen d. h. Schenfwirthe, was ebenfalls 
winer die Kirchengeſetze iſt. Von ihrer Mahlzeit kann man fagen: 


Lattich allein iſt der Schluß, iſt des kärglichen Mahled Eröffttung; 
Lattich, das Ende doch nur vom May in ben Zagen ber Bäter. ? 


Gluͤcklich würde ich ſie in ihrer Armuth preiſen, wenn ſie darin 
die Armuth Chriſti nachahmten! Aber ſie treibt Dazu nichts auders 
als das blanke Geld, und die grauliche Goldesbegier.“ Doch möge 
Gott ihnen. gnädig fein! Denn ich glaube, fie thun es deswegen, 
meil ihre Kirchen zinsbar find, Der Biſchof von Leufate verficherte 
mir eidlich, feine. Kirche müſſe jedes Jahr dem Nicephorus hun⸗ 
dert Ducaten- entrichten, und ſo auch die übrigen Kirchen mehr 
ober weniger, je nach Ihren Kräften. Wie unrecht dieſes fei, zei- 
gen ung die Anordnungen des heiligen Erzvaters Joſeph. Denn 
als diefer zur Zeit der Hungerönoth ganz Aeghpten dem Pharao 
zinsbar machte, geftattete er. doch, daß bie Grunhftüde der Priefter 
von der Zindzahlung frei blieben. 

Dre. 14. 64. Am vierzgehnten December "verliehen wir. Leukate, und weil 
unſere Schiffsleute, wie oben gemeldet worden, entflohen waren, 
fo führten wir dad Schiff ſelbſt, und. gelangten. am achtzehnten 

Dr. 18. nach Korfu, wo und. noch ehe wir das Land betraten, ein Kriegö- 
oberfter Namens Michael entgegen kam: ein Cherflonite, nämlich 
"and der Stadt Cherſon gebärtig; ein Mann mit grauen. Haaren, 
heiterm Geflcht, gutmüthig in feinen Reden, immer, soll ange 


1) S. oben S. 144, — 2 Freie Dichtung des Derfafers, nad Martial xui 14. 
3) Anklänge ano Perſius IH, 69 und Virgits Aentide ILL, 57, 
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nehmer Späße, aber; wie ſich in. der Folge zeigte, im Herzen 968 
ein Teufel Diefes gab. mir auch Ggtt durch deutliche Beichen ‚zu Dre 
verfichen, wenn wur meine Seele es fich damals hätte neunten kön⸗ 
nen. Denn in demfelben Augenblick, als er mir mit einem Kufle 
Frieden gab, den er doch ‚nicht im Herzen trug, erbebte ganz 
Korfu, nämlich eine große Infel; und zwar erbebte. flo nicht. etwa 
einmal, ſondern dreimal an demſelben Tage. Bier Tage fpäter ze. 22. 
aber, nämlich am zweimdzwanzigſten Deumber, als ich zu Tiſche 
faß und Brod aß mit dem, ber mich mit: Süßen trat, gerbarg 
die Sonne aud Abfchen gegen eine fo unwürdige That bie Strah- 
len ihres Lichtes, und erlitt eine Verfinſterung, wodurch lener 
Michael zwar erſchreckt, aber nicht gebeſſert wurde. 

65. Ih will alfo erzählen, was ich auf Freundſchaft für Dies 
fen Menfchen geiban, und. melden Lohn ich Yan ihm erhalten 
babe. Auf meiner Hinreife nach Konftantinapel Hatte ich feinem 
Sohne jenen koſtbaren, mit bewunderuswerther Kunſt gearbeiteten. 
und vergoldeten Schild verehrt, welchen ihr, meine exhabenen Ge⸗ 
bieter, mir mit den übrigen Geſchenken mitgegeben hattet, um fie 
in Griechenland ‚unter meine Freunde auszutheilen, Sekt, bei: 
meiner Rüdreife, ſchenkte ich dem Vattr «ein fahr koſibares Ger 
wand. ür alles dieſes aber dankte er mir auf folgende Weiſe: 
Nicephorus hatte ihm gefchrieben, daß er mich, fobaln ich bei ihm 
angekommen wäre, unverweilt auf einem griechiſchen Schiff zu 
dem Kämmerer Leo weiter befördern follte; dieſes that er aber 
nicht, fondern er hielt mich zwanzig Tage auf, während welcher 
Zeit er mich, nicht auf feine, ſondern auf meine Koften, bewir- 
thete, 618 von dem befagten Kämmerer Leu ein Bote anlangte, San. 7 
der ihn Darüber zur Rede flellte, weshalb er mich aufhalte. Aber 
weil er meine Vorwürfe, Klagen und Seufzer nicht anhören mochte, 
fo entfernte er fich, und überantwortete mich einem Menfchen, ver 
fo boshaft und abfcheulich war, daß er mir nicht einmal erlauben 
wollte, die zu meinem Lebensunterhalt nöthigen Dinge einzukaufen, 
bis ich ihm einen Teppich überließ, welcher ein Pfund Silber 

1) Evang. Joh, 13, 18. 
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werth war. ALS ich nun nach zwanzigtägigem Aufenthalt von 
Korfu abreifte, befahl derſelbe Menfch, dem ich jenen Teppich 
geichenft Hatte, dem Schifföherrn, dag er mich jenfeit ber Akro⸗ 
terien d. h. eined gewiſſen Vorgebirges, and Land fegen und Dem 
Hungertode preißgeben follte. Dieſes that er aber beöwegen, weil 
er mein Gepäck wieder burchforfcht hatte, um zu fehen ob ich etwa 
Purpurftoffe heimlich mitgenommen hätte, und bei der Gelegenheit 
fih ein Stück ausbat, das er aber nicht von mir erhielt. DO ihr 
Michaele! ihr Michaele! wo Habe ich euch jemals fo viel und von 
fo böfer Art gefunden! Mein Hüter in Konftantinopel überant- 
wortete mich feinem Nebenbuhler Michael; ein Schelm einem 
Schurfen, der Schurke einem Boͤſewicht. Michael hieß auch mein 
Diafoftes; ein einfältiger, arglofer Menfch, deſſen Einfalt mir 
aber beinahe eben fo viel fehadete ‚wie die Bosheit der anderen. 
Ans den Händen diefer Tleinen Michaele gerieth ich in die deini⸗ 
gen, o großer Michael, Halb Einflenler, Halb Mönch. Wahrlidh, 
ich ſage dir, und darauf kannſt du dich verlaſſen: es wird dir Das 
Bad nichts nützen, worin du dich In Sancıt Iohanned des Täu⸗ 
fer Minne täglih beraufchefl. Denn wer Gott nicht aufrichtig 
fucht, der verdient nicht ihn zu finden. - 
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Regiſter. 


Aachen (Grani palatium) 49. 

Abderrahman IN, (Abderahamem) 
von 912 bis 61 Kalif von Spa- 
nien. 5. 80. X. 

Acerenza, (Acirentila) 160. 

Achelous, Aſpropotamo 159. 

Acolyth, der nächfte kirchliche Grab 
nach dem Subdiakonus. 104. 

Acqui (Aquae) 39. 52. 

Adda (Addua) 29. 

Adelard (Adalardus, Adelardus, 
Hadelardus) Bifchof von Reggio 
81. 8. 


Adalbert (Adalbertus, Adalpertus, 
Adelbertus) Berengars II Sohn, 
mit ihm König 950 bis 961, dann 
flüchtig. 97 — 100. 102. 108. 
110. 111. 113. 121— 123. 136. 
137. 

Adelbert, Markgraf von Seren, bes 
Anscarius Sohn. 40 - 42; Söhne, 
von Gisla, Berengar II; von 
Ermengarbe, Anscarius. 

Adelbert der Reiche, Markgraf von 
Tuscien (f. 917). 16. 46; Ge⸗ 
mahlin Bertha, Kinder Wido und 
Ermengarbe. 

Adelbert von Babenberg. 24—27. 

Adelheid, Tochter Rudolfs von Bur- 
gund, vermählt 937 mit König 
Lothar, 951 mit Dtto I. 5%. 


(Adelegida). 119 (.Adelheidis). 
126. 


Adelſtan (Hadelstanus), 924 bis 
941 König von England. 54. 
Adeltak, von 936 bis 988 Erzbi⸗ 

ſchof von Hamburg. 103. 

Adrian, Karbinalpriefter vom heili- 
gen Galirt. 104. 

Adrian, Karbinalpriefter von ber 
Lucina, d. h. der Kirche ©. Lau⸗ 
rentii in Lucina. 104. 

Adrian, Karbinalpriefter. 110. 

Adrian, zwei, Beheimfchreiber (scri- 
niarii) der römifchen Kirche. 104. 

Adriatifches Meer 27. 

Aegypten, 129. 

Aemilien, das ſüdliche Flußgebiet 
des Po, vom Tanaro ab; fo be- 
nannt nach der Via Aemilia. 108. 

Afrita. 39. AO. 52; vgl. Sarazemen. 

Afrilanifches Meer. 52. 

Agiltrude, Gemahlin des Kaiſers 
Wide. 17. 18. 20. 

Alatri, Bifchof 104. 

Albano, Bifchof Gregor. 103. 

Alderich, Patricius ver Römer, Sohn 
des Markgrafen Alberich und ber 
Marozia. 51. 52. 98. 151. 160; 
Gemahlin Alda, Sohn Joh. AU. 

Alda, Gemahlin des Königs dus. 
46. 51, 52. 
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Alda, Tochter des Königs Hugo, 
Gemahlin Alberiche. 51. 

Alpen, eottifche (Alpes Cotzie) 52. 

Amalfitaner. 148. 155. 

Ambrofius, Graf von Bergamo. 14. 

Amedens, Kundſchafter Berengars. 
79. 80. 

Amicus, von ber niedern römifchen 
Geiſtlichkeit. 104. 

Anagni, Bifhof Johannes. 104, 

Anaſtaſia, Karbinalstitel. 1045 De⸗ 
minicus. 

Anbernach (Andernacha) 68. 

Andreas, der Schatzmeiſter (arca- 
rius) ber römifchen Sirche. 104. 

Andreas, griechticher Geſandier. 88. 

Angeln 54; König Adelftan. 

Ankona. 139. 140. 

Anna, Geliebte Johanns XII. 105. 

Ansrarius, Markgraf von Ivrea, 
Dater Abelberts. 19. 20. 

Anscaring, Markgraf von Came⸗ 
ring und Spolets, Sohn Abel- 
berts von Jvrea. 73. 

Antonius, Bifchofv. Breseta. 84.142. 

Apulien (Appulia) 39. 124. 160. 

Aquileja (Aquilegia) 28, 103; Pa⸗ 
triarch Ingelfreb. 

Aquitanier (Aquetanii) 85; Fürſt 
Raimund. 

Arderich, 936 — 948 Erzbifchof von 
Mailand. 82. 84. 

Arelat, Arles. 46. 81. 975 Grafen 
Hugo, Boſo; Erzbiſchof Manaffe. 

Arezzo, Biſchof ( Aritiensis) Eber- 
hard. 103. 

Armfpangen (armillee) Schmud 
vornehmer Männer. 14. 41. 

Uenold, Arnulf (Arnaldus, Arnul- 
füus) 907-937 Herzog von’ Bal- 
ern. 32—35. 49. 50. 70. 


Regiſter. 


Arnulf, Karlmanns Sohn, 888 Ko— 
nig, 896 Kaiſer, ſt. 899. 7— 9. 
12— 20. 22; Söhne Centebald, 
Ludwig. 

Affyrier, Sarazenen. 138.139. 143. 
147. 148, 

Augsburg (Augusta) 23. 


Azo, Geheimfihreiber (scriniarius) 


ber römifchen Kirche. 97. 104. 113. 

Ayo, von ber. nisbern vömifchen 
Geiſtlichkeii. 104. 

Babenberg, Bamberg 25. 

Babylonien. 129. 

Baiern (Bagoarii, Bagoaria) 7. 12. 
13. 22— 24. 31 —3. 35 (Ein- 
feßung der Btfchöfe). 39. 47. 49. 
50. 70. 126. 127. 129. 154; Her- 
zöge: Arnold von 907 bis 937, 
Berthold bis 945, Heinrich bis 
955. 

Balbina, Karbinalstitel. 1045 Ste 
pban. 

Bardas Phokas, Bater des Nice 
phorus. 135. 

Barbo (mons Bardonis) Berg im 
Herzogthum Para. 19. 

Bardus, Alpenpaß. 19. 

Bari (Bareae) 124. 126. 136. 141. 
157. 

Bafilius der Macedonier, Vater bes 
Konftantinus Yorphprogenitus. 7 

Bafllins II. 121. 125. 145. 152. 

Baſilius, Oberfämmerer. 128. 130. 

Benedict, Kardinaldiakon, 964 Yapft 
als Benedict V. 102. 104. 105— 
107. 110. 114. 115. 

Benedict, Bifchof von Porto. 104. 

Benedict, Karbinalpriefter von ©. 
Siſto. 104. 

Benedict, Beichtuater (ober Gevatter) 
Johannes XII. 106. 


Negifter. 


Benebict, Kardinal⸗Archidiakon. 104. 
114. 

Benebict, zwei, Ochetmfigreiber(scri- 
niarii) der römifchen Kirche. 104. 

Benedict, Subdiakon und Oblatio- 
narius der römifchen Kirche. 104. 

Benedict, Subdiakon und Subpul- 
mentarius ber römifch. Kirche. 104. 

Benebiet, zwei, von der nieberen 
römifchen Geiſtlichkeit. 104. 

Benedict, Dater des Bulgaminug, 
vornehmer Römer. 104. 

Benevent. 39. 123. 129. 135. 140. 
141; Fürſten: Landulf I 910— 

9433 Pandulf I 943 — 962 mit 
feinem Bater Landulf II, 958 — 
969 mit feinem Bruder Lanbulf 
IT, 69 — 1 mit feinem Sohne 
Zanbulf IV. 

Berengar I, Markgraf yon Friaul, 
888 König von Italien, 916 Kai⸗ 
fer, 924 ermorbet. 7. 9-13: 19 
— 21. 28. 39 — 42. 49; Tochter 
Gisla. 

Berengar II, Markgraf von Jorea, 
950 — 961 König, ſt. 86in der 
Sefangenfchaft in Bamberg. AO. 
42. 73—75. 78 - 90. 97. 8. 100. 
101. 110. 121. 1%2. 155; Ge- 
mahlin Billa, Söhne Adalbert, 
Kono. 

Bergamo (Pergamus) 13. 14; Graf 
Ambroſius. 
Bertha, Tochter Lothars II; aus 
erſter Ehe Mutter bes: Könige 
Hugo, dann vermählt mit Abel- 

bert von Tuscien. 46, 

Bertha, Tochter Burchards von 
Schwaben, Gemahlin K. Rubolfs 
von Burgund, dann des K. Hugo. 
40. 44. 52. 
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Bertha (Eudokia) Tochter des Kö⸗ 
nigs Hugo, Gemahlin Romanos 
II. 76. 88. 123. 

Bertha, Nichte des Königs Huge, 
Gemahlin des Grafen Boſo von 
Arles, dann Raimundsé von Aqut- 
tanien. 85. 

Berthold (Bertaldus) von 938-945 
Herzog von Baiern. 70. 

Bierten (Bierzuni) 58. 

Bleda, Bieda, Biſchof Sies. 104. 

Boethius. 3. 103. 

Bonifaz (Bonefatius) Hubalds Sohn, 
946 Markgraf von Eamerino und 
Spoleto. 12. 

Bonofilius, Kardinaldiakon und Pri- 
micerius. 104. 
Bofo, Sohn des Königs Huge, 

Biſchof von Placenza. 84. 

Boſo, Graf von Arles. 855 Gem. 
Beriba. 

Brenta. 27. 29. 31. 

Brescia (Brixia) 12. 40. 83, 142; 
Bifchöfe Joſeph, Antonius. 

Briſicau, Alt⸗Breiſach. 64. 69. 

Brittiſche Mutter, Helena. 15. 

Brühl (broliam) Thiergarten. 45. 
141. 

Bruns, Sohn Heinrihe I, von 
953—965 Erzbifchof yon Köln.53, 

Bugat, Ungernfönig. 40. 

Bulgaminus, vornehmer Römer, 
Sohn des Benebict. 104, 

Bulgaren. 7. 27. 102. 129 — 131; 
Könige Simeon bis 927, Petrus 
bis 971. 

Burchard (Brachardus) von 917 — 

926 Herzog von Schwaben. 32. 
44. 45; Tochter Bertha. 

Burgund, Burgunder (Burgundia 
Burgundiones) 10. 40. 44. 45, 
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48. 53. 59. 79. 83. 1275 König 
Rudolf. 

Byſantius, aus Bari. 141. 

Cãcilia, Karbinalstitel. 104; Joh. 

Gäre, Cervetri, Bischof Stephan. 104. 

Galeinaria, Kaſtell. 41. 

Calixtus, Karbinalstitel. 104; Kard. 
Adrian. 

Camerino. 11. 13. 14. 17. 28. 73. 
103. 1135 Bifchof Petrus; Marl- 
grafen von Samerino und Spo⸗ 
leto: Wido, der Kaiſer, Anden- 
rius, Bonifaz. 

Canaparia, Petrus von. 104. 

Carzimaſier. 91. 

Cazunuli, Leo von. 104. 

Centebald, (Swatopluk) Herzog der 
Mahrer (ſt. 894). 7—9. 

Centebald (Zwentebold) Kaiſer Ar⸗ 
nulfs Sohn, 895 König von 
Lothringen, ft. 900. 12. 13. 

Centumcellã, Civita vecchia. 102. 

Chalcedon. 143. 

Chelandien, große Kriegsſchiffe der 
Griechen. 136. 

Cherſon, auf der Krim. 162. 

Chriſtophorus, Kaiſer. 129. 131. 

Chriſtophorus, Patricius. 148. 150 
— 156. 

Chryſogonus, Karbinalstitel. 104; 
Theophylakt. 

Cicero. A. 70. 83. 

Crescentius v. marmornenPferbe10A. 

‚Dänen (Dani) 47. 48, 

Damafus, Karbinalstitel. 104; Pe- 
trus. 

Daniels Geſichte. 143. 

Demetrius, des Melioſus Sohn, 
vornehmer Römer. 101. 104. 
Demeirius, von der niederen romi⸗ 

ſchen Geiſtlichkeit. 104. 


Regiſter. 


Deutſche (Teutones) 139. 141. 

Deutfche Sprache (lingua Teutonica, 
Teutonum) 44. 76; Sächfifche.106. 

Dominicus, Karbinalpriefler von ©. 
Anaftafia. 104. 

Dominicus, Gefandter Ottos I an 
Nicephorus. 138. 

Durfaf, Ungernfönig. 40. 

Eberhard (Everardus, Heverardus) 
Bruder bes Königs Konrad. 32. 
56—58. 65. 68—71. 73. 

Eberhard (Everarius) Bifchof von 
Arezzo. 103. 

Elſaß (Alsatia) 64. 65. 68. 69. 71. 

Equitius, Karbinalstitel. 104; Joh, 

Europa. 3. 

Evodiſius, Dolmetſch. 154. 

Exakontes, griechiſcher General. 146. 

Falerii, Civita Caſtellana; Biſchof 
(Falarensis). 104. 

Ferentinum, Biſchof (Feretinensis) 
Romanus. 104. 

Fermo (Firmum) in der Mark An⸗ 
kona. 17. 

Florenz. 103. 

Formicaria, Formigar, Firmian, 
dann Siegmundekron, bei Bo⸗ 
zen. 81. 

Formoſus, Biſchof von Porto, von 
891—896 Papſt. 7. 15—17. 

Forum Claudii, Biſchof ( Foroclu- 
densis) Sohannes. 104. 

Sranfen(Franci Francia)i0. 123.127, 
131. 139. 144. 146. 153. deni- 
ſche ( Teutonici) 7. 465 öftliche 
(orientales) 23. 33; biefelben, 
ohne nähere Bezeichnung. 24. 31. 


: 32. 35. 39. 47. 71.72. 78. 108. 


107. 154. 
gofen. 10. il. 








Regifer. 


Franken, das röm. Frankreich. 9. 10. 

Sranffurt (Frankenenvurd) 44 

Srarineium, Brainet. 5. 6. 39. 40. 
52. 75. 78. 99.. 102. 

Friedrich (Fridericus) ven 937 — 
954 Erzbifhof von Mainz. 65. 
70. 71. 

Gabii, Bifchof (Gavensis) Lucidus. 
104 


Galleſe, Bifchof (Gallasensis) Jo- 
bannes. 104. 

Gallien. 9. 48. 1365 Könige Karl, 
Odo. 

Garelianus, Garigliano, der alte 
Liris. 40. 

Gauſening, Burg bei Verona. 49. 

Genua (Janua). 52. 

Georg, Serundieeriug der römischen 
Stirche. 104. 

Gerberge, Tochter Heinrichs I, Ge⸗ 
mahlin des Herzogs Giſelbert von 
Lothringen, dann des Könige 
Ludw. IV v. Frankreich. 56. 70. 71. 

Gezo, Biſchof von Tortona. 108. 

Giſelbert (Gislebertus) Herzog von 
Lothringen. 32. 56--58. 68-71. 
73; Gemahlin Gerberge, Tochter 
Willetrub. 

Giſelbert, italien. Graf. 40-42, 

Gisla, Tochter Berengars I, Gem. 
Adelberts von Jorea. 40. 

Gravina. 160. 

Gregor der Große, 390 — 604 
Papft. 132. 

Gregorius, Biſchof v. Albano. 103. 

Griechen (Graeci, Achivi, Argi.) 7. 
27. 47. 76-78. 88—94. 119 $. 

Griechiſches Feuer. 75-77. 

Grimizo, Adalberts Gefandier an 
Nicephorus. 123. 136. 

Hamburg. 103; Erzbiſchef Aneliel. 
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Hannibal. 4. 19. 
Hatto, 891 — 913 Erzbifchof von 
Mainz. 25—27. 


Heinrich , Herzog von Sachſen, von 
9g19— 936 König. 32—39. 47. 
48. 53 — 55. 60. 61; Gemahlin 
Mathilde; Kinder Ditto I, Hein⸗ 
ri, Bruno, Gerberge. 

Heinrih, König Heinrichs Sohn, 
von 945—955 Herzog v. Baiern. 
53. 55—59. 65. 71—73. 

Heinrich, von 956 — 964 Erzbiſchof 
von Trier. 108. 

Helena, die Mutter Konſtantins. 15. 
60. 

Helena, Tochter Romanos 1, Gem. 
Konftantins VI. 76. 

Hermann (Herimannus) yon 926— 
949 Schwabenherzog. 57. 68. 
73—755 Bruder Uto, Tochter Ida. 

Hermenald, Bifchof v. Reggio. 103. 

Hilduin, von 931 — 936 Erzbiſchof 

- son Malland. 49. 

Hippolyt, ein ficilifcher Biſchof. 143 
— 146. 


‚Bifpanien. 3. 5. 6. 80. 89. 90. 9. 


Kalif Abderrahman. 

Horaz. 30. 33. 99. 100. 

Hubald, Vater bed Markgrafen Bo⸗ 
nifaz. 12. 13. 


Hubert, Markgraf von ZTuseien, 


Sohn des Königs Hugg. 47. 
Öubert (Hupertus) B. v. Parma. 103. 
Hugo, Graf von Arles, von 926 — 

946 König von Italien. 44. 46 

—5?2. 73-76. 78—85. 88. 123; 

vol. die Stammtafel, u. Bertha, 

Boſo, Hubert. 

Syorunt, Otranto. 157. 160. 
Spa, Tochter Hermanns v. Schwa⸗ 
ben, Gemahlin Lintolfe. 73, 
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Illiberis (Liberritana ecclesia) El- 
vira. 3. 

Imiza, Stephan: von. 104. 

Smperiola, Petrus. 104 - 

Sngelfreb, Patriarch v. Aquilefa. 103. 

Ingelheim (Ingelenheim) 72. 

Inger, von 879-945 König ber 
Ruffen. 76. 77. 

Johannes X, 914-929 Papſt, frü- 
ber Erzbiſchof von Ravenna. 46. 

Johannes XI, 933— 936 Papft. 160. 

Johannes XII, Sohn Alberichs, 955 
Papſt, 963 abgeſetzt. 97 — 114. 
151. ' 


Johannes XII, 965 — 972 Papſt, 
früher Bifchof von Narnt. 102. 
104. 105. 122. 149-152. 156. 

Sohannes, Biſchof v. Anagnt. 104. 

Johannes, Viſchof v. Borum Elau- 
bil. 104. 

Johannes, Blſchof, v. Baltefe 104. 

Johannes, Bilchof von Nept. 104. 

Johannes, Bifchof v. Norma. 104. 

Johannes, Bifchof v. Sabina. 104. 


Johannes, Bifchof von Tibur. 104. 


Sohannes, Biſchof v. Veroli. 104. 

Johannes, Kardinalprieſter von S. 
Cãcilia. 104. 

Johannes, Kardinalprieſt. vom Equi⸗ 
tius, d. h. der Kirche des heil. 
Martin, welche Papſt Silveſter 
auf einem Grundſtück des römi⸗ 

ſchen Prieſters Equilius erbaut 
hatte. 104. 

Johannes, Kardinalprieſter von S. 
Suſanna. 104. 

Johannes, Kardinaldiakon. 97. 101. 
104. 105. 113. 

Johannes, Sädelmeifter (savella- 
rius) der vömifchen Kirche. 104. 

Johannes ‚Rarb. u, Subdiakon. 106. 


Regiſter. 


Johannes, zwei von der niederen 
römifchen Geiſtlichkeit. 101. 

Johannes, vorne hmer Rbier, Vater 
Stephans des Werlkmeiſters. 104. 

Johannes Mizina, vom. Römer. 101 

Johannes be Primicerlo, vornehmer 
Römer. 104. 


Vordanis Gefchichte der Gothen. 23. 


Sofeph, Bifchof von Brescia. 83. 

Stalien. 5. 7. 9 u. fr w. In enge 
rem Sinne nur das Blußgebiet 

des Po, f. S. 8. 1035 Könige 
Karl 879-888, Wido 888-894, 
Lambert 89288, Arnulf 895— 
899, Ludwig 900 — 05, Beren- 
gar I 888 bie 924, Rudolf 922 
—926, Hugs 926946, Lothar 
931 — 950, Berengar IE und 
Adalbert 950-961, Otte I 951 
— 973. 

Judaa. 129. 

Jupitersberg (Mons Joris) ber gr. 
S. Bernhard. 19. 74. 

Juvenal. 233 (die Iehte Zeile aus 
Sup. III, 30). 100. 121. 140. 

161. 

Suren (Eporegia) 19. 44. 5. 73; 
Markgrafen Anscarius, Adelbert, 
Berengar. 

Kaͤrnthen (Carentani) 29. 

Kalabrien. 39. 160. 

Kapua (mit Benevent vereinigt). 
101. 123. 129. 135. 140. 141. 

Karl der Große. 36. 84. 

Karl der Kahle und der Dicke, mit 
einander verwechfelt. 7. 9. 10. 
Kanfleute aus Mainz 895 Verdun 
915 Venedig und Amalfi 155. 
Revermunt (Capraomons) feſte Burg 

bei Lüttich. 71. 
Kblun (Colonia) 485 Erzb. Bruns, 





Regifter. 


König gewählt. 32. 355 vom Bor- 
gänger defignirt. 33. 54. 61; 
gegen das Derkommen im Kna⸗ 
benalter eingefept. 98.— Snfignien. 
335 vgl. Lanze. ’ 

Komo (Cumae) 81.84. 973 Bifchof 
Waldo. 
Kono (Gona) Sohn Berengars IL 

137. 

Konrab (Chuonradus), sen 911 — 
918 König. 32. 33. 35. 

Konrad ver Wriſe. 57. 68. 69. 

Konrad, Biſchof von Lucca. 103. 

Konſtantin der Große. 15. 60. 129. 
151. 152. 161. 

Konftantin VI, Porphyrogentius. 7. 
76. 88--94. 122. 155. 

Konfantin VII. 76. 88. 

Konftantin VII. 121. 125.145. 153. 

Konfantinopel. 6. 44. 76. 77. 88-- 
9. 101: 119. Sophienkirche. 
124. 1255 Apoſtellirche. 130; 
Rennbahn. 915 Halle Magnavra 
89; Decanneacubita 91;3; Ste- 
phana 1205 Fareifches Thor (ca- 
rea). 120. — Saifer, fiehe bie 
Stammmtafel; Patriarchen Theo⸗ 
phylakt von 933 956, Polyeuft 
bis 970. Bon ben Hofbeamten 
werben erwähnt: Magistri, ein 
Zitel der mit verſchiedenen Aem⸗ 
tern verbunden war, überſetzt 
bar Oberbeamte. 93, hohe Be⸗ 
amte. 128, General. 146; Patri- 
eier, ebenfalls nur Titel. 93.131. 
146. 148. 1505 Saugmeier (rec- 


tor domus) 93; NAuführer ver 


Lanbiruppen (domesticos tis as- 
eslonas) 395 der Seemadt (de- 
longaris tis ploos) 93. 140; 
Hofmarſchall ( coropalates) 120. 
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128. 130. 144. 154. 156; Kanz⸗ 
“ber, Logoiheta Tov devusv, ur- 
fprüänglich Verwalter der Renn⸗ 
bahn und ber Spiele, Hatte vor- 
zugsweile die fremben Gefanbten 
zu beforgen. 90. 120. 128. Ober- 
fämmerer (parakinumenos, ridj- 
tiger napaxoıuaucvos) 94. 128. 
180; Obergarberobenmeifter (pro- 
tovestiarius). 128; Oberftaatd- 
fecretär (proto a secretis). 128. 
130; comis curtis, Anführer ber 
Leibwache. 885 Protoſpathare, 
Spatharokandidaten, Spathare 
(Schwertträger), bie drei Abthei⸗ 
lungen ber Leibwache. 93; Käm⸗ 
merer (kitonita) 89. 93. 163 5 Pro⸗ 
tofaraven, Schiffscapitaine. 94; 
Manglaviten, Trabanten des Kai⸗ 
fers, mit dem Manglavion, ber 
vergolbeten Peitfche. 94. 149. 
Korbova (Cordoba) SO. 
Korfu (Coriphus) 162—164. . 
Kremona. 102. 103. 106. 119. 139- 
142. 145. 1575 Bifchof Liudprand. 
Lambert, Sohn Widos, von 892 
—898 Kaiſer. 20. 21. 
Rampert, von 921 — 931 Erzbifchof 
son Matland. 45. 


Landulf I, 910-943 Für von Be- 


nevent und Kapua. 123. 

Landulf II, Bruder, und 958 — 
969 Mitherrſcher, Panbulfs I von 
Benevent und Kapua. 129. 135. 
140, 141. Ä 


Landward. (Landohardus) Bifchof 


von Minden. 102%. 103. 
Langobarben. 123. 126. 127. 
Lanze, heilige 5961. 
Laresheim, Lorſch. 66. 
Lateiner. 139. 141. 148, 
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Lech (Lemanus) 23. 

Les VII 963— 965 Papft, vorher 
oberiter Kanzler(protoscriniarius) 
ber römifchen Kirche. 101. 104. 
111—115. 

Leo VI, Kaifer. 7. 76. 

Leo, Biſchof von Velletri. 101. 104. 
Les, drei, Geheimſchreiber (scrini- 
arii) der römifchen Kirche. 104. 
Leo, Vorſteher des Sängerchors 

(primicerius scolae cantorum). 
104. 

Leo, Bruder des Kaiſers Nicepho⸗ 
rus, Hofmarſchall und Kanzler. 
120. 128. 130, 139.. 140. 141. 
153. 156. 

Leo, griechifcher Kämmerer. 163. “ 

Leo von Eazunuli, vornehmer Rö⸗ 
mer. 104, 

Leo, Lehnsmann Adelberis v. Jorea. 
41. 

Leukate, Santa Maura. 159. 161. 
162. 

Libyen. 129. 

Ligurien, das obere Flußgebiet des 
Po, bis an den Tanaro. 107, 108. 

Liudprand, Sänger bei König Hugo. 
515 Diakon an ber Kirche zu 
Pavia. 3. 155. Berengars Kanz- 
ler. 845 949 nad Konftantinopel 
geſchickt. 89-94; v. Berengar u. 
Willa verfolgt. 43. 745 muß 
Italien verlaffen. 87; in Branl- 
furt 44; in Paru 44; 963 Bi- 
fchof von Kremona und Geſand⸗ 
ter Ottos. 1025 auf der Synode 
in Rom. 1035 Ditos Dolmeiſch. 
106; raͤth Dito, Apulien zu ver- 
laffen. 124. 157; 968 Gef. am Nice⸗ 
phorus. 119.5 fein Vater, 47. 48. 
Stiefoater. 76—78. 84. 88. 89. 


Regiſter. 


Liuifrid ( Liutefredus) Biſchof yon 
Pavia. 84: 

Liutfrid, Kaufmann aus Mainz. 89. 
90 


Lintolf, Ottos I. Sohn. 55. 73; 
Gemahlin Ida. 

Lothar, König Hugos Sohn, 931— 
950 König von Stalien. 51. 52. 
73. 74. 83-85. 88; Gemahlin 
Adelheid. 

Lotharinger, Lotharingien ( Lotha- 
ringii, Lothariagia, regnum Lo- 
tharii) 7. 11. 32. 35. 45. 49. 56. 
108. 114. 1275 Herzog Sifelbert. 

Lucca, Biſchof Konrad. 103. 

Lucidus, Bifchof von Gabii. 104. 

Lucina, Karbinalstitel. 104; Adrian. 

Ludwig (Lodovicus) Lothars I 
Sohn, 850-875 Kaifer. 123. 

Ludwig (Hulodoicus) König von 
Arelatoperd. Provence, 900 König 
von Stalten, 901 Kaiſer, 905 ge- 
blendet und vertrieben. 39. 

Ludwig (Hulodoicus) bas Kind, von 
898-911 König. 22-26. 32. 

Macedonien. 138. 148. 

Mährer (Maravani) 7. 9. 225 Her- 
309 Centebalb. 

Mailend (Mediolanium) 14. 44 
(Laurentiusfirhe). 45. 81. 82. 
83 (Ambrofiuslirge). 84. 87. 
103; Erzbifchöfe Lampert. 921 — 
931, Hilduin bis 936, Arderich 
bis 948, Manaſſes bis 953, 
Waldpert bis 970. 

Mainz (Magontia) 44. 71. 89; 
Erzbifchäfe Hatto von 8I1— 913; 
Friedrich von 937—I54. 

Manaſſes, Berwanbter d. Kön. Hugo, 
Erzb. von Arles, dann Biſchof 
von Berona, Mantua und Trient, 


Regiſter. 


endlich Erzbiſchof von Mailand. 
81. 97. 
Mantun 46. 813 Biſchof Manaſſes. 
Manuel, griechiſcher Patricius. 146. 
Maria, Tochter des Kaiſers Chri⸗ 
flophorus, Gemahlin des Bulga- 
renlönigs Peter. 129. 131. 
Marinus, Bifchof von Sutri. 104. 


Marozia, Tochter des römischen Se- 
nators Theophylakt, Mutter des 
Patriziers Alberich, von Alberich, 
dem Marlarafen van Camerino 
und Spolet, wermählt mit Wido 
von Tuscien und König bub⸗. 
46. 51. 

Martial. 162. 

Matera (Maceria) 160. 

Mathilde (Machtild) ‚ 
Heinrichs I. 93. . 

Mauren 74; vgl. Sarazenen. 

Maurus, Berg bei Srarinchm. 
5. 78. 

Meliofus, Herzog von Velletri, Va⸗ 
ter des Demeirius, 104. 

Memleben (Himenleve). 58. 


Merfeburg (Meresburg). 37. 38.. 


39. 
Mefopstamien. 129. 147. 150. 
Dieb (urbs Metensis). 11. 71. 
Michael, Befehlshaber auf Korfu. 
162—164. 
Michael, Liudprands Hüter. 164. 
Michael, fein Führer. 156. 157. 164. 
Milo, Graf v. Verona. 49. 50. 81. 


Minden, Bifchof Landward (Mimen- 


densis). 102. 103. 
Minne trinken. 106. 108. 164. 
Mizina, Johannes. 104. 
Modena, (Mutina). 82. 108; Bi⸗ 
ſchof Wido. 


Gemahlin 
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Montefeliro (Mona feretratus). 100. 
101. 

Narni, Bifchof Johannes. 102. 104. 
105. 

Raupafins, Lepanto. 157. 158. 

Nepi, Biſchof (Nepesinus) Iohan- 
nes. 104. 

Nicephorus, Ratfer. 120 ff. Vgl. vie 
Stammtafel. 

Nicetas, Admiral. 146. 

Nikopolis, Prevefa. 157. 

Nonantula, Abtei bei Mantua. 82. 

Norbmannen. 53. 76. 

Norma, Biſchof Sohannes. 104. 

Novara (Novaria). A5. 

Oblationarius, ber Subdiakon, wel- 
cher dem celebrirenden Prieſter 
Brod und Wein zu reichen hat. 
104. 

Odelrich, italieniſcher Pfalzgraf. 40. 

41. 


Odo (Oddo) von 888-898 König 
von Frankreich. 10. 11. 

Offidaris, Fidari. 158. 

Orta, Biſchof. 104. 

Oſtia (Bostia), Biſchof Sico. 103. 

Dtbert, Markgraf von Mailand. 98. 

Oigith, Gemahlin Ditos I (ft. 946)... 
54. 

Otker, Bifchof von Speier. 103. 

Dtto-I, 936 König, 962 Kaifer, fl. 
973. 7. 14. 53 ff. Sohn von Dt- 
gith, Liutolfz von Adelheid, Otto IT. 

Otto II, 961 König, 967 Kaiſer, 
ft. 983. 98. 103. 119 5. Gemah⸗ 
lin Theophano. 

Otto, Herzog von Sachſen, Bnter 
Heinrichs I. 14. 

Ovid. 126. 151. 

Pamachius, Karbinalstitel. 1045 d- 
„Fu. 
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Pandulf, ver Eiſenkepf, 943 9E1 
Fürft von Benevent und Kapua. 
1%8. 135. 140. 141. 

Parma. 103; Bifchof Hubert. 

Patras. 158. 

Pavia (Tieinum, Papia), 3. 12, 14. 
19—21, 28. 39. 44 - 46. 50. 52. 
82—84. 89. 94. 101. 132. 1475 
Biſchof Liuffrid. 


Paxu, Inſel ſüblich von Corchra. 44. 


Perſien. 129. 

Perſius. 162. 

Petrus, von 927 111 g71 Rinig ber 
Bulgaren. 129. 130; Gemahlin 
Maria. oo 

Peirns, Erzbiſhef von Raseam. 
4103. 

Petrus, Biſchof von Camerino. 103. 

Petrus, Karbinalpriefter vom Da⸗ 
mafus, d.h. der vom Papſt Da- 
mafus geftifteten Laurentiuskirche. 
104. | 

Petrus, Kardinalprieſter vom Pa- 
machius, d.h. der vom Pama⸗ 
chius geftifteten Kirche der Heil. 
Johaunes und Paulus 104. 

Petrus, Kardinalprieſt. (unbeftimmt)‘ 
105. 

Petrus von Canaparia, vornehmer 
Nömer. 104. 

Petrus, genannt Imperiola. 104. 

Piacenza (Placentia). 11. 84. 108; 
Bilhäfe Boſo, Sigulf. 

Piſa. 46. 103. 

Piftoja (Pestruensis episcopus) 108. 

Plato. 135. 

Pe (Heridanus). 89. 104. 139. 

Polyeuft, Patriarch von Kouſtanti⸗ 
nopel. 131. 145. 160, 161. 


Porto. 7: 16. 104; Bifchöfe For⸗ 


mofus, Benebirt. 


Reglſter. 


Praneſte, Paleſtrina, Biſchof Theo- 
phylakt. 104. 

Primicerius, der Vorſteher eines 
Kollegiums; an Domkirchen der 
nächſte nach dem Archidiakon. 104. 

Provence (Provincia), 5. 6. 39. 46. 
85. 88; Graf Hugo. 

Punier (Poeni) Sarazenen aus 
Afrika. 52, 

Quedlinburg (Quitelingburg). 53. 

Quellen, Ort bei Ronfantinopel. 
4. 

Raimund, Fürſt der Aquitanier. 85; 

Gemahlln Bertha. 

Rainers Witwe. 99. 105. 

Raterius, Biſchof von Verona. 49.50. 

Ravenna. 46. 101. 103. 1295 Erz- 
bifchöfe Johannes, Peirus. 

Recemund, Bifchef von Illiberis in 
Spanien. 3. 

Reggio, zwiſchen Modena und Par- 
"um (Regensis ecclesia). 84. 103; 
Bifchöfe Adelarb, Hermenald 

Regionatien, kirchliches Amt von 
zweifelhafter Bedentung. 104. 

Reiterfünfte. 12. 126. 127. 

Rheinſtrom. 48. 49. 58. 58. 4. 
68. 69. 

Rom. 7. 10: 14—17..89.: 40. 46, 
51..52. 79. 08-115. 191-128. 
4126. 127. 129. 130. 132. 149. 
151. 152. 160. 1615 #08 Ieeni- 
nifhe (Leoniana) 15; Peters⸗ 
tivcht 17. 100: 103. 106. 112; 

Paulskieche und Kaftell. 100. 103; 
- Rarerän. 112. 114. 

Romanos I, Katfer. AT. 48; 78— 
77.88, 160. Bu 

Romanos II. 6. 1T—1A. 1. 

Romanns, Biſchof von Ferentino 
1 . 





Regiſter. 


Romanus, Geheimſchreiber (scrinia- 
rius) der romiſchen Kirche. 104. 

Romuald, Bruder Pandulfs. 141. 

Rudolf (Rodulſus) 911 König von 
Hochburgund, 922—925 von Ita⸗ 
lien, ſt. 937. 40—42. 4. 45. 48. 
52. 9 — 61; Gemahlin Bertha, 
Tochter Adelheid. 

Rudolf (Rodalfus), Diafonus. 103. 

Rufina, Theodor von. 104, 

Ruffen (Rusi) 70 — 78. 136; Kö⸗ 
nig Inger. 

Sabbatinus, Biſchof von Terrarina. 
104. 

Sabine, Biſchof Johanneo. 104. 

Sabina, Karbinalstitel, 1045 Ste- 
phan. 

Sachſen (Saxones, Saxenia). 7.14, 
24. 31. 32. 35 (ohne Städte). 
36 (Deerbann). 37-39. 47. 53. 
55. 65. 71. 89. 98. 102. 103. 
107. 110. 114. 126. 127. 129. 
132. 133. 142. 153. 154; Her- 
zöge Otto, Heinrich. 

Saglitug, Anführer ber Saraze⸗ 
nen.: 52. 

Sakef, ein Bulgar. 101. : 

Salomo (Salemo) Geſandier Kon⸗ 
ftantins VI an Otto 1. 89. 


Samjen, Graf, Rath des Könige 


Hugo. 60. 

San 2ev. 100. 401. 

Sarazenen. 143. 146. 1489 afrlla- 
niſche 39. AO. 52. 76. 123. 184. 
fpanifihe 5. & 39. 40 52. 74, 
78. 9. 

Schild tragen, Beiden ber Dienk« 
barkeit. 13. 

Schwaben (Suevi, Susvia). 7. 23. 
24. 31. 32. 8. MM 40. A. 47. 
57. 61. 08 73-15, 78. 81. 126. 
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127. 1585 Herzöge Burchard 917 
—0926, Hermann bis 949, Lintelf- 
bis 954. 

Sesundireriud, der naͤchſte nach dem 
Primicerins. 104. 

Sregind IH, 897. WI—Ii Hark. 
16. 


Sergins, Primicerind ber Anwälte 
(defensorum) ber römifchen Kirche. 
104. 

Sergius, yon der niederen römifchen 
Geiklichleit. 104. 

Sicilien. 143. 146. 

Sico, Biſchof von Bleda. 104. 

Sieo, Biſchof yon Oſtia. 103. 

Siena (Senia). 103. 

Sigulf, Biſchof von Plarema. 108, 

Silva Candida, Biſchof Wido. 104. 

Simeon, bis 27 Köonig ber Bul⸗ 
garen. 7; Sohn Peier. 

Simeon, Dberſtaaiefecreta⸗ dbes Ri- 
cephorus. 128. 130. 

Sirius, Karbinalstitel.. 1045 Bene- 
Diet. 

Slaven (Sclavi). 37. 17. 48. (Schha- 
vi) 129. 133. In ben. Iepien 
Stellen fcheint fih in dem Worte 
Schon ber Begriff der Abſtam⸗ 
mung und ber Kuechtſchaft ver⸗ 
einigt zu haben. 

Speier (Spira) 109; Biſchof Oiker. 
Spoleto. 11. 13. 14. 280 103, 113. 
Sporn, einen Sp. tragen, als 

Schimpf. AA. 

Stephan VI, 896..897 Papſt. 16. 

Stephan, Katfer. 76. 88. 

Stephan, Bifchof von Care. 104. 

Stephan, Kardinalerzprieſter von ©. 
Balbina. 108. 

Stephan, Karpinalpriefter ©. Si⸗ 
bina. 104. 
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Stephan, Almoſenpfleger (aminicu- 

- lator) der römifchen Slirche. 104. 

Stephan, zwei, Geheimſchreiber 
(seriniarit) ber rbmifchen Kirche, 
104. 

Stephan, Archiacolyth ber hmiſchen 
Kirche. 104. 
Stephan” der Werkmeiſter (supe- 
rista), vornehmer Römer. 104. 
Stephan von Imiza, vornehmer R5- 
mer. 104. 

Stephana und Stephanie, Sqhwe⸗ 
ſtern, Buhlen Johannes XH. 99. 
105. 


Subpulmentarius, vielleicht ein Ar⸗ 
menpfleger. 104. 

Suſanna, Karbinalstitel. 104; Jo⸗ 
hannes. 

Sutri, Biſchof Marinus. 104. 

Syrien. 143. 

Taro (Tarus) Fluß. 20. 

Taxis, König der Ungern. .85. 

Zerenz. 3. 91. 100. 128. 151. 158. 

Terracina (Tarracina), Biſchof Sab- 

- batinus. 104. 

Theodor von Rufina, vornehmer 
Römer. 104. 

Theophano, Gemahlin Romanos II, 
dann bes Nicepborns unb bes 
Sohannes Tzimiskes. 124. 145. 

Theophano, Tochter Romanos II, 
Gemahlin Ottes II. 124. 128. 
157. 

Theophylakt, 933 — 956 Patriarch 
son Konſtantinopel. 160. 

Theophylakt, Biſchof von Praneſte. 
104 


Theophylakt, Kardinalprieſter vom 
h. Chryſogonus. 104. 

Theophplalt, Geheimſchreiber (seri- 
niarius) ber römiſchen Kirche. 104 


Regiſter. 


x 


Iheffalonich. 48. 147. 

Thüringen (Turingii). 32. 35. 37. 53. 

Ziber. 15. 17. 107. 110. 112. 

Tibur, Tivoli. 104. 110; Bifchof 
Johannes. 

Ticinum. 285 f. Yasia. 

Todi (Tudertina civitas) 105. 

Zortona (Tertona). 108; Bifchof 
Gezo. 

Trebia (Trivia). 11. 

Trevi, Biſchof (Trebensis). 104. 

Tricarico (Tricarium). 160. 

Trident, Trient. 49. 815 Biſchof 
Manaffes. 

Trier (Treveris) 49. 108; Erzb. 
Heinrich. 

Zürfen. 23. 24. 365 f. Ungern. 

Zurfi (Turcicum). 160. 

Tuscien, Tusker. 16. 28. 46. 47. 
103. 107; Markgrafen Adelbert, 
Wido, Hubert. 

Tyrrheniſches Meer. 46. 78. 

Umbria, bei Konftantinopel. 140. 
148. 

Ungern (Ungarii, Hungarii). 7. 9. 
20. 22—24. 27—33. 35 —41. 80. 
85. 102. 130. 147. 148; vgl. 
Zürlen. Könige Durſak, Bugat, 
Taxis. 


Urſo, von der niedern vömtifchen 
Geiſtlichkeit. 104. 

Uto (Huto), Bruder bes Herzogs 
Hermann von Schwaben. 57. 
68. 69. 

Utrecht (Traiectum). 53. 

Vegetius. 56. 

Velletri, Biſchof ( Veletrinensis), 
Leo. 104. . 

Benebig (Venetia, Venetici). 89, 
128. 138. 148. 155. 

Berbun (Verdanum). 91. 


Kegiſter. 


Bernavola, Flüßchen bei Pavia. 12. 

Veroli, Biſchof (Berulensis) Johan- 
nes. 104. 

Verona. 13. 19. 21. 8. 29. 40. 
42. 49. 50. 81. 82; Bifchöfe 
Kater, Manaſſes; Graf Mile. 

Bier Gekrönte, Karbinalstitel. 104. 

Bineola, Bignola, Burg im Mobe- 
nefiichen. 82. 

Binfgau ober Vintſchgau (Venusta 
vallis), das obere Etſchthal. 81. 
Virgil. 15. 18. 19. 23. 46. 80. 81. 
137. 139. 141. 145. 147 153. 

162. 

Bogelsberg. 74. 

Bolster. 28, 

Waldo, Biſchof von Komo. 84. 
97. WR. 

Waldpert, von 953—970 Erzbifchof 
von Mailand. 97. 98. 103. 


©. 
©. I 
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, 


Wandelmoba, Mutter Huberts, von 
König Hugo. 47. 
Mido, Markgraf von Camerino und 
Spoleto, 889 König von Italien, 
891 Raifer, R. 894. 7. 9— 14. 
17. 19. 0; Gemahlin Agilirude, 

Sohn Lambert. 

Wido, Biſchof von Modena. 82. 108. 

Wide, Biſchof von Silva Candida. 
101. 

Wido, Markgraf von Tuscien, Sohn 
Adelberis des Reichen. 46; Gem. 
Marozia. 

Willa, Gemahlin Berengars II. 43. 
74. 85. 97. 101. 

Willetrud, Gemahlin des Herzogs 
Berthold von Baiern. 70. 

Zachäus, Bifchof 102. 

Zweilampf als Beweismittel. 102. 
123, 


45. am Rande lies 29. Apr. flatt 2. Apr. 
45. 8. 5. lies Araris flatt Araris, 


Drud yon Behr. Unger in Verlin. 





Berlag von Franz Dunder (W. Beſſers Verlagshandlung) 
in Berlin: — | 
Kinder: uud Hansmärden 
gefammelt 
die Brüder Grimm. 
Kleine Ausgabe. Neunte Auflage. 
Bohlfeile Ausgabe, eleg. geheflet 10 Sgr., eleg. cart. 12 Sgr. 





Ergaͤnzungsband 
zu allen engliſchen Ausgaben und zur 
Schlegel⸗Tieck'ſchen Ueberſedung 
von J 
Shakeſpeare's dramatiſchen Werken. 
Enthaltend die 
von 
3. Papne Collier 
in einem alten Exemplare ver Folio Ausgabe von 1632 
anfgefundenen und herausgegebenen 


handſchriftlichen Bemerfungen und Tertänderungen | 
in . 


aberſichtlich vergleichender Zuſammenſtellung 
bearbeitet und überfeht Yon 


Br. Sulins Frefe 
18 Bogen. Eleg. geh: 1Thlr. 6 Ser. 


Diefe Bearbeitung und Ueberfegung des befannten kürzlich in England 
erfchienenen Gollierfchen Buches giebt in überſichtlich vergleichender Zuſam⸗ 
menftellung neben einander: 1) den gebräuchlichen englifchen Tert 
folder Stellen, zu denen Eollier in dem Eremplare der Fo⸗ 
lioansgabe von 1632 Berbeiferungen aufgefunden Kat, 2) 
diefe Berbefferungen felbft und zwar vollſtändig, 3) die 
Schlegel⸗Tieckſche Weberfegung der betreffenden Stellen, 
4) die Ueberfegung der Korrekturen in möglichfl getreuem 
Anſchluß an den Schlegel-Tieckſchen Tert. Sie ift fomit in der 
That für alle Befiper von Shakeſpeare's dramatifchen Werken in eng: 
lifchen oder beutfchen Ausgaben ein unentbehrliches Supplement, da 
die anfgefundenen Korrekturen theils bisher Dunkle Stellen fo aufklären, 
theils an andern Stellen den Sinn fo wefentlich verbefiern und ändern, 
daß Fein Lefer Shakeſpeare's vor deren Kenndnißnahme ſich verſchließen 
Tann, — Ausführliche Proſpecte find in allen Buchhandlungen zu haben. — 





Geſchichte Englaud's * 
waͤhrend 
des vreißigiährigen Beitdene Bon '1816 dis 1846. 


harriet Martin can. 
Aus dem Engliſchen vor & J. Bergine. 
Grfter. und zweiter Band. 
Wird in A Bänden nollendet fein. Jeder Band H. A. geh. 2 Kö. 
Das Werk giebt in einer anziehenden treffenden Darftellung die Ge⸗ 
ſchichte eines Zeitraums, der für die innere Fortentwickelung Englands 
und für fein Einwirken auf die allgemeinen Weltverhältniffe von großer 
Bedeutung iſt; wir eximnenn bier ‚nur beiſpielsweiſe au bie Ratholifen- 
emanceipation, Ye Refgambill, die Sflauenemancipation, bie 
Aufhebung der Korngeſetze, Greigniffe, ‘deren Augenzengen bie 
meiften Zeitgensffen waren, über deren Verlauf und, hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang jedoch die wenigſten don ihnen genauere Kenntniß Haben dürften. 


” 


_ Registrim 
oder 


merkwürdige Krhunden- für die deuiſche er 


geſammelt und d herausgegeben 


9 Subendorf, De. ph. 
Sekretär am Iönigligen Archiv Ju Oamnover. 


Zweiter Theil. . 
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Einleitung. 


Neben Widukind, Thietmar und Liudprand iſt Ruotgers Leben 
des Erzbiſchofs Bruno von Köln immer als wichtige Quelle zur 
Gerichte Deutſchlands unter Kaifer Otto dem erften betrachtet 
worden. Brunod Stellung felbft war zu bedeutend, feine Perſon⸗ 
lichkeit zu hervorragend als daß nicht Notizen über fein Leben zur 
Aufhellung der allgemeinen Berhältniffe beitragen müßten; überbieß 
aber war Ruotger, der des Biſchofs Leben, fchrieb, fein Zeitgenofle 
und aus eigener Anfchauung mit vem Leben!, Character und ven 
Thaten feines Herrn bekannt gemorden. Dem Nachfolger Brunos, 
Erzbifhof Folkmar, befreundet erhielt Ruotger von dieſem den Auf⸗ 
trag jene Lebenäbefchreibung abzufaflen, zu welchem ihn ebenſoſehr 
jeine Verehrung für den Berftorbenen wie feine allgemeine Bildung, 
feine Kenntniffe und vor allem auch fein Stubium ber griechischen 
und roͤmiſchen Literatur als geeignet enpfublen haben mochten. 
Und wir fönnen Eeinen Zweifel hegen?, daß pie Arbeit, welche Ruot⸗ 
ger zu Stande brachte den an biefelbe gemachten Anſprüchen und 


1) Erzbiſchof Bruno ftirbt ben 11. Octb. 965; Zollmar regiert bis 18. Juli 967. — 
2) Wietmar fagt er brauche nicht ein Weiteres über Bruns mitzutheilen, ba über ihn un- 
feres Ruotgers Wert erſchöpfend ſei; Abt Zoleuin folgte in feiner Geſchichte ber Loblenſer 
Achte wörtlih Ruotgern; ebenfo benußte ihn ber Berfaffer bes Lebens her Königin Mathilde 
und fpäter Sigebert; Hermanns Eontractus und andere Tennen ibn. 
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dem Geſchmack der Zeit vollfommen genügt habe, wie wir aus 
dem audgefprochenen Lobe einiger Autoren, aus dem verhüllten 
aber nicht minver bezeichnenven anderer, welche ihn wörtlich aus⸗ 
fehrieben, deutlich eriehen. Wir haben oben ſchon die Punfte an= 
gedeutet, welche auch für unfere Zeiten, welche für bie Gefchichte 
überhaupt dem Werke feinen Werth verleihen, Sprache und Dar- 
ftelung fönnen und nicht anziehen, denn jene ift geſucht, überla- 
den und ohne einenthümliches Gepräge, diefe phrafenhaft, verwor⸗ 
ren und reich an unpafjenden Vergleichen fowie anderen Zierrathen 
eined wenig reinen und burchgebilpeten Geſchmacks, ſo daß in die⸗ 
fer Hinſicht Bruno kaum den beſſeren Geſchichtsſchreibern des Mit- 
telalters an die Seite geſetzt werden dürfte; auch wollen wir nicht 
leugnen, daß erwogen wie günſtig das Schickſal Ruotgern den äußern 
Verhältniſſen nach geſtellt hatte, indem es ihm mehr als flüchtige 
Begegnung mit jenem großen Manne vergönnte, uns bei den 
langen, nichtöfagenden Ergüffen des Lobes und der Bewunderung, 
bei der oberflächlichen Behandlung des Wichtigen und der genauen 
Ausführung der Nebenvinge ein’ Gefühl des Unmuths darüber er- 
greift zu fehen, wie wenig vie Einficht und das Talent des Schrei» 
berö den Gegenftanvde gewachfen waren, welchen er fih zum Vor⸗ 
wurf ermählt Hatte und mie viel Spreu und geboten ift, wo ein 
begabterer Geift fo reiche Lefe edelſter Frucht hätte halten können. 
Bei alle dem ift das Werk ftofflih von der größten Bedeutung. 
Bleichzeitige Nachrichten find immer die wichtigften und unfchäß- 
har wenn fie den Stempel ver Wahrheit fo deutlich wie die unfri« 
gen an fich tragen und in der Vergleichung mit andern Quellen 
ih als völlig zuverläiftg und ficher bewähren; den mit der Wahr⸗ 
heit durch feine Stellung vertraut gewordenen Geſchichtsſchreiber 
leiteten Liebe und Verehrung Bei ver Abfaffung feines Werks, bie 
gern in ver Verberrlichung der Verdienſte jenes Mannes, der ja 
in der That fo groß und einzig daftand, fich ergiengen; aber Ueber- 
treibung und Bälfchung ver Wahrheit blieben vermieden, da Schmei⸗ 
helei dem DVerftorbenen gegenüber fernab Tag und ein rechte Map 
des Lobes fiber dem Faum gefchloffenen Grabe des Erzbifchofs durch 
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das allgemeine Urtbeil der kundigen Zeitgenoffen von ſelbſt gege- 
ben und geboten war. Wenn. wir aber im anderen Quellen ganz 
fo wie bei Ruotger viele wichtige Nachrichten über Bruno finden, 
fo danfen wir es dem lebendigen Intereffe welches Huotger für 
feinen Herren hegte, dem. bewundernden Andenken, welche er dem 
BVerftorbenen zollte, daß fle wenn dort in ver Maſſe des gefchichte 
lichen Stoff fich verlierend bier in Ruotgers Werke, allein dazu 
beflimmt, ned Erzbifchofs Leben darzuftellen, .vurch ihre Verbin⸗ 
dung zu einem Ganzen ven wahren Werth erhalten, indem und 
aus. ihnen über Brunos Stellung und Berfönlichfeit ein volles 
und klares Verſtaͤndniß entgegenftrahlt. Immer ift e8 Gewinn bie, 
großen Geftalten ver Vorzeit fich in beſtimmten Umriffen vergegen- 
wärtigen zu. fönnen; in unfern Fall ift damit zugleich vie Moͤg⸗ 
lichfeit gewährt, eine richtige Auffaffung und umfaſſende Kenntniß 
der deutfchen Gefchichte unter Katfer Otto dem erften ſich anzueig⸗ 
nen und die Bebeutung ver Megierung jenes Kaiferd gerecht und 
allfeitig zu würbigen.. Es würbe ohne Ruotgers Werk trob ber 
im &ingange aufgeführten Quellen die Lüde, welche es ausfülkt, 
fehmerzlich empfunden werben. Denn fo viele ihrer über vie Tha= 
ten und dad Leben Ottos gefchrieben haben, bei allen beherrſcht — 
und dad wirb nicht Wunder nehmen — die Größe des Kaiferd voll» 
fändig und außsichlieglich ven gefammten Stoff ver ſich in unges 
meffenem Reichthum draͤugenden Ereignifie; des Kaiſers Weisheit, 
Kraft, Gerechtigkeit und Tapferkeit geben allen Dingen Borigang 
und Gebeihen, alle was erzählt wirb, läuft mittelbar oder. unmit⸗ 
telbar darauf. hinaus des Kaiferd Ruhm zu verkünden, überall 
glänzt Otto, der Bewahrer und immer Mehrer des Reich. Die 
Idee des allmaͤchtigen allgemeinen Kaiſerihums hatte wie zu Feiner 
anderen Zeit die Gemütber ſich unterworfen; Leben und Litteratur . 
find von ihre gleichmäßig Durchbrungen, indem wie immer fo auch 
bier die Bölfer an der in ver vollen Lebensfülle göttlicher Kraft‘ 
einberfchreitenden Perſonlichkeit jich zur begeifterten Verehrung ber 
Ideen erhoben. Dieſe Verherrlichung Ottos, welche als das letzte 
Ziel aller Geſchichtsſchreibung jener Zeit gelten kann, ſchließt nun 
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nicht aus, daß der Thaten und Verdienſte anderer Männer mit ge⸗ 
bührendem Lobe Erwähnung gefhähe; vielmehr finden wir bei Den 
verfchiedenen Schriftftellern, je nachdem’ fle durch heimatliche und 
nationnle Vorliebe oder ihre. perfönliche Stellung geleitet viefen 
oder jenen Abfchnitt ver Gefchichte Ottos befonnerd genau und ins 
Einzelne gehend behandelten, auf dem Schauplag der Kämpfe bald 
wider Slaven oder Ungarn over Italiener, die hervorragenden 
Figuren, vie Führer und DVorfämpfer Der deutſchen Voͤller mit 
Liebe geſchildert und ihre Thaten durch ſorgſame Aufzeichnung ge= 
ehrt. Uber es ift überall dies eine Verhaͤliniß zu beobachten: fo 
bedeutend auch die Berfönlichfeiten fein mögen, fle erfiheinen nur 
als die geſchickten Ausführer der Gedanken und Pläne Ottos, bie 
geeigneten. Werkzeuge, welche in feiner Hand, durch feine Leitung 
und nach feinem Willen Erfolge erzielen. Alle vom Kaifer mit 
weltlicher Macht befleivet gleichen fle ven Gliedern, welche nach 
verfchiebenen Seiten und in verfchienenem Sinn wirfend den Ims 
puls ner Handlung gleichmäßig von dem bewegenden Seelenvermö⸗ 
gen empfangen, das bier in der hoͤchſten Spike weltlicher Wacht, 
dem Kaiſerthum, fich darſtellt. Dies hält zufammen, ruft Anftren- 
gung und rege Thätigfeit hervor und ifk ver Duell der immer fri⸗ 
chen Lebensftrömungen, welche, hinüber und herüberwogend, von 
einem zum andern enteilend und wienerfebrenn das Einzelne in 
natürgemäßer Kraft und die Geſammtheit des Organismus in har⸗ 
menischen Zufammenwirken erhalten. Nun ift aber die Idee des 
Kaiſerthums nur eins jener Gewalten, welche die Geſchichte Des 
Mittelalters beberrfchen; wenn es Dtto gelang feinem Meiche es 
ftigfeit, Kraft und Anfehen zu geben, wie bafjelde feit den Tagen 
des großen Karl nicht Hefeflen hatte, wenn er feiner Macht eine 
Einheit und Ausdehnung zu verleihen wußte, wie fle feiner ber 
fpäteren Katfer in gleicher. Weiſe erlangt hat, fo war dies wur da⸗ 
durch möglich, daß dad Schwert der geiftlichen Gewalt fein volles 
Gewicht in die Schale der weltligen Herrfchaft warf. Der Schwere 
punkt der Kirche lag aber damals in Deutfchland, wenn auch in 
Italien das fichtbare Oberhaupt derſelben feinen beftänpigen Gig 
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hatte. Daß nun hier in Deutfchland ein Mann an die Spike bed 
firchlichen Gemeinweiend trat, duögerüflet mit hoher Kraft des 
Beiftes, durchdrungen von ber erhabenen Aufgabe des priefterlichen 
Berufs, ganz Eirchlich ‚gefinnt, einfach und fireng in Sitten, gelehrt 
und raſtlos thätig, vor allem ſelbſtſtaͤndig in Character und Ipeen, 
und daß eine folche Perfdnlichkeit Otro fich ganz auſchloß, ibm mit 
Rath und That bei der Ausführung feined großen Werkes aufs 
Zreufte zur Seite fand, war von ber entſcheidendſten Bedeutung. 

Diefer Mann war Bruno. Man kann fagen daß es die Gabe 
höherer Naturen tft, in den Berbältniffen, welche ihnen als Lebens 
und Wirfungsfreis beftimmet find, deutlich die Momente zu erfen- 
nen, weldhe ald Grundbedingungen einer gebeihlichen und eingrei- 
fenven Thätigkeit beobachtet und gepflegt werden müflen; und nicht 
nur dieß; ed gilt ferner die Schranfen zu ſinden, welche die Kebend- 
aufgabe eignem Willen und Neigungen jegt und zugleidh in dem 
Wechſel ver Ereignifje, über der Anfechtung innerer ımd Außerer 
Feinde und in ver Berfuchung jcheinbaren Erfolgs, trägerifchen und 
zeitlichen Ruhms den lichten Punkt feſtzuhalten, ver allem zu wah⸗ 
rer Groͤße führen kann, nämlicy jene Uebereinſtimmung und Ber- 
feymelzung der vollen, Haren Erkenntniß mit ver Kraft und Ste⸗ 
tigkeit des Willens. 

Bruno beſaß diefe Weihe wahrer Oröße in reichem Maße. In⸗ 
mitten des Gepränges irdiſcher Macht, in Reichthum, Glanz und 
Fülle war er auferzogen; fein Gemüth war tief aber heftig und 
von flarfen Leidenſchaften durchſtürmt, fein Wille energifch und 
ausdauernd; ein unabläffige® Streben, ein heißer Thatendrang 
fposnte ven Geiſt zu einer regen Thätigkeit, dazu Fam ein Flarer 
und fcharfer Verſtand, der vie Dinge in ihren wahren und -rechten 
Lichte zu erkennen und für alle Berhältniffe Mittel und Wege zu 
finden wußte. Einer ſolchen Natur konnte der Ehrgeiz nicht fehlen: 
ein ächter Sohn des Vaters exglühte feine Seele in ver alles be⸗ 
herrfchenden Sehnfucht Großes zu fchaffen und groß zu werben, 
um, wie Ruotger von Ludolf jagt, ven Weg zum Olymp zu erklimmen. 

Bei ſolchen Eigenfihaften und folchem Charakter ſchien er nicht 
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auserlefen unter dem Bruder als Feldherr zu glänzen ober in ne⸗ 
benbuhlerifcher Eiferfucht als Kührer der Gegner dem Kaifer einen 
Kampf auf Leben und Tod zu bereiten? Es wäre eitle Mühe zu 
fragen, wie er ſolcher Aufgabe genügt, wie dann die Entwidlung 
der Begebenheiten, was ihr wahrfcheinlicher Erfolg bätte fein koͤn⸗ 
‚nen; genug er war ein Manıt fähig und begierig zu berrichen und 
mit gewaltiger Hand in dem Lauf ber Weltereignifje einzugreifen. 
Das Geſchick in munderfamer Fügung beflimmte ihn zum Dienft 
der Kirche: und nun warf er fih, kaum zum Bewußtſein feiner 
felbft gelangt, alöbald mit der ganzen Energie feines Weſens in 
die ihm vorgezeichnete Bahn. Alles weltliche wieß er von fich, er 
erniebrigte fih ganz vor Gott und Menfchen, nur auf vie Kirche 
richtete er feinen Sinn, ihres Dienſtes würdig zu werben war ber 
Zwei und das Ziel feined Lebend. Indem Bruno fo ganz die 
Pflichten feined heiligen Standes erfüllte und ein’ Mufter reiner 
Sitten und edler Bildung allen in dem Gehorfam des göttlichen 
Gebots, dad da fordert, dad Fleiſch zu toͤdten und ſich felbft zu über- 
winden, unrangieng ward er bald, zugleich durch feine äußere Wuͤrde 
als Erzbiichof von Köln getragen, in Wahrheit ver geſammten deut⸗ 
fchen Kirche Haupt und Hort. Aber viefe Höhe lieg Bruno nicht 
ſchwindeln: unabhängig wie er daftand, wollte er feine Unabhän« 
gigfeit nicht zum Widerſtand, in Beſitz ver geiftlichen Macht wollte 
er dieſe nicht zur Schwächung und Bernichtung weltlicher Herrfchaft 
benugen. Ihn batte vielmehr ganz der Gedanke erfüllt, geiftliche 
und weltlisye Gewalt in dem Streben vereint zu ſehen, des deut⸗ 
fchen Heiche «Herrlichkeit meit über feine alten Grenzen auszudeh⸗ 
nen. Die Vaterlandéliebe und ver kirchliche Sinn waren bei ihm 
innig vermarhfen; ‚in dem Kaiſerthum deutſcher Nation ſah er des 
Volkes Ruhm und Stolz, aber nicht minder der Kirche Schilv 
und Schwert. Und während Bruno, wie wir ſchon fagten, mit 
unabläffigem Eifer befirebt war, dem Dienfle des Herrn fich zu er⸗ 
geben und die Kirche durch Beifpiel und firenge Zucht zum wahren 
Zempel Gottes und zur Wohnflätte der Tugend. zu machen, fo ganz 
Priefter und Diener der Kirche, übıe er andrerfeits feine volle Macht, 
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welche die firchliche Stellung verlieh, um überall wohin fein Arnı 
reichen Tonnte, deutfchen Einfluß zu gründen und die Grenzen ber 
Kaifergemalt zu erweitern. Wenn daher Otto ein’ Neich fchaffen 
fonnte, groß und gewaltig, wie ed des deutfchen Namens würdig 
war, und feine Eaiferliche Majeftät fo Hoch aufrichtete, daß Frank⸗ 
reich und Italien, die Länder des Nordens und Oſtens fi} unter- 
thänig vor ihm beugten, fo war es vor allen Bruno, der ihm fol- 
ches Werf bereiten half. Gerecht aber iſt ed, daß, da Bruno wollte, 
„rein Ruhm folle des Bruders Ruhm fein”, vie Gefchichte zur 
Vergeltung mit ded Bruders Ruhm auch den feinigen unzertrenn- 
lich in Iebendigem Andenken erhält. 


Ruotgers | 
Leben des Erzbiichofs Bruno von Köln. 


Die Borrede zum Leben des Erzbiſchofs Bruno 
von Köln beginnt. 


Dem in der Gnade Chriſti feligen und in allem Glauze bey 
Weisheit ſtrahlenden Erzbiſchof Folkmar, feinem Herren, wünſcht 
der niedrigſte ſeiner Diener, Ruotger, den dauernden Preis wahren 
Ruhms. Ihr legtet, ehrwürdiger amd heiliger Herr auf meine 
Schultern vie ſchwere aber mir trotzoem fo ſuße Laſt, daß ich pad 
Leben des bewunderungswürdigen und hochberzigen Erzbiſchofs 
Bruno, ſo gut ich vermöchte, fchreiben ſollte. Und wenn biefem 
feine Tugenden einen Ruhm arwerben, wie meine ſchwache Fever 
igu nie. wach Gehühr wird würkigen kannen, ſo war es mix doch 
baher Bnuß, da ihr ea mir Sefablt, van. ihm nem haben, Mannes 
reden zu dürfen. Zeigte er ſich dach von Anbeginn an ſolchen 
Geiſtes, daß es nicht fehlen ala feier geboren für ſich zu lehen, 
ſondern allein zum Segen und Geil der Menſchen geſchaffen. Wie 
viele ja unzählige Thaten Iennen wir von ihm würdig immer in 
ber Eriunmung. bewahrt zu werben! abes Kein. Leer möge erwax⸗ 
ten, daß ich vder ein anderer dieſe Mafle non Stoff zu bewülti⸗ 
gen im Stande fein konnte; denn wenn jemand wirklich perſpraͤcht 
dies treu und der Wahrheit gemäß fowie vollftändig thun zu wol⸗ 
Ien, der müßte über jedes einzelne Jahr ſeines Lebens große Werfe 
fchreiben. Und ich meine daß weit und breit viele befchäftigt fein 
werden, dad Andenken feines Wirfend den Tünftigen Befchlechtern 
tbeild durch mündliche theild Durch fehriftliche Weberlieferung zu 
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erhalten. Denn nicht auf eine Provinz over ein Meich befchränfte 
er feine Wirkfamkeit; überall wohin er kam war feine Milbthätig- 
feit, fein Fleiß und Eifer auf das Wohlergehen und Bortfchreiten 
der Menfchheit gerichtet. Und es giebt noch manche die hiervon 
lauteres und beredtes Zeugniß ablegen Tönnen, da wenn andere 
bierzu nicht die Fähigkeit befigen, an vielen Orten Wiffenfchaften 
und Künfte von den Schülern Brunos in der lebendigen Erinne- 
rung an. ihn jo forpfamer Pflege genießen und zu folder Blüthe 
gebracht find, daß dieſe Männer die größten und berühmteften Tha⸗ 
ten nicht nur zu erzählen fondern auch auszuſchmücken verſtehen wür- 
den. Wie viele Schüler jened großen Manned Eennen wir, welde 
Bifchdfe find, wie viele ausgezeichnet durch die mufterhafte Erfül- 
Iung aller Pflichten ihres geifllichen Berufs, fie die ihm alle ver- 
traut waren-und durch erhabene Denkmale ver Gefchichtsfchreibung 
weit vollkommener das Leben ihres Meiſters verherrlichen Thnnten! 
Und wer bin ich dagegen, ber ich’gewagt habe, mein hober Herr, 
Eurem Wunfche nachzukommen. Ich habe wenigflend gethan fo- 
viel ich vermocht babe, ohne Vertrauen und Zuverſicht auf meine 
Faͤhigkerten, aber underzagt im Gefühl des Gehorſams. Und wenn 
e8 mir daher wohl unmöglich erſchienen -ift, das angeſtrebte Ziel 
zu erreichen, fo habe ich wenigſtens geſucht Cure Befehle in ihrer 
ganzen Wichtigkeit fü zu ehren und zu erfaſſen, daß ich, meine un. 
zureichenbe Kraft. vergeſſend, ganz in Euch mit Geift und Auge 
mich verſenkte. Eure fo reiche Gnade flehe ich daher an, daß bus 
was dieſem Merk an Glanz und GSchmuck ver: Rede abgeht, bei 
Euch durch den Gedanken erſetzt werden: niag, daß es vdas Leben 
eines Mannes iſt, welchen Ihr um feiner Tugenden willen fo un⸗ 
ausſprechlich geliebt habt. Der allmächtige Gott aber wolle Euch 
zu unferem Heil lange unverfehrt und in Wohlergehen erhalten. 





Das Leben des Erzbifchefs Bruno. beginmt. 


Weife ohne Zweifel iſt es zu wiffen woher die Gabe kommt, 
welche uns verlieben ift: niemand aber meine, fie fomme von ibm 
ſelbſt, oter fei von Gott nach Recht und Berbienft audgetbeilt. 
Denn wenn wir fragen mas und von Rechtswegen zufömmt, jo 
müflen wir antworten nichts ald Strafe; Botted Barmherzigkeit 
übte aber im DBoraus Gnade, damit er den Menfchen Gnade für 
Gnade verleihen Fönnte; und dies fällt dem Menfchen zu, weil 
Gott es fo will nicht weil der Menfch es verbient; denn was haft 
dur, fagt ver Apoftel, das du nicht empfangen, hätteft? wenn bu 
ed aber empfangen haft, was rühmeft du dich als Hätteft du es 
nicht erhalten?! Durch unergründliche Borherbeftimmung der 
göttlichen Güte ift daher den Auserwählten Gottes verliehen, daß 
fle mit Föftlichen und reichen Gaben ver Gnade befchenkt werben 
und bennoch eben daß was ihnen ertheilt wirb, gewiſſermaßen durch 
Gnade ſich wiederum verdienen; bei dem einen ſo, bei dem andern 
anders, iſt es doch überall der namliche Geiſt, welcher in allen 
wirkt, den eingelnen zutheilend nach ſeinem Ermeſſen. Nur feinem 
eingeborenen Sohne verleiht Bott nicht nach dem Maße feinee 
Willens ven Geiſt, denn in ihm wohnt vielmehr, wie ver Apoſtel 
fagt die ganze Fülle ver Gottheit Teibbaftig *; feinen Gliedern theilt 
er nach feinem Ermeflen. mit; alles giebt er ihnen zum Genießen, 
alles das ift ſich feldft, auf daß Bott fei Alles in.Allem.?. Diefe 
verſchiedene Groͤße und verfchienene Vertheilung der Gaben ift eine 
böchft merkwurdige Frage wie auch wenn jenes Haus Gottes, fchön 
in feiner Ehe und berrfich geſchmückt, ſich zeigen wird, von dem 


4) 1 aoriathet, 4. 1. _n Ketfer, 2.9. _ 3) 1 Rociather, 13. 28. 
4’ 
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beſagt iſt: es iſt dein heiliger Tempel, wunderbar in ſeinem 
Ebenmaß!. 

2. Erſt kuͤrzlich haben viele an dem ehrwüͤrdigen Biſchof der 
Kolner Kirche, Bruno, ſeligen Andenkens, geſehen und die Weiſen 
erkannt, was den Menſchen vor feinen Brüdern auszeichnet und 
beritue had. Ar 11111: Bienen, at Khatın Benutelt diejenigen, 
welche feine Freundſchaft und feinen Umgang genoffen nicht genug 
bewundern. Denn in ihm waren zwei fehr verſchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten vereint: eole Geburt, hohe Wurde, eine bewunderungswurdige 
Menge von Kenninifſen, welche meiſt Hochmüthig, zu machen pflegt, 
mit einer Demuth des Herzens und der ganzen Erſcheinung, daß 
inan glauben konnte, es gäbe nichts niedrigeres denn ibn. Allee 
was zu verſchwenderiſchem und üppigem Leben gehoͤrte ſtand ihm 
zu Gehote, aber mit ſcharfer, unablaͤſſiger Wachſamkeit wußte er 
alles von ſich ſern zu halten. Anders erſchien er den Augen der 
Menſchen anders dem prüfenden Herzen. Wir glauben aber es 
werde vielen zus Erbauuig gereichen, wenn’ wir bei der Darſtel⸗ 
lung von Brunos Leben gleich mit feinen Kinderiahren beginnen, 
denn in ihnen werden bie Niedrigen und Arien Troſt und Linde- 
rung, "bie Hohen und Reichen ernſte Mahnung und Warnung finden. 
Seine Ahnen gehörten feit Menſchengedenken zu ben Ehelften des 
Voltes; keiner in dem Geſchlecht der unberühmt, feiner. der eni⸗ 

pialm, 64.5.6. — 9) Ruotger lagt zu xid. bs, Bro ben Ludolfiniſchen 
Seihient angehörte, weißes einerfeiis mit Karl dem Großen oerbwandi anbererfeitd feine 


Wrlprünge Nö zu jeun größer Gidfkiiberjogen. Abauind any Brmıd;sttfelgie. Es IR in- 
tereffant, . bie wenn. auch nicht in allen Punkign lch ere Geſchlechts tafel dieſes Hauſes zu 
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artet geweien wäre; .alle aber, vie hochherühmten Kniſer und Kö⸗ 
nige auſsgenomman, übertraf dieſer in Anmuth ned TRfens, in 
Rubm der Wiſſenſchaften und: Kine und jeder Art geifligen- Aus⸗ 
zeichnung. Er wurde geboren zur Zeit olä fein. Baier, ver: zubu- 
reiche König Heinrich, nachdem die wilden Barbaren gebaͤndigt und 
quch nie Gefahr innern Krieges befeitigt. war, wit großem Effer 
das Werk der: Wiederherftellung des Heickes aus feinen Trammarn 
begann. und daq tom ergehene Bolt unter dem Schwert der Gr» 
rechtigfeit in ſicherem und erfreuliche Frieden regierte. Sa war 
die Zeit feiner Behurt ſchon gewiſſermaßen ein Anzeichen ſeiner 
Güte und Priedfertigfeit und des Segens welchen er fliften würbe. ! 
Denn wie er alles was gut war, mit reger Seele: erſtiebte, fo 
wünfchte ex vor Allem den Frikden gleichſam als die Grundlage 
und Gtüße ber Tagend, den Ftieden, Yon welchein er wußte daß er 
allem Guten zur Börberung und zum Gedeihen gereichen werben. 
Denn vie Zeit Ber Ruhe iſt nöthig am den Menſchen in der Tu⸗ 
gend zu üben und zu Befeftigen, dainit er wenn Unruhen une 
Kamncpfe zueindreqen- in der Vetſuchung ſih ſtark u beſtandig 
erweiſe. 117] ‘5 it, rter 
! en IE SE a N Ka un 1.6) 
3. — narde zu vieitn ehem, wollte ich: darlagnn, wis-Darıg@ 
nannte König, Heinrich, der Daten het großen Mlenwed; von dam 
wir handeln, zum embienichten Mennfi ded Friedens gelangte, waͤh⸗ 
rend er beim: Antritt: feiner Megietung das ganze Mech durch bie 
fortwaͤhnenden: Cinfaͤlle der Nachbarvolker und die beftigften: innern 
Zwiſtigkeitan ‚gerriffen. hd. geſchmächt fand: von der einen; Heike 
arohte das. wilde Dänenuokk, zu Waller und zu KLaude mächtig 
How’ der andern bie treuloſen Horden barbariſchen: Slaven, Rache 
für erlittene Knechtſchaft ſuchendz die grauſamen Ungarn verwüſte⸗ 
ten nachdem fie. Maͤhrens Gtenzem überſchritten nten cut. VFener 
und Denk, weis un. breit we Prpvingen. des ER Ber: Ing 


Te, pad Inte . 


1) Das was Ruotger von ber Belt ber Geburt Brunos fagt, paßt im Allgemeinen auf 
bie bamalige Negterusigspertebe Heinrichs eher “als: ſpeciol auf has Jahr 928, ia weten 
Eruno geboren wurde, 
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wärbe nicht hinreichen nm all das Glenn zu berichten. Ienfeits 
des Meine, im Ofen des Reichs war offener Aufruhr, die Für- 
ſten des damals noch engen Reichs. wütheten ſelbſt gegen ihr eige⸗ 
nes Fleiſch; und all dieſe Roth zu Heben, dieſe Wunden zu heilen 
Heburfte es eines Mannes ansgerüftet mit vorzüglicder Kraft und 
raſtloſem Cifer. Nach einiger Zeit aber hatte ſich folder Schreden 
Bund, Gottes Unade der auswärtigen Völker bemächtigt, dag nichts 
fiir fie furchtbarer war, ale König Heinrich; und ſolche Liebe ver- 
einigte die Bewohner des Reichs, daß wohl in keinem mächtigen 
Reiche Ahnliche Gintracht gefunden werden konnte. 


4. Um dieſe Zeit wurde der edle koͤnigliche Sproͤßling im Al⸗ 
ter von ungefähr vier Jahren zum erſten Unterricht dem ehrwür⸗ 
digen Biſchof Baldricus von Utrecht, welcher ned jet ! am Les 
ben iſt, übergeben. Während er hier bei guten Anlagen Die ers 
freulichſten Kortfchritte machte, Iegte fi) wie durch dieſen Zauber 
gebannt Die Raubſucht ver Mormannen etwas und die Kirchen und 
übrigen Gehäupe,- von denen kaum noch traurige Ueberrefte zu ſe⸗ 
hen waren, Tonnten wieder aufgebaut werben. So vergieng Feine 
Epoche feined Lebens ohne Segen und Nugen für die heilige Kirche. 
Dann: wenn auch ohne fein Wiſſen und Zuthun mar doch durch 
ihm un feinetiwillen Has: chuiftliche Voll von ven Feinden befreit 
worden and braihte jegt Bott: vaffır feine Lobgefänge var. Darauf, 
als er’sie erflin -Unfänge: ver Orummatik erlemt hatte, begann er, 
wie wir Yon ihm. ſelbſt gehört Haben, indem er. öfters zum Lebe 
Gottes Davon. zu erzählen pflegte, ven Dichter Prudentius unter 
Anleitung ſeines Lehrers zu leſen. Dieſer Dichter, in Blauben 
und: Streben katholiſch, ausgezeichnet darch Wahrheit und Kraft 
der Sprache, gefällig iin der Yormıund reich au Juhalt, erfüllte 
258 Gerz des Knaben mis ſolchem Bergnügen, daß ex nicht wur 
die Kenntniß der Worte ſich zu eigen: machte, ſondern ven tiefften 
Sinn, wenn ich fo fagen darf den reinften Nectar des Geiſtes, von 


# 


- 4) Das iR entweber 966 oder 967, wo Muntger fein Worke ſchricb. - Belbricus Rerk 
eh 976. 
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bem das Werk getragen murbe, zu erfaflen mußte. Später gab 
ed nicht Leicht ‚ein von .Mömern oder Griechen bebanbeltes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebiet, weicher Art es auch war, das er nicht bei der 
Lebhaftigkeit feines Beifted und der Umermüplichkeit feines. Stre« 
bend kennen gelernt hätte, Lind weder die Größe feiner Reichthü⸗ 
mer noch das laute und unruhige Treiben des öffentlichen Lebens 
ober fonft welche Hinderniffe vermochten ihn von dieſer edlen Be⸗ 
ſchaͤftigung abzuziehen. So war fein eifriged Nachdenken und feine 
fortwaͤhrende Beihäftigung mit nen Wiflenfchaften ein Zeugniß 
für die Lauterkeit feiner Seele; und ihm wor. wirklich geiflige Ihä- 
tigkeit und ernſtes Stubium zur andern Gewohnheit geworben, wie 
denn gejchrieben fleht: auch kennet man ‚einen Knaben an feiser 
Beichäftigung,..ob er .fromm und reblich werben wil!. Dazu kam 
daß wie er feinen ‚Eifer wicht durch die Trägheit und den Leichtfinn 
anderer fchwächen oder überflüffige unb eitle Unterhaltung zum 
fihlechten wenden ließ, er. auch nicht. leiten Eonnte daß bie Bücher 
in welchen er flubierte ohne Sinn und Bernunft geändert, nach 
Willkuͤhr verbefiert oder ſonſt wie leichthin behandelt. wurden; und 
nichts was ihn darin angieng glaubte ex vernachläffigen zu bürfen, 
denn. wie Salomon. fagt: Wer das Kleine verrachlaſſiat, Fopımı 
nuch und nach herunter. 


5. Als nun fein Vater, nachdem er das Reich feftbegrünbet 
und vollen Frieden gefliftet hatte, geftorben war®, äberfam Otto, 
fein ältefler Sohn? geflärft mit dem Segen des Herrn und gefalbt 
mit dem Del der Freude, nad dem Willen und mit Zuftimmung 
der Bürften * die Regierung im hundertachtundachtzigſten Luſtrum 


1) Sprichworter Salomonis, 20. 11. — 2) König Heinrich ſtirbt am 2. Inli des Zah⸗ 
res 936, an einem Sonntag, zu Menleben; Hathui hatte ihn wahrſcheinlich um das Jahr 
876 ihrem Gatten Graf Otto geboren; fo erreichte ihn ber Tod im ſechzigſten Jahre. — 
3) Otto war nidt ber Ältele Sohn, aber Tanlmar, Ser Erfigebörche, hatte, indem fehte 
Mutter Hatheburg ale Concubine verſtoßen worben war, alle Anfprüde auf Erbfolge ver- 
Ioren. — 4) Rächſt Tankmar war Otto ber älteſte Sohn, aber Heinrich dem Bater geboren, 
ba er fon Rünig wer. Wöhrend Helurih feinen Sohn Otto vorzog, begünſtigte bie Mutter 
Mahtilde den fanftern Heinrich. Und es fehlte nicht an einer Partei unter ben Broßen, 
welche den Wünſchen der Mutter enifnscheub baran dachte, Heinrich anflatt Dits zum Kö⸗ 
nig nad bes Vaters Tode zu erheben. Zur endlichen Jeſtſtellung ber Erbfolge berief König 
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und der dreiundſechzigſten Indiction: feit per Oeburt unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus; er war aber ein Mann welgem ver Geiſt Gottes 
die Babe der Wahrheit und des Glaubens verliehen hatte. Ss 
wärs eine zu große Aufgabe, welcher ich unterliegen würve, bie 
großen Eigenſchaften dieſes Kaifers zu befchreiben. Deun fein Huhm 
und fein Lob find größer, als daß ſelbſt Eicesod Beredſamkeit hin⸗ 
reihen würbe, fie‘ würdig zu feiern. Diefer berief feinen Bruder 
Brung, der fih Gott gewidmet hatte, jebt noch im Jugenbalter 
ſtehend/ zu ehrenvoller Stellung, wie es ſich gesiemte, aus ber Em» 
ſamkeit ver Schule nach dem Pallaſt, einen gerigneten Ort für 
emen ſo glänzenden Spiegel, we allvs was in ber Welt verachtet 
wear, im Licht der Studien: Helles und befler erſchien. Tune hier⸗ 
ber ſtronite von den verſchiedenſten Seiten Alles .gufammen, was 
fi nur irgend etwas. vümfte, hier allein. ſanden alle, vie von Ver⸗ 
laͤumdung und Haß. verfolge wurden, eine ‚Zufluchtäftdite... Gier 
Aradlie Dies Mufler von Weisheit, Frömmigkeit und Gerechtigkeit; 
wie man es feit Menſchengedenben nicht gefehen hatte. Bon :hier 
zurückgekehrt flengen- vie, welche früher zu. Haus ſich übergelehrt 
erſchienen wen, von Schaam ergriffen wieder an die erſten Uns 
ſangsgrunde zu treiben, gleich als ob ſie ſagen wollten, nun erſt 
haben wir in Wahrheit begonnen. Wen in der Bruſt bad Gerz 
nicht wader jchlug, der hielt ſich von dieſem hoben Richterftuble 
in Scheu und Ehrfurcht fern. Jenes fein Gefaͤß erfüllte ver Herr 
init dem Geiſte der Weisheit und Verftand.“ Und nicht etwa be⸗ 
gnůugte er fi, in der Schatzkammer feines‘ Herzens bloß das zu 
fammeln, was fi leicht erwerben kieß; nein aus weiter Terne 
ſchaffte er Rathſelhaftes und Wunderbares herbel und alles Phi⸗ 
loſophiſche und irdiſchen Weſen Abgewandte und Fremde mußte 
bier feine Stelle finden. Was Geſchichtsſchreiber, Redner Dichter 
und Philoſophen Neued und Großes verkünneten, unterfuchte er 


Heinrich eine Berſammlung ber Großen nach Erfurbt unb Gier wußte er bie Kürten bes 
Reiche, bei welchen bie Entſcheldung Rand, zu beſtimmen, daß fir Otis Tinmltkig als Rach⸗ 
folger bes Baters anerfannten, — 1) Dieſe Beſtimmungen umfapen die Jahrr 906 — MB 
und 90-934. - 
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mit Lehrern der betreifenden · Sprache aufs Genanſte; und wo ſich 
jemand durch ſchnellen gewandten und umfafſenden Geiſt als Mei⸗ 
fier bewährte, da wurde er in Demuth ſein Schüler. 


6. Oft ſaß er unter den gelehrteſten Kennern des griechiſchen 
und romiſchen Alterthums, wenn ſie über vie Erhabenheit der Phi⸗ 
loſophie und die vollendete Ausbildung der einzelnen Disciplinen 
welche ſie umfaßt, Unterhaltung pflogen, als gelehrter Vermittler 
und gab den Streitenden unter dem Beifall aller Anweſenden, ven 
er nicht& weniger ald mwünfchte, befrienigenden Aufſchluß. Ruhm 
war ihm dad Zeugniß feines Gewiſſens und er ertrug ohne es übel 
zu nehmen Widerſpruch und mißbilligendes Urtheil. Dies fah oft 
der Michter welcher in dieſen Dingen nicht irrt, der größte König 
der Erbe unb mwährenn ex fein aͤußeres Reich duxch Kraft und 
Weisheit befeſtigte, bekleidete sr das innere mit ſolcher Pracht und 
folchem Glanze. Und auch Bott ſelbſt wird es gefehen haben, er 
der in feiner Barmherzigkeit, über jener Gabe, die er verlichen hat, 
wacht. Denn wie follte von ſo erhabener Stellung Hochmuth fern= 
bleiben, wenn nicht ver Fromme ls; Gottes Schug genöfle 


7. Bifchef Ifrael Stotigena, von welchem Lehrer der bewun⸗ 
derungdwürbige Mann, über welchen wir fchreiben, jelbft jagte das 
Meifte gelernt zu haben, über den Character Brungd. von einigen 
befragt, welche, wir biefe Sache jelbft haben erzählen und wie ein 
Orafel verehrten hören, erflärte, vaß es ein wahrhaft heiliger Mann 
wäre. Ein lobendwerthes und richtiges Zeugniß des Lehrers über 
den Schüler. Die Stichen, deren et auch ale Lehrer ſich bediente, 
ſtaunten über feine Herrlichkeit; ; und ſicher berichteten ſie von ihm 
ſeines Geiſtes würbige Wunder ihren Mitbürger, deren Sinn einft 
auf nichts ambered gerichtet war, benn Neues zu fagen und zu 
hören’. 


. A 


8 Wie oft des ages agiens an ihn die nie zurückgewieſene 


1) Apofelgefihichte 17. 21. 
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Aufforderung, ſich der Bedraͤngten anzunehmen, bie Betrkbten zu 
tröften, die Armen zu unterftügen; und in allem Stüden handelte 
er fo, daß er den Unglücklichen wie ein Zufluchtsort erſchien. So 
fam daß wenn er Muße hatte, niemand mehr in Gefchäften war 
als er, aber wenn er in Gefchäften war, entbehrte er trotzdem nie 
‚ganz der Muße. Er lag den Studien bis tief in die Nacht hinein 
ob und alles was von Werth war ließ er genau aufzeichnen. Den 
fateinifcehen Styl mußte er nicht nur jelbft in großer Vollkommen⸗ 
beit ſich anzueignen fondern auch bei anderen zu Rundung und 
Blätte zu bringen. Seine Untermweifungen aber gab er nie in 
grämlicher und märrifcher Weile ſondern in beiterem Scherz und 
mit anmuthiger Würve. Nach der Mahlzeit während die Anderen 
ein wenig der Ruhe pflegten befchäftigte er fich eifrig mit Xefen 
und Bhilofophieren. Die Morgenftunven ließ er ſich durch nichts 
„ rauben noch opferte er ſie je dem Schlafe. Poſſen und Mienen- 
fpiele, über die wenn in Komödien oder Tragdbien von verſchiede⸗ 
nen PBerfonen vorgebracht, alles ſich vor Lachen fihhtten will, 
durchlas er immer ernft und ruhig: ihren Inhalt hielt ex für 
werthlos, fehäßte aber an ihnen die Eunftvolle und gewandte Sprache. 
Sein Studierzimmer war, wenn ich fo fagen barf,. zur Wanderung 
eingerichtet, denn wenn auch fein. Geift ſtets in Ruhe und unge⸗ 
flörtem Frieden war, fo war doch fein Körper öfter zur Bewegung 
genöthigt. Ueberall nämlich, im Lager und Zelte führte er feine 
Bibliothek mit fi, wie bie Bundeslade, fo mit ver Duelle und 
den Mitteln feiner Studien immer verfehen, der Duelle in den 
heiligen, den Mitteln in ven heidniſchen Schriften: dem Hausvater 
aber war er zu vergleichen, der aus feinem Schag Altes und Neues 
hervortraͤgt.“ Selbſt auf der Reife war er nicht unthätig; im 
Gewirre der Gefchäfte und der Menfchen war er allein. 


9, Beim Gotteßbienft war er ernft und eifrig, fein Gebet war 
furz aber rein. Die mit welchen er zufammen Iebte, befriedigte er 


1) Matthäus, 13, 52. 
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durch Mienen und Gebärden, während fein Geiſt anders beſchaͤftigt 
war. Auf feine andere Weiſe haͤtte er jo wahrhaft volksthümlich 
werden und ſo viele zum Guten: bewegen koͤnnen. Was irgend 
ein Prieſter des Herrn oder ſonſt ausgezeichneter Mann zu jener 
Zeit Großes in der Theologie hervorbrachte, das empfahl man ihm 
als dem einzigen der es vermöchte, zur Foͤrderung und zur Unter⸗ 
ſtützung; und niemand hielt fein eigenes Anſehen und die eigne 
Kraft für hinreichend, wenn er nicht wußte, daß ihm dieſer als 
Mitſtreiter im Kampfe für die göttliche. Wahrheit zur Seite ſtaͤnde. 
Der Diener Gottes aber hatte Gedeihen bei allem Werk, das er 
begann; nie Rede des Volks achtete ex für nichts; nicht allein 
aber das was gerade gegenwärtig ſich zutrug, ſondern vieles andere 
erfannte ex in die Zukunft hinaus. So foll er, ald er feinen 
Bruder, der des Vaters Namen trag und ven Euono !, der in bie 
fönigliche Verwandtichaft aufgenommen war, geheime und vertraute 
Unterredung befonderd zur Zeit der Mefle pflegen. ſah, in ahnen⸗ 
dem Geift gefagt haben: in welche, bittere Feindſchaft wird ſich 
dieſe zum Verderb geſchloſſene Freundſchaft auflöfen. Und bie 
Grrignife ‚gaben bald darauf feinen Worten :polle Beflätigung. 


10. aus erſte geiftliche Function wurde ihm noch als Jung⸗ 
ling? die Leitung in zinigen Klöftern übertragen, deren Bewohner 
er mit dem. nöthigen Zeugniß der Kirche theild von freien Stücken 
theild durch Gewalt zum Leben nach den Ordensregeln zu bringen 
wußte. Den Gott gewmeihten Drten gab er mit Bewilligung bes 
Kaifers ihre alten Freiheiten und Vorrechte wieder, für ſich und 
bie Seinigen keinen Vortheil daraus ziehend, wenn nicht die Väter 
der Klöfter in Liebe, vieleicht ihm etwas ſchenkten. So ſteht Lorfch ® 
da, auͤſgezeichnet durch Fönigliche Bunft, welches als Andenken an 
den großen Mann das Vorrecht der freien Wahl uub viele Denk⸗ 


y Konrad der Rothe, Graf in Den Gauen von Syeier, Berne » und der noehe, ſowie 
im Labdengaun nnd oberen Rheingau am Nedar wurde nad dem Tode Herzogs Otto von 
Lothringen, Anfang 044, vom Kaliſer Otto I zum Kachfolzer bes Verſtorb enen ernannt. — 
2) Schon ſeit dem Jahre 940 find bie Urkunden von ihm als Erzcappellan unterzeichnet. 
— 3) RNordoͤſtlich von Worms, auf dem rechten Rheinufer. 
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male der Froͤmmigkeit befigt. Darauf nun als er von Tugend zu 
Tugend: mit Rieſenſchritten wenn ich fo fagen darf, vorwärts fchritt 
an wohin er den Fuß wandte, immer mehr den Willen 3 Herrn 
953. erfüllte; erhob fich piäglich ein Sturm ver Zwietracht in her Kirche 
CEhriſti, der, meine. ich, im. ben. Herzen einzelner Wachter vor den 
Thüͤren des göttlichen Haufes fchlafen mußte. Und es geſchah 
daß einige Genofſen des Teufels; von dem Eeiſt des Neides ge⸗ 
trieben, den Entſchluß faßten, wen Kaiſer durch den tilles Heil im 
Volke iſt, ihn das. Licht der Erde, zu ermorden. Warum died an⸗ 
vers, als daß fie Ihrer höfen..Thaten nicht bezüchtigt wurben denn 
ver Evangelift fagt: jeden wer Böfes treibt fürchtet das Licht. 
Als aber durch Gottes Gnade der Plan ver hölliſchen Schlange 
vereitelt war, verbreiteten fle das Oift ihret Michtswürdigkeit durch 
alle Theile des Reichs. Und wenn dies ben Untergang der Geſetze 
uns das Verderben des Volles: vurch Mord und Naub ürberall 
herbeizuführen drohte, fa wäthete dieſe Peſt doch nirgenss entſetz⸗ 
licher als in den dſtlichen Gegenden. Gier wünſchten an Willkühr 
an Raubherrſchaft gewoͤhnte Finſten, bier ein’ Volt nach Empo⸗ 
rung begierig, alle nur auf den: Ausbruch ver Innern Zwiſtigkeiten 
wartenb, durch das Elend der Anderen Schaͤbe zu ſammeln. 


9. Juu 11. Damals war ber Hirt ber heiligen Kölner Kirche Winfried 
953. ſchon Tange koͤrperlich ſchwach, uber: vom Kaiſet und Bater- 
lanbe immer treu ergeben, vow':nee Erde abberufen und den hö⸗ 
bern Geiſtern zugeſellt worden. Das Volk aber feines Führers 
beraubt, nahm troy dieſer Berwirsung krinen Antheil an der En⸗ 
poͤrung, ſondern wählte ben einzig: bewährten und wahren Troſt 

in Bruno, dem geprüften, edlen und hochherzigen Mann, dem 
Rathe der Edeln und. ver geſammten Geiſtlichkeit folgend. Dieſer 
obwohl «in Jungling doch bot gerechtem Ehararter war im: höoch⸗ 
ſtem Glanz ſeiner erhabenen Stellung demüthig und freundlich. 
In ver Fülle feiner Weisheit die ihm verliehen war, trachtete er nicht 
darnach mehr zu wiſſen, dem. zu wiffen noth thut, ſondern zu wiſ⸗ 
fen in demüthigem Glauben; bei königlichem Reichthum war er 
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karg gegen ch ſelbſt, Teich fir bie Freunde. "Bor .uilon: zeichnete 
ſich Bifhof Gotfried durch feine Ihktigkeit Hei. der Wahl aut; 
mer aber dem andern mit Abgebung feiner Stimme vorangegangen 
fei, dürfte ſchwer zu beſtimmen fein, Mur was ließ fle zwiſchen 
Furcht un Hoffnung ſchweben, daß ſie vie Würbe des Amtes und 
den Nuhm des Manndd abwärenn, fiuchteten, es moͤge feiner er⸗ 
habenen⸗ Stellung unwürdig:ien, was fleıflir . ihn mit fo großer 
Benrühung Ind Werk ſehten. Und in ver. That gäbe es im gan⸗ 
zen Meich. einen .Bifchofsftg mächtiger und ausgrzeichneter burk) 
BSeiſtlichkeit, Bolt, Kirchen und andere Eigenfchaften, fo würde 
dieſer wohl allein der geeignete für ſolchen Sitten fein. - . -- 


12. Indem nun aur, als ſie den noch Anbeewdigten nad ber 
allgemeinen Sitte gemaß zur Beſtchtigung ausgeſtellten Leichnam 
ves verſtorbenen Erzbiſchofs, ſeligen Andenkens betrachteten, uͤber⸗ 
einſtimmten und in Chriſto gleichen Sinnes warte; wurden vom 
heilgen GColleg vier der vorzaglichſten Mitglieder und. vier Laien, 
alle durch Seit end Mildung ausgezeichnet, erwählt, die all und 
Geſchehrne in. der Pfatz berichten ur nachdem Pe bon der einu⸗ 
ſtinimigen Mahl nuch dem traurigen Werluſt Mittheilung gemacht 
für die Verwaiſten ven ſchon angegebenen: Arvſt erflehen ſollten. 
Wozu noch viele Worte. Es gefiel, Gott ſei gedankt, der kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät, fo ver Zelt und dem: Ortigemüß Vorſorge zu 
treffen, daß er alsbald ven mit ſolcher Dringkiegkeit erbetenen Gaſt 
zur Obhut ber verlaſſenen Hrerde mitſaundte. So trat er endlich 
aus dem Laget irdiſcher Herrſchaft ih das Zelt des himmliſchen 
Königs, um gegen vie Feinde aus: Welkes zu. kampfen, gewaffurt 
‚mit Wiſſenſchaft und viel erprobter Tugend; diefen Waffen des 
Glaͤubens. An ihm erkannten bald ſelne neuen Begleiuer das. was 
einnahm unb das was ſchreckte. Ueberall zeigte er ſich lrutſelig 
und:milo und obgleich ſeinem hätigen Sinn nichtd entzzieng frugte 
er dennoch auf das Genuufte was ihm zu Chun obliegs und wolihe 
Lebenbgewohnhelten er annehmen müffr. Er beſaß mat⸗Freundlich⸗ 
keit verbundene Wurde; fo zeigte er ſich der ban allen Seiten zu⸗ 


⸗ 


* 
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ſammenſtroͤmenden Menge in. heiterem Ernſt, bei allen einen wun⸗ 
berbaren Eindruck zurücklaſſend. 


13. Endlich kam man zu dem heiligen Sitze, welchen Gott 
dieſem frommen Verwalter ſchon vor der Zeit bereitet, zur rechten 
Zeit übertragen ‚Hatte. Und ed entſtaub. ein großes. Drängen des 
Volkes und eine gewaltige Bewegung unter. allen Leuten; vie. Stabt 
aber ertönete-bon ‚neuem Sauchzen! Die Geiſtlichkeit Fam aus ‚ven 
Klöftern zufammen, die Nonnen ſtroͤmten in Menge berbei, jeber 
Stand, jedes Geſchlecht hatte fich eingefunben, um an biefer großen 
Freude Theil zu nehmen. Die fröhliche Kirche entwöhnte an die⸗ 
fem feftlichen Tage ihren Sprößling, bis dahin an der Mutterbruft 
geläugt, nun aber in der Gnade groß geworden und hieß ihn felbft 
geiftige Mutter fein, um fpäter Söhne in Heißer Liebe herrorzu⸗ 
bringen, in meldgen Chriſtus gepflanzt und gepflegt würde. Die 
in großer Anzahl: anwefennen Bifchöfe aber und der Senat biefer 
heiligen Geiſtlichkeit hießen unter dem Beifallruf und dem Jauchzen 
der verfammelten Menge. ven von Gntt und Menfihen erwählten 
Mann den bifgöflichen Stuhl beſteigen und alle flimmten Gottes 
Lob an zugleich. mit Geſang, Orgeln und. Chmbeln und wie. «jr 
feine Freude darleger wollte. Ze 


14. Ben ı nun an war all fein Dichten. und Trachten darauf 
gerichtet der heiligen Mutter Kirche Schug und Ehre zu bereiten; 
nah außen Schuß, im inneren Ehre; Schug in weltlichen, Ehre 
in geilichen Dingen. Gr liebte vor allem das Haus Gottes und 
den Ort da fein Ruhm Wohnung bat; vielfady und offenkundig 
zeigte er fi) von dieſem Verlangen befeelt, was aber bier weiter 
auszuführen nicht nöthig iſt, da das Andenken an feine erhabenen 
Thaten noch frifch iſt noch je in feinem Volke vie welche Glau⸗ 
ben und Wahrheit lieben, aufhören: werden bon ihm zu reben. 
Einzelnes indeß wollen: wir, wie wir. und vorgenommen haben, 
des Beifpield wegen und zur Belehrung: anderer. Sefchichtäfchreiber, 
doch nicht mit Stillfehweigen übergehen. Dans unmöglich iſt es 
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die Thaten eined ſolchen Mannes bei dem tägliden Wachsthum 
feiner Tugenden einzeln zu verfolgen mit würbigem Lobe und feine 
großen Berbienfte zu. preiſen die er ſtch überall nach Urt ver Flus 
gen Bienen, damit ber Geruch Chriſti Eöftlich wäre, durch Wohl⸗ 
thaten und Unterflägungen der Armen und Berrängten geſammelt 
hatte. Die welche don Bitterkeit gereizt, unfundig ber fihönen 
Künfte und Wiſſenſchaften, die. ihren Thaten fo unähnlichen Ber 
firebungen, welche fie wever zu hindern vermochten noch zu würdi⸗ 
gen verflanden, durch Verläumdung und Merkleinerung herabzus 
zieben ſuchten, bereiteten ſich ſelbſt damit den Tod und das 
ewige Verderben nah dem Drohwort des Propheten, ver da fagt: 
Wehe denen die Boͤſes gut und Gutes böfe heißen, die aus Fin⸗ 
fterniß Licht und aus’ Licht Finfternig ınachen, die aus fauer füß 
und aus füß fauer maden!. Wer. aber mir folgt fagt der Herr, 
der wandelt nicht in Finſterniß?. Diefer aber that gewiß nicht 
voreilig fernen Spruch und verurtheilte fehmwerlich irgend jemand 
bloß auf Grund feiner’ eigenen Meinung. Den Guten iſt es aber 
befhteden den Boͤſen zu mißfallen und daher richten fie ihr Leben 
nicht nach der übeln Rede der Menge ein fondern nach der Wahr 
beit und ihrem" Gewiſſen. 


15. Buvor tiefer im Geſetz Gottes erzogene Mann ven Bis 
ſchofsſitz einnahm, hegten Die aufräbrerifchen Bewohner unferes 
Meichs, welche der Geiſt des Teufels antrieb gegen den Herrn Se: 
fus CHriftus aufzuſtehen, die Hoffnung ſich Kölns bemädhtigen zu 
fönnen, indem fie meinten entweber das hochherzige- Volk des Kö« 
nigreichs Lothringen durch. Friede und Bündniß gewinnen‘ ever 
durch :öftere feinnliche Angriffe wegen der paffenden Lage des Or: 
te8 in Furcht ſehen zu koönnen. Aber nachdem dieſer Sohn bes 
Sriedend,,: ner aufmerkſame Wähler, ver. Kirchen Gottes in bie 
Stadt gefommen war, wurden jene Feinde des Friedens von unbe⸗ 
ſchreiblicher Trauer ergriffen und verzweifelten: gänzlich ihre Pläne 


1) Zeſaias, 5. 20. — 2) Evang. Johannis 8, 12. 
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ausführen zu Tonnen. Daher die Beſchimpfungen, Verläͤumdun⸗ 
gen, Bormürfe und vielfältigen atenertvächtigen. Rügen. Ja Fer 
wurden alle jene Unwahrheiten vorgebsacht um da man den Hir⸗ 
ten weder beftechen noch auf. irgend: sine Weiſe verführen konnte, 
wenigſtens bie Herrde Dom ben: Liche zw. ihrem «Hirten durch Die 
Wirkung. biefer Sagen abzuziehen. Denn große und gelehrte Män- 
net koͤnnen wohl Neid und Haß fich. zunehen, ſte ſelbſt aber hegen 
keine ſolchen Gefühle. 3% 


16. Um dieſe Zeit wurde von ; Raife, unp feinem Heer die 
Yugup angeſehene und reihe Stadt  Meinz belagert; denn fie war 
93. angefült mit FJeinden des Reichs und wo fonfl die Religion in 
ihrer Neinheit zu berrfchen pflegte, dahin war jeht aller Abſchaum 
der Zwietraht und des Haders zuſammengeſtroͤmt. Ueber ven 
Erzbifchof! war das Urtheil der Fürſten und des Volkes geiheilt: 
einige erhoben feine Unſchuld bis in den Himmel, zühmten feine 
Tugenden ‚und erklärten daß. alle Unruhen, die an verſchiedenen 
Orten und befonvers in viefen Gegenden auägebrochen, ihm vor 
allem verhaßt wären; ex verwänfche die Parteiungen und habe ſich 
deßhalb vom Schauplak ihrer Kämpfe entfernt; er kümmere ſich 
nicht mehr darum wen die Stabt offen ſtehe, wem die Soldaten 
gehorchten. Dies ungefähr war das Urtheil derer, welche in jene 
ſcheußlicht Enmwärung ſelbſt verwickelt ſich ahmten auf feinen Bei⸗ 
ſtand und ſeinen Rath in allen Dingen volles Vertrauen zu haben 
und damit ihre Sache. vertheidigten, daß fie ſagten dieſelbe konne 
nicht ſchlecht ſein, da ein ſolcher Mann Ihe anhaͤnge. Andert uber 
und beinahe alle, welche von: der göttlichen Onabde biſtelt waren, 
meinten man muͤſſe die von Gott geordnete Obrigkeit ‚ohren, und 
mit aller Ergebenheit dem Kaiſer folgend, dem Vertheidiger des 
Eigenthums, dem Ruͤcher ver Verbrechen, dem Spendetr det Ehren. 
Auch vie welchen zu Haus ihr Cigenthum, ihre Iranen mud Kine 
der dm Herzen Tagen vder vem Frieden vyn Herzem ergeben waren, 


1) Erzbiſchof Friedrich war von Mainz ins Caſtell Erriſaqh entflohen nnb hatte bie 
Stadt den Feinden übergeben. 
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urteilen ganz anders über hen Werth jenes Manyes, Wir über⸗ 
laffen dies der Cntſcheidung Gottes und kehren yon birie Ab⸗ 
ſchweifung zu unſerem Vorwurf zurück 


17. Den neuen Wächter und ernannten Biſchof der Stadt 
Köln lud der Kaifer von neuem ein, ihm mit feinem Rathe zu 
dienen, von früher her, noch che jenem biefe Würde übertragen 
war, wiſſend, was er in Rath und Rede vermdge. Hier im Ratte 
giengen die Stimmen bald auseinander, die einen dieſer Anſicht, 
die andern jener ſich zuneigend und es ſchien ungewiß welche ob⸗ 
ſtegen wurde. Oefter konnte man ſelbſt von denen welche ind kai⸗ 
ſerlichen Lager waren, der Gegenpartei Tapferkeit Toben und vie Rein: 
heit jener Sache dem Dienft vorziehen hören, welchen fle Hier ge⸗ 
zwungen und mit größtem Wiperwillen thäten. Und da feiner 
bei den Feinden felbft fo thöricht war, die Eniferliche Mafeftät ‚u 
verhöhnen oder herabzufegen, fo warfen fle den Aufang alles Un⸗ 
friedens und alle Schlechtigkelt auf des Kaiſers Bruder "Heinrich, 
ven berühmten Herzog und Markgraf der Baiern, den Schrecken 
aller Barbaren und ver Völker jener Gegenden, ſelbſt ver Griechen. 
Die Wahrheit aber war, daß je beſſer ſich jemand bewährte und 
je treuer feinen Eid gegen Kaifer und Reich bewahrte, deſto mehr 
war er bei jenen verhaßt. Im biefen Haß flürzte ſich Brunv, ver 
ruhmreiche und dem Volke Gottes’ angenehine Lenker ver Kirche 
gern und ohne Zaubern, Indem ‘er weder getheilten -Herzend nod) 
boppelzüngiger Rede irgend jemand Welegenheir bot das zu ver 
bergen was man Yoollte oder das zu heucheln was man nicht wollte. 
Er dachte nicht daran andere zu täufchen noch ließ er ſtch aber 
auch von andetn täufchen. Zuerſt prüfte er indeß bie harten Her⸗ 
zen ber Rebellen, vb nicht einige von ihnen noch flit bie - Mittel 
fegenbringender UWeberredung und Belehrung zugänglich wären; 
die letzte Arzenei aufſparend, bis er durch forgfältige PBröfung er⸗ 
forſcht Hatte, wohin viefe ungemeffehe ahnheiti in ihren Wunſchen 
und Entwürfen ziele. 


18. Das Haupt dieſer Verſchwoͤrung war aber der Sohn des 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX. Jahrh. Ir Bd. 2 
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Kaiſers ſelbſt, Ludolf, ein Jüngliug ſchön und Herrlich anzufchaun; 
gefchaffen nicht allein das Reich wie es war zu erhalten fonbern 
glänzenber und mächtiger zu machen, wenn er nicht ben Verfüh⸗ 
zern vertraut und nicht Verräther fonvern Erbe hätte fein wollen. 
Aber da er begierig nach Reichthum und Herrſchaft ven väterlichen 
Rathe nicht folgte, geſchah ihm nach dem nur zutreffenden Spruche 
Salomong, daß das Erbe nach dem er zuerft fehr eilte zuletzt nicht 
geſegnet war.! Der audgezeichnete, zufünftige und ſchon erwählte, 
Biſchof betrübt um das geſchwundene Anſehen des Bruders und 
den Untergang des Neffen ſoll dieſen als er, ſicher geſtellt durch 
geforderte Geiſeln, in das Lager kam, aus ver Menge fortgeführt 
und darauf fo zu ihm geſprochen haben: „Du weißt nicht o Jüng⸗ 
Iing, du deſſen Ruhm die Erde erfüllt, wie viel du dir und den 
deinigen nügen würbefl, wenn bu die Worte meiner Ermahnung 
wahrhaft und ernfllich beherzigteſt. Du deines glorreichen Vaters 
größte. Sorge und unfer Ruhm, was bleibt uns für Hoffnung 
übrig wenn du dich felbft unferen Wünfchen und Plänen entziehſt. 
Du achteft nicht dad Ehrfurcht gebietende Alter deines Vaters, ven 
zu betrüben, dem Leides zu thun dir wahrlich feinen Segen brin- 
gen Fann. Crinnerſt pu dich nicht der dir von beiner Kindheit an 
unabläffig bewiefenen. väterlichen Liebe? Glaube du beleidigft Bott 
wenn du den Vater nicht ehrſt. Du haft Eeinen Grund ber Ent- 
ſchuldigung. Ihn zu kraͤnken bezweckt es, was du gegen dies Reich 
wider ſeinen Willen vornimmſt. Du betreibſt deine Angelegenhei⸗ 
ten mit deinen Feinden anſtatt wie es ſich ziemte mit deinen Freun⸗ 
den. Denn jene ſuchen in dir nicht dich ſondern ihren Vortheil; 
dein Nutzen kuͤmmert ſie wenig; nach Worten meſſen ſie alles nicht 
nach der Wahrheit der Dinge. Merke doch auf, wohin ſie dich 
führen, daß ſie dich nicht verführen. Wie biſt du, bie Freude und 
der Stolz deined Vaters, die Hoffnung und Wonne bes ganzen 
Reichs, fo allen zum ergerniß geworden? O höre endlich auf 
Abfalon zu fein, um Salomon zu werden. Denke daran, wer dich 


1) Spruche Galomonis 20, 21, 
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fo erböhet hat, wer alle Fürſten des Reichs mit Eidestreue bir 
verpflichtet hat? Warum that er dies? deswegen, daß du es ihm 
mit Undank lohnteſt? daß du ein Verräther würbeit? die find wahr⸗ 
lich wahnftnnig welche dich fo täufhen wollen. Scheue vie täg- 
lichen Klagen, fürchte die immer wiederkehrenden Seufzer, zittere 
vor den Thränen deines Vaters. Minderen Kummer wird e8 ihm 
bereiten, dad ganze Reich von Feinden fich entriffen zu fehen, ale 
dich für den er das Meich bewahrt. Dein unfchulbiges Herz ift 
durch giftige Schmeicheleien verführt, das Herz des Vaters liegt 
offen vor dir, in dem Fein Falſch if. Der Vater beflagt ven 
Sohn welchen ihm verborbener Menfhen Bosheit abwendig ges 
macht bat; er wird über feine Rückkehr ſich unendlich freuen. 
Wenn er jetzt gegen deine Verführer fehr aufgebracht ift, fo wirt 
fein Zorn fich legen, wenn er erſt dich feinen Liebling wieberge- 
wonnen bat; er wird al das Befchehene nicht ald Verbrechen fon- 
dern als verzeiblichen Irrthum betrachten, wenn er erſt Dich dem 
Bater wiedergegeben flieht, Dich den er mehr wie Sich ſelbſt Tiebt.“ 


19. Solches und ähnliches mehr redete Bruno, der edle Mann, 
um dad Heil des fchönen Jünglings beſorgt; viefer aber, gleich als 
ob die Erinnys feinen Sinn zur böfen That getrieben, wollte fein 
Herz nicht für folge Ermahnungen- erfihließen, faum daß er um 
nicht zu anmaßenn zu erſcheinen ruhig Brunod Worte anhörte. 
Denn er hielt es für fchöner, unſchuldig an dem Elend dieſes Ha⸗ 
ders zu erfcheinen als zu fein. Seinen jugenplichen Geiſt machte 
die Sorge und Bangigkeit jo vieler feiner Begleiter befangen, bie 
wenn fie nicht von dem Gift ver frevelbaften Empörung ergriffen 
geweien wären, dem Kaiferzgich zum Schmud. und ‚zur Freude hätr 
ten gereichen Tönnen. Wohl ziemte ed fich für viefen tapfern und 
ausgezeichneten Iüngling von ſolchen Begleitern umgeben zu fein, 
folch herrlicher Auswahl von Benofien ſich zu rühnen. Bor allen 
andern, aber reiste ihn wie ein Stachel der ebe noch fo tapferr 
Herzog, jetzt aber frechfte Räuber Rupno!; ſchon hatten fie ſich 

1) Der oben erwähnte Herzog Konrad von Lothringen. 
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wie ſie hochfahrend erzaͤhlten, Schaͤtze und Reich getbeilt, aber in 


der That war doch ihr Treiben nicht denn unfruchtbare Arbeit, 


denn immer quälte ſie die Sorge um. ihre Sicherheit und Ruhe. 
So brwirften ‚fie, daß Per welcher ſo zu jagen alles in Händen 
hatte, dadurch daß ſtrchte nach. mehr au haben, gar nichts Anite. 


Inzwiſchen kaͤnwften fie auf -Ingliche Wehſe dutch Liß van wit Dem 


Schwarte, rahtan weder Tag noch Nacht, machten hie Gegner un⸗ 
tereinander mißtrauiſch und yerhäditig, Heben. nichts unberfucht, 
ntzogen Ad keiner Mühe, um mr zu bewirlen, daß ſie hie größ⸗ 
tem und mächtigſten Städte des Reichs auf ingend eine Art im 
ihre Bewalt bekaͤmen, da fie glaubten daß dann das ührige Reich 
ihnen leicht zufallen würde. Und dawit niches ohne Krug und 
Liß vor ſich gienge, unterhandelten fie ias Geheim mit Aanold, 
einem ſehr bedeutenden Manns, dem dacuals bie höchfte Gewalt. 
Najern üͤbertragen mar, indem fie ibm ungeheure Verfurechungen 
machten, auch feinen alten Gas anfachten und brachten ihn dazu 
daß ar zuerſt non dem Harzog Heinrich obfiel und dann die hoch⸗ 
berühmte Stadt Regensburg ſowie dad ganze Baiern zum Abfall 
zu verleiten wußte. So große Kraft vermochte Neid und Haß zu 
gewinnen. Zugleich auch -Toikten Die Verſchworenen die Ungarn, 
fine alte Peſt des Materlandes, herbei, um in das ſchon durch in- 
ner: Sturme zerriffene Reich einzubrechen, ‚nem To glaubten fle 
wurde ihnen Die Sorge welche Me fortwäßrenn hegten, ganz ge⸗ 
nommen oder wenigſtens vermindert werden. Durch vdieſes plotz⸗ 
LUche und unverbergefehene Ereigniß bewogen gab ver Kaiſer mehr 
ihre. Schmach «IS ſeinen Schaden beklagend, nachdem ein beſtimm⸗ 
ter Bertrag abgeſchloſſen war, die Belagerung! auf; won dem La⸗ 


ger aus brach er ſchnell nach Oſten mit denennguf, welche er treu 


wußte, um jenen Gegenden Hulfe gu bringen; fernen Bruber VBruno 

Heß er als Küter und Megierer, wenn ich ſo fagen foll als Erz⸗ 

Herzog, in dieſer gefahrvollen Beit im Weſten und gab ihm Diefe 

Auferäger Ich Bann micht Tagen lieber Bruder wie fehr eb mich 

freut daß wir immer ein und dieſelbe Meinung gehabt Haben und 
1) D. i. Dis Belagerung von Mainz 
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unfere Stimmen im keiner Sacht auscinandergegangen find: und 
das iſt es, was mich m meiner Trübfal am meiſten tröſtet, vaß 
ich ſehe wie ſich durch des Allmächtigen Gottes Gnade das kodnig⸗ 
liche Privftertgum dem Kaiſerthum augeſchlofſen hat. Denn in 
dir iſt ja prieſtetliche Wütde und koͤnlglicher Name vereinigt, fü 
daß du einem Jeden das Seinige zu geben weißt wie es die Bes 
rechtigkeit verlangt und der Gewalt ſotdie ver Lift der Feinde zu 
wideeftehen vermagſt, flirt and gerecht zugleich. Auch Habe ie 
wohl etkannt, daß dir wenn ich fo Tagen fol, die Muttet der freien 
Künfle und Wiſſenſchaften uns die wahre Tugens ver Phildfophie 
nicht fehlt, wilthe dir viefe Beſcheidenheit und Erhabenheit ves 
Geiſtes vetllohen haben. Ich weiß daher wein Bruder, ich weiß 
daß niemand ber deiner Klughelt dich wird übetzeugen kbnnen, es 
ſei für dich ohne Bobeutung, ob did Ververbten über ven Unter⸗ 
gang ver Guten ſich rühmen, mit wie viel ehrbaren Worten fle 
auch das einkleiven was fle eigentlich dezwecken. Sie wersen viel⸗ 
leicht fagen, Ber Krieg beiteffe Arlgelegembeiien Vie außerhulb vei⸗ 
ned Gebietes liegen, welche vis Würde veines göttlichen Amtes 
nicht birühren. Sich' wieviele durch Folge truͤgeriſche Wotre wer 
Vorſteher jentd Erzbidihnms verſichete, wieviele ex in den Struvel 
des bürgerlichen "Krivgus- hineingezogen hut: Wenn er ſtch aber 
wirklich wie et vorgiebl vem Stteit my ven Gefuhren des Krleges 
Hätte entziehen wollen, um in gelfliger Muße leben zu konnen, 
dann wuͤrde er it ver That beſſer gehandelt Haben, Für wad uno 
vad Meich, wenn eu das was wir ihm In Haiferlicher Gnade und 
Mildthaͤtigkeit gegeben huben, ‚ans: unv nicht ben Feinden wieber 
zurüdßgegeben hätte; vieſen TFeiasven ſage ich, welche wie alle füh⸗ 
len, ſchreckliche Raͤuber, Vaterlanbsvetraͤther, Verwuſter des Reichs, 
Berrätken ihren Feldzeichen ſind, ſie vie wicnſchten in gottesſchandy⸗⸗ 
rifcher Wuth mich mis viguer Hand ibdeten zu koͤnnen oder ves 
grauſamſten Toded ſterben zu ſehen; fie nahmen mir vom Bater 
ven Sohn; fe aitriffen ihn dein Reich, feinen Kindern, dor füßen 
Gatuuinz nun wollen fie ai) mein geben. So biſt du denn mern 
1) Das iſt Friedrich von Mainz. 
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fefter, wahrer, ficherer Troſt, du ver du won Kindheit an fo zuge- 
nommen haft an Tugend und Wearäheit, daß ed bir fchon zur an⸗ 
dern Ratur geworben ift mwohlzutbun und auf alles mit Umſicht 
und Geiſt zu venfen. Wenn ich dich erſt glücklich und unverfehrt 
wiener ſehe, wie mein Geift: immer verlangt, meine Sehnfucht er⸗ 
wartet, mein Herz erflebt: dann wird die Zeit der Ehre, des. Ruhms 
und Glanzes gekommen fein. Kraft hahen wir noch genug und 
m ſchützen; aber wir dürfen an und felbft nicht irre werben. Dies 
fei unfere größte Sorge. Du biſt Zeuge mit welcher Güte und 
Theilnshme ich die pflegen, ſchützen, umfchlingen würde, die fo 
graufam gegen mic) fich erweilen, die ich ja jet noch fo gern 
ſchonen und erhalten möchte, wenn fie ihrer felhft fchonten. Aber 
mit welchem Ungeflüm ftürgen fie ſuh in den Abgrund ned Ver⸗ 
derbens und reißen mein in Unſchuld auferzogenes Kind zu allen 
Verbrechen mit ſich for. So ſchwer wirb 26 ihnen in ver Ge 
walt Maaß zu halten, welche auß Ehrgeiz nicht gut zu fein wäns 
ſchen fonbern fo zu fcheinen. Du weißt, Tiebfter Bruper, ſchmerz⸗ 
lich ift es mir daran wieder zu denken, daß die häufig gegen mich 
ſich am härteften und treulofeften benammien haben, welche ich 
mehr denn andere gebegt und ‚gepflegt, Die ich als Genoſſen in fo 
vielen Lebensverhältnifien geliebt, van denen Ich. geglaubt habe, 
fie biengen mir am fefleften an. Was mich aber am meiflen nies 
derdrückt, alle andern Uebel übertrifft, ft, daß mein Sohn gelernt 
bat, feinen Vater zu verfolgen und zu bekämpfen. Bemuhe dich 
daher, nicht fo. ſchnell ſondern fo gut als möglich durch beine 
Klugheit, durch welche du nich fo auszeichneſt, je nach Verhältnifs 
jen von Ort und Zeit vom Kampfe abzurathen ober auf jedmede 
MWeife, den Frieden herzuftellen. Bon bir Förperlich entfernt werde 
ih wo:ich-auch bin beiner Weisheit und: Befonnenheit. mich freuen 
und mir dazu Glack wünfchen; dein Ruhm fer her meinige und 
der meinige dein. Ich verlange ſehnlichſt und dies ſei unferer 
Wünfche und Freuden Krone, nicht allein non. Bott fondern auch 
vor Menfchen zu zeigen, naß ich überall Segen: Riften und wenn 
es geht mit allen Menfchen in Frieden leben will. 
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Sierauf nachdem fie fi umarmt und gefüßt hatten, fchieben 
fie nicht ohne Thränen von einander; der Kaiſer gieng nach Oſten, 
Bruno nad Wehen. 


21. Bald gelangte er nach ver Pfalz Achen; bierhin berief er 210. 
die Fürſten des Reichs, gab ihnen verfchienene auf alle Faͤlle he» 9% 
zügliche Unterweifungen und ermahbnte fie vor allem, nicht den 
Derführern und ihren eiteln Berfprechungen Slauben zu fchen- 
fen, nicht ibre Drohungen zu fürchten, Feine Verſprechungen höher 
denn die kaiſerliche Majeſtaͤt und ihre gelobte Treue zu achten. 
Zugleich verfprach er ihnen aber, vor ver Zeit und zur rechten 
Zeit immer bereit zu fein, um ben verlegten Frieden der Kirche, 
wenn es nötbig wäre, felbft mit Gefahr des Lebens wiederherzu⸗ 
ſtellen. Hierauf kehrte er guten Muthes nach Köln zurück: denn 
dort wartete feiner die Einführung in die neue Würde und bie 
erzHifchöfliche Weihe. Und ed erhob ſich von neuem großer Jubel 
und Freude unter allem Volk, als der Priefter des Herrn geſchmückt 
mit der Stola, der verfammelten Menge fid) zeigte. Und die köſt⸗ 
liche Narbe verbreitete ihren Tiebliyen Duft; in der Kirche öffnete 
er den Mund und rebete. Und nach dem Geſetz hörte man feinen 
Klang, da er eingieng in das Heilige vor dem Herrn; allen aber 
die ihm geborfam waren und ihm folgten iſt er ein Brifpiel und Weg⸗ 
weifer zum Heil geweſen. Was er aber getban Hat, wie er gelehrt bat, 
wie er fich für den Frieden der Kirche Gottes hingegeben bat, war eben 
jo wunderbar zu ſchauen als es ſchwer iſt davon eine Beichreibung 
zu geben. Denn fo weit überragten feine täglichen Werke die der 
Borgänger daß alles das was er zur Erweiterung und Wiberber- 
ſtellung von Kirchen in Uebertragung von Reliquien ober Gebei⸗ 
nen von Heiligen in feinen Sprengel, in Errichtung von dffent- 
lichen und Privatgebäuden, in Regelung ver Käufer und ver An⸗ 
gelegenheiten ver, Familie Gottes geleiftet hat, im Vergleich zu an⸗ 
derer Männer Tätigkeit fait unglaublich erfcheint. Denn wie er 
mehr als alle Lehrer fich felbft kannte, fo wußte er die’ Schneibe 
feines Herzens, die Schärfe feines Verſtandes, die Kraft feines 
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Geiſtes auf höhere Werke ner Weisheit und Tagend zu richten. 
Zuerſi im Betteff ver Theologie und Gottesverehrung Im engeren 
Sinne beſtimmte er nach der ihm gegebenen Weidheit, ven kano⸗ 
nifchen und apoftolifchen Borfchriften folgend, daß vie Menge, 
welche in den verſchiedenen zu feinen Sprengel gehörigen Congre⸗ 
gationen fich aufbielt, ein Herz und eine Seele haben folle, daß 
alle jene Schaͤden, wie Aufwand an Kleivern, Ungleichheit der 
Lrbenseiurichtungen und was fonft ſich Weichliches und Ungehöri- 
ges fand mit dem wahren Meſſer nes Seiſtes, dem wahren An« 
fang aller Weisheit auſsgemerzt werden ſollten; daß ale, die dazu 
verpflichtet wären auf das genauſte nach ven feſtgeſetzten Regeln 
dem göttlichen Dienſt oblägen und nicht Im irgend anderen Dingen 
ihr Sl ſuchen möchten, 


22. Solches und Aehnliches herhandelte er äften mit den ehr⸗ 
würpigen Vätern und Alteren Mitglievern feiner. Geiſtlichkeit und 
ermahnte fie dringend mit ihm über das Wohl der ‚göttlichen Heerde 
zu wachen; und wenn auch die Zeitumflände verhinderten Dies fo 
oft zu than als er gewünſcht hätte, ſo war er. doch von dem heili« 
gen: Geiſte getrieben abweſend micht minder auf ven Dienft bes 
Harn bedacht. Nah außen hin hatte er Kämpfe, das innere 
Leben der Kirche machte ihm manche Sorge und Befürchtung. Er 
kaͤmpfte gegen Die Wuth ver Wölfe, welche Die Kirche Gottes ver⸗ 
wüfen wollten; er fürchtete ho die Einfachheit der Schafe, wie 
ver Apoſtel, da er jagt: „ich fürchte aber daß nicht, wie die Schlange 
Es verfähnte mit ihrer Schalkheit, alfo auch: Eure Sinne ver⸗ 
süches. wetden von bee Einfaͤltigkeit in Chriſto.““ Ge geängfietn 
Herzens fanden ein fapferer Kämpfer gegen alked Ungeriach; ink 
auch in. Gluͤck bewahrte dieſer Charakter gleiche Stärke, indem m 
durch feine Hamblungen und feine Grmehnurigen feine Pflegebe⸗ 
fohlenen lehrte, daß fie bedacht fein fohten in dem Frieden Die 
Einheit ui. Einfachheit des Geißes zu Bewahren. Und: vie immer 
rege / nach allen Seiten bin gewandte, ganz einzige Thutigkeit fer 

1) 2. Korinther, 11. 3 
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ned Geiſtes ſchien jener allgemeinen Hegel zu widerſprechen, nach 
weicher derjenige welchen ſich nach vielen Seiten bin zerfpfittert, 
für das Einzelne nicht Fräftig genug Bleibt. Durch kaiſerlichen 
Befehl gendihigt übernahm er alte wie wir gefagt haben die Lei⸗ 
tung ver Öffentlichen Angelegenheiten in Kethringen. Und wenn 
er alle Fürften und Beamte an: ver gemeinichaftlidhen Laſt mit- 
tragen ließ und einem jeden die für ihn geeignete Thätigkeit ame 
wies, fo war doch Feine Arbeit, der er nicht ſich ſelbſt unterzogen 
hätte: fein Geift immer lebendig und die allgemeinen Berhältniffe 
überfchauend, wußte für alles Mittel und Wege zu finden. 


23. Einige unkundig der göttlichen Dispenfation werben viel- 
leicht fragen, warum der Bifchof die Angelegenheiten bed Volks 
betrieben und in die Gefahren des Kriegs fich geftürzt habe, va 
ihm nur die Sorge. für die Seelen übertragen war. Denen wird, 
wenn fle gefunde Vernunft befigen, bie Sache ſelbſt Auffchluß ge 
ben, wenn fle den fo großen und befonverd in jenen Gegenden fo \ 
feltnen Segen des Friedens durch diefen Hüter und Lehrer des 
treuen Volks überalihin verbreitet fehen, und jle werben daher um 
deswillen ferner nicht gleichfam in dunkeln Ort, wohin fein Licht 
fänt, umherirren. Und übrigens war es nicht neu noch ungewöhn- 
lich, diefe Leitung der weltlichen Angelegenheiten ‚den Lenfern der 
heiligen Kirche Gottes anzuvertrauen; wenn ‚jemand hierfür Bei⸗ 
fpiele wuͤnſcht, ſo koͤnnen wir deren leicht anführen. Mir indeß 
zu andern Dingen eilend uberlaffen einem jeden, was er über die⸗ 
ſen frommen Mann denken will, indem wir wohl wiſſen, daß nie⸗ 
mand bei vernünftigen Sinnen, ‚fein fann, der verſuchen möchte, 
bas fo pffenbare Gute, welches jener geftiftet bat, burch Verlaͤum⸗ 
dung oder böfe Nachrede berabzumwürbigen. Gut aber und dem 
Staat zuträglih war alles was jener Mann gethan dat, Seine 
Handlungen hatten aber nicht ben Zwedh, im Munde ded Volks ge⸗ 
prieſen zu werden und ihm der Menge Gunſt zu verſchaffen, ſondern 
er lebte und handelte ſo vor den Augen der Menfchen daß er ben 
Böien zum Ubfchen, ven Guten zum Stolz und zut Freude ges 
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reichte. ‘Allen aber wurbe offenbar, wie er in feinem Bikthum 
nur Gutes zu pflanzen beflxebt war, fo daß jelbft von Neidern und 
Nrebenbublern feine Handlungsweiſe nicht leicht angegriffen werben 
fonnte, nur gereichte ihnen zum Aerger, daß damit fein Ruhm 
täglich zunahbm. Bon folcher bewunderungswürdigen Thätigkeit in 
Anfpruch genommen z0g der immer wachfame Verwalter des höch⸗ 
ften Hausherrn, tie ſtrahlende Leuchte des eignen Beiſpiels vor fih 
ber tragend, dieſe mit, jene wiber Willen zu Gott bin. 


23. Inzwiſchen hörte die alte Peft des menfchlichen Geſchlechts 
nicht auf, das Gift des Neides unter die fchon zu fröhlichen Ge⸗ 
deihen auffprießende Saat ver frommen Werke des Erzbiſchofs 
überallhin audzuftreuen. Denn da kaum das Volk der Lothringer, 
endlich durch vielfältige Ermahnungen dieſes großen Mannes das 
hin gebracht, angefangen hatte, die ungewohnten Freuden bed Frie⸗ 
dens zu genießen und denen welche allein im Bürgerkrieg für ſich 

953. Vortheil fahen, die Mitwirkung zum eigenen Verderben größten- 
theils verweigerte, brach das wilde Volk ver Ungarn in fo furcht- 
barem Sturme, wie unfer Land es nie biöher gefehen hatte, her⸗ 
beigelocft von nichtöwürbigen Bürgern, nachdem es die meiften 
Provinzen Germaniend durchzogen hatte, in Gallien ein, alles mit 
Feuer und Schwert verwüflenn. In dieſem wilden Heere befand 
fih auch Kuono!, früher ein ausgezeichneter Herzog, mit feinem 
Gefolge, fei e8 um feinen Haß gegen den fo edlen Mann Gottes, 
Bruno, durch dieſes ſchmachvolle Buͤndniß zu befriedigen fei es 
um einigen feiner Freunde, die fich in großer Bedraͤngniß befan⸗ 
den, foviel er konnte, Hülfe zu leiſten: aber jene erflere war die 
allgemeinere Anſicht. Denn fchon vorher hatte er gegen Bruno 
durch ale möglichen Künfte, da ihm die Macht zu Gemwaltthaten 
fehlte, zu arbeiten gefucht, fich durch Hinterlift in Bel ber reichen 
Stadt Meg gefeßt, den Verdacht gleicher Abſicht auf Köln und 
andere befefligte Städte des Reichs erregt, immer in Schmähun- 
gen fich ergangen und Drohungen auögefloßen. Und auch fpäter 


1) Ehen jener ſchon öfter erwähnte Konrab, Herzog yon Lothringen. 
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beharrie er nach laͤngere Zeit bei dieſer verderbten Handlungsweife. 
Nichts ließ er unverſucht wodurch er glaubte den in unſerem Volk 
durch die Weisheit feines Lehrers geſtifteten Frieden flören zu 
fönnen. Eben war er noch ein Mann gewefen von bebeutenver 
Macht- und großen Neichthümern aber unfähig, würbig das Glück 
zu genießen. Und durch Mißbrauch verfherzte er es; er wütbete 
über die Maßen unbändig gegen die Guten; immer aber wurden 
feine abſcheulichen Anfchläge durch Gottes Fügung vereitelt, fo 
daß es ihn fpäter nicht wenig gereute, fo ungebeuerliche That fo 
Teichtfinnig begangen zu haben. 


25..Der Herr aber hatte Erbarmen mit feinem Volk und bes 
wahrte in Allem feinen Priefler und frommen Haushaͤlter und 
Teitete alles fo, daß ohne Kampf und Menfchenverluft die größten 
Gefahren abgemandt wurden. Trotz diefer drohenden Umſtände 
flubirte Bruno oft ohne Sorge oder in ih flarf und pflog der 
Unterhaltung über die erhabenſten Dinge, ob er die ſich aufprängen- 
den Sorgen des Augenblides ganz vergeffen hätte. Dad aber er- 
Eannte zu Trier und im Elfaß das Volk, mit welcher Feſtigkeit 
und Sicherheit er die immer erneuerten Fühnen DBerfuche der Geg- 
ner nieberhielt, indem er zeigte, daß bie welche fich in fremben 
Dingen fo flarf rühmten, in den eigenen fo ſchwach wären. Und 
in ber That diefe welche Fein Kampf, Feine Härte zu beugen ge= 
wußt hatte, machte die Brömmigfeit jened Mannes ſchwach und 
furchtfam. Denn durch feinen Geift und durch feine Gemeinſchaft 
mit allen Guten, nicht durch Grauſamkeit war er ſtark und Furcht 
gebietend; und keiner von den Feinden dachte ſo emſig auf Ver⸗ 
derben als er auf Heil und Segen. Ruhmſucht aber und das 
Urtheil der Menge bewogen ihn zu nichts; ſein Gewiſſen allein 
war ihm Richtſchnur und wo er das Rechte erprobt hatte, da ſah 
er nicht nach dem was ihm fondern wa® Gott. geftel. 

Sp war er, daß ich mit Uebergehung vieles Wichtigen mich 
kurz fafje, nach inuen und außen, zu Haus udd im Felde ein un⸗ 
ermüdlicher Streiter Gottes und Fämpfte mehr mit der Kraft des 
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Geiftes als irdiſcher Wittel ſolange and oft mit Gefahr ves Leo 
bens gegen die Unruheftifter und Zerſtotee, vaß ſelbſe ner Ruf 
feines Namend, wohin drang, Kriege biilegte, Frieden ſtiftete, 
vie Pflege der Wuſſenſchaft forderts und die gnabenteiche Wirkung 
ber Heiligen Rligion amd dese Frirvens vermehrre. 


26. Da nun der demüthige Verehrer Chriſti und gluͤhende 
Nacheiferer befferer Gnadengaben, Bruno, der Diener Gottes, nad) 
der Würde feined Biſchofsſitzes mit dem päpftlichen und apofloli« 
ſchen Segen geſchmückt und mit denen, welche die von dem Apoſtel 
Petrus überlieferte Lehre ungetrübt zu erhalten haben, in der Rein⸗ 
heit des Tatholifchen Glaubens, in dem wahren Pekenntniß und 
der unveraͤnderlichen Wahrheit der Lehre vereint werben follte, 
ſchickte er feinen ſynodaliſchen Brief durch Hadamar, den ehrwuͤr⸗ 
digen Abt des Klofterd Fulda an den heiligen Pabſi Agapitus: 
einen Brief, aus dem Far wurbe, welchen Geiſtes Bruno war und 
warum der von den Schafen gewählte Hirt von Gott gefenbet 
ward. Und er wurde zum Genofien und Mitbruder ver Apoſtel, 
zum Lehrer und DVerbreiter der Befehle Gottes berufen. Darauf 
kehrte her Gefandte fröhlichen Geiſtes zurüd und brachte dem 
frommen Hirten, welchem durch die Gnade Gottes nad) dem Wort 
ver Schrift das Del der Freude für Trauer geſpendet ift, das 
Pallium des Ruhmes für den Geiſt ber Zraurigkeit. Denn der 
Geiſt Gottes erfüllte den trefflichen und mehr auf die Wunderkraft 
der Gnadengabe als auf das was ſichtbarlich geſchah, hingerichte⸗ 
ten Mann, daß er ſeine Seele erhob zur Hoffnung durch die gei⸗ 
ſtige Freude, damit er nicht traurig würde über die Arbeit und 
Sorge die ihm bevorſtand. Denn das Herz welches traurig iſt, 
dem hilft Feine Außerliche Freude i. Das find Worte der Weisheit. 


27. Der Geſandte alfd, wie wir ſchon zu erzählen begonmen 
haben, von Rom zurüdlehrenn eilte vie Ttobe Botſchaft nad Köln 
zu bringen; er führte aber das dom Pabſt überfandte Heilige Ge⸗ 
wand mit ſich, weiches das füge Joch Bottes "ums ſeine Leichte 

1) Sprücht Salomonis 14. 16. 
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Koh anzeigt und zugleich den niebrigen Draft, welcher is ihm ver- 
richtet wird, was Gotted eigene Warte bezeugen, da er fagt: wel⸗ 
cher will groß werben unter auch, der muß euer Diener fein. Aus 
Berbem Imashte ver Geſandte auch bie Meliquien vom eignen Köte 
per des heiligen. Maͤrthrers Bantaleoın uns das in npsftollicher 
Machtuollleuunenheit zuerfamnte Recht wonach dev MBriefter Bote 
tes wider Bemwohuheit die Grlaubniß erhielt, nes. Bakiun, mann 
er immer wollte, zu ragen. So waren ade ſeine Wünsche erfüllt und 
feiner Tugend und Weisheit wegen fchien er zur Theilnahme am 
Werke des höchſten Bifchofs und fafl zum Mitgenuß jeiner Würde 
erhoben zu fein. Das Volk der Stadt aber eilte dem Gejandten 
entgegen; von überall her flrömte die Mafle jubelnd zuſammen; 
alles fammelte ſich dann in der Vorfladt an dem altheiligen Ort, 
wo die Kirche jenes ehrwürdigen Heiligen fand, bisher unbenußt 
und dem Einflurz nahe. Hier wurden zuerft bie werthen Geſchenke 
nieergelegt, dann aber alle an pafjenden Orten aufbewahrt. — 


28, Hier einen Augenbli zu verweilen mahnt mich bie Erwaͤh⸗ 
nung jenes heiligen und feſtlichen und bald durch Schmerz fo trau⸗ 
rigen Orts. Gier wurde jened ehrwürbige Gewand zuerfi, bier 
zulegt, einmal unter Jubel, dad andere Mal unter Trauergelang 
angelegt, Dem Leichnam nämlid des frommen und Gottes wür- 
digen Prieſters, welcher dort begraben wurde, fehlten nicht die 
Abzeichen der biſchoͤſſichen Würbe, welche wie wir glauben Die 
Seele vergeiftigt zum feligen Leben mit fich entführt. So war 
ed im geheimen Rathſchluß Gottes beflimmt daß derſelbe Ort zur 
Verkündigung der Verdienſte feined heiligen Märtyrers bei biefer 
Gelegenheit zuerft gefeiert und von jenem friedliebenden und wun⸗ 
derbar demütkigen Mann Gottes vor allen andern erwählt wurde, 
um unter dam Schutz jenes frommen Manthrers den Kg: des 
jungften Gexiches und den Muhm der künftigen Auferſtehung nach 
feinem Tode dort zu ermanten. Micht lenge nachher verfezte Brung 
dorthin, an einen ſtillen und non: nem Getaaumael bed öffentlichen 
Treibens abgelegenen Ost, Kloftenbrüber, um daſelbſi fleißig und 
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eifrig im Lobe des Herrn dieſem unter dem Geſetz der kloſterlichen 
Zucht zu dienen; zum Abt gab er ihnen einen gewiſſen Chriſtian, 
ausgezeichnet in Werfen ver Liebe und in dem Seſetz des Herrn, 
wie ed für dieſen Orden paßte, wohl bewandert. Dieſem gab er 
bei der Weihe dieſe kurzen Verhaltungsregeln für die weſtlichen Ge⸗ 
genden: „Bemühe dich das zu fein was dein Name beveutet damit 
du nicht zum Heiden herabſinkeſt. Stilfftand führt zum Ruückſchritt, 
von Tugend zu Tugend fchreite der Menfch vorwärts. * 


29. Niemal aber ergab er fich fo ganz der Befchäftigung mit 
öffentlichen Angelegenheiten, zu denen ihn nicht ſowohl Neigung 
als dringende Nothwendigkeit führte daß er nicht bei feinem für 
alles lebendig empfänglichen Geifte noch Zeit gefunden hätte, ſich 
mit der Theologie und andern Studien abzugeben, in denen er 
förmlich aufzugeben ſchien. Ueber vie aber, welche vied nicht tha= 
ten, betrübte er fich fehr und hielt fie, wenn auch fonft mit ihm 
vertraut, von dem ſtillen und heimlichen Ort feiner Meditationen 
fern, wo er fich freier und vollfländiger audzufprechen pflegte. Das 
Herz des edlen Mannes war überbrüffig des Föniglichen Aufwands 
und der zu jener Zeit bei Mächtigen üblichen Luftbarfeiten und 
Pergnügungen; wenn er daher ven Seinigen zu Gefallen hin und 
wieder fich mehr gehen Tieß als er für recht bielt, ſo betrauerte er 
diefe fo mäßige Ansſchweifung meiſt mit vielen bittern Thränen. 
Er fürchtete ein Leben der Freude und Eannte das der Prüfungen. 
Ueber ein Xeben aber frei von aller Sorge und Trauer dürfte 
wohl Eeiner mehr nachgedacht haben ala der welcher über vafjelbe 
fo oft vor feinen Freunden und vor dem ihm anvertrauten Volke 
auf das beutlichite fich ausgeſprochen hat. 


30. Al ein Iüngling von Slanz und Pracht umfloflen wolie 
er, wage ich zu ſagen, ſich ſo weit vom Irdiſchen losreißen daß 
er ganz mit Chriſtus eins wäre. Daher feine häufigen Ihränen, 
fowie fortwährendes Seufzen feine heimlichen Selbftgefpräche, feine 
Klagen, die man ihn ſelbſt auf feinem Lager Nachts ausſtoßen 
hörte und jo viele andere Zeichen, welche er nicht verbergen konnte, 
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auch wenn er fie verbeimlichen wollte. Wie oft Hergegenwärtigte 
er fi Die Stunde des Todes! wie oft ſtromten feine Lippen von 
dem über, ded das Herz übervoll war! Wie oft haben wir ihn in 
heftiger Klage das herbeimünfchen hören, was er doch nicht ohne 
banges Zittern kommen fab, daß das brennende Wrad dieſer Welt 
gluͤcklich in Gottes Gnade feine Zuflucht gefunden und an dem 
Geſtade der wahren Rettung gelandet wäre. Er glaubte dann 
allem zu entrinnen, fo daß wie den Tod er alles hinter ſich Liebe, 
was von Heizen diefer Welt verlockend wäre. 


Noch leben viele Zeugen feiner Geſpräche; wie oft hatten fie 
ihn im Geheimen, zerfnirfchten Herzens und demüthig gebeugten 
Geiſtes gefehen! da wurde e8 Elar daß es leichter war biefen Manu 
zu bewundern als ihm nachzueifern. Auf das Einfachfte wie ein 
Einfteoler Tebte er für gewöhnlich; und wunderbar zu berichten 
unter fröhlichen Tifchgenofjen wußte er, nicht minder fröhlich, Ent» 
haltfamkeit zu üben. Weiche und feine Kleider in denen er auf- 
erzogen war und die er bis zum Mannedalter getragen hatte,_wied 
er felbft in den Paläften der Könige von ſich; unter ven purpur⸗ 
bekleideien Dienern und ven von Gold flrahlenven Kriegern gieng 
er einher in niebrigem Gewand und bäuerlichen Schaaffellen. Von 
feinem Lager war jede Bequemlichkeit, jede Ueppigfeit verbannt. 
Faſt nie befuchte er das Bad, wie fo viele die ed benupten um 
ihre Haut weiß zu erhalten: was um fo mehr zu bewundern ift, 
da er man kann fagen von den Windeln her an größte Sauber- 
feit und föniglichen Glanz gewöhnt war. So aber handelte er 
den DVerbältniffen ver Zeit und des Orts angemefjen bald öffent- 
lich bald verborgen um dem Ruhm bei den Menfchen zu entgehen 
und dennoch den Untergebenen durch fein Leben zum Vorbild zu 
dienen. Denn viele werden durch Ermahnungen, weit mehr aber 
noch durch Beifpiel gefördert. Sanften und Demüthigen gegen⸗ 
über war niemand demüthiger als er, gegen Böfe und Hochmütbige 
aber konnte niemand heftiger fein. Diefe Heftigkeit ſcheuten Ein⸗ 
beimifche und Fremde gleich fehr; und es pflegte in richtiger und 
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gehöriger Ordnung jeber zu. dem ber Auf. feiner Bröße gebrungen 
war, ihn zuerft zu fürchten und dann lieb zu gewinnen. . 


31. Leichname der Heiligen, Reliquien und andere Denfmale 
fammelte er von überall her um für die Seinigen mehr und mehr 
Gönner und Fürfprecher zu gewinnen und durch dieſen Ruf bei 
vielen Völfern diesſeits und jenfeits den Ruhm Gottes zu pers 
breiten. Bür diefe heiligen. Gegenſtaͤnde bereitete er mit vielem 
Aufwand und Glanz Orte der Verehrung und den nöthigen Die- 
nerftand. Das find Anzeichen unerfchütterlichen Glaubens , der 
nicht feinen VBortheil, fondern den Ruhm feines Herren, Jeſus Chri⸗ 
ſtus, fucht. Mit welchem Fleiß mit welchem Eifer mit welcher 
Freude er den Rod und die Kette des h. Petrus den einen von 
Met die andere von Rom nad Köln brachte, wiſſen alle; zu fei- 
ner Ehre erweiterte er dad ihm gewidmete Gotteshaus auf herrliche 
Weiſe, daß ed unter den fehönften das fchönfte erfchien. "Die bes 
rühmten weltbefannten Märtyrer Patroclus, Eliftus, Privatus und 
Gregor, deren Thaten wunderfam und erhebend find, deren Ver⸗ 
dienſte ruhmwurdig, deren Schug ficher und gewiß ift, außerdem 
wie ſchon gefagt ift, die. werthvollen Neliquien des Chriftophorus 
und heiligen Pantaleon, die er ſich beſonders als Patrone auser⸗ 
for, brachte er wie die koſtbarſten Edelſteine und theuerſten Pfaͤn⸗ 
der von vielen Orten mit großem Glanz nach dem heiligen Sitz 
ſeiner Kirche. Was der fromme Verwalter in Bezug auf die 
Ueberſtedelung des ſeligen Evergiſil, dritten Erzbiſchofs von Köln, 
gethan hat, iſt allen befannt: dieſen der in der Kirche der heiligen 
Jungfrau Gäcilia unter Hymnen und Lobgeſang zur Ehre Gottes 
Beigefegt wurde, verehrt dad fromme Volk ſo, daß man glauben 
koͤnnte ein Lebender verſchaffe ſich durch große Svenden dieſe taͤg⸗ 
liche Feier. 


32. Was er in fo kurzer Zeit nen Söhnen ſeiner Kirche ſonſt 
für Genüffe bereitet und für Heilsgeſchenke verliehen bat, kann 
nicht gezählt und geſchaͤgt werben. Ans allen Theilen und Ger 
genden ber Erbe ſammelte er in heiligen Kifer und heiliger Liebe, 
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gleichfam mit für die Zukunft forgend um Bei der Turzen Dauer 
feined Lebens der ihm anvertrauten Heerde ewige. Güter zu hin⸗ 
terlaffen. Mit dieſem Streben bezwedte er aber vor allen, daß 
denen welchen jene Güter entführt wurden, das Verlangen dar⸗ 
nach, denen welchen ſie zugeführt wurhen die Freude Daran gefleir 
gert wurde. So wurden beider Befühle durch den Geruch Chriſti, 
welcher in ven Märtyrern ‚liegt, wenn auch auf verfchiebene Weiſe 
erweckt, indem jene nun ſehnlicher verlangten was fie bisher ver⸗ 
achtet hatten, dieſe Dem hohe Berebrung zollten, was zu ihrer 
Freude ihr Eigenthum geworben war. Denn wer das Gute was 
er befigt nicht zu lieben weiß, lernt oft daB Gute nachdem ed ihn 
genommen ifl, dadurch daß es ihm fehlt, ſchätzen; und vie Er» 
innerung an dad Oute, wenn ed fehlt, wird mehr fruchten als da 
ed beſeſſen unbeachtet blieb. Auf dieſe Weiſe erfüllte ſich das 
evangelifche Wort: denn wer da bat, dem wird gegeben werben 
und wird die Fülle haben, wer aber nicht Hat, dem wird auch das 
was er hat genommen werden. 

33. Inzwifchen baute an vielen Orten in feinem Sprengel 
diefer treue und Eluge Diener Gottes Kischen, Klöfter und andere 
. Gebäupe für den Dienft feines Herrn und die Ehre feiner Heilir 
gen, theils von Grund aus, theild erweiterte er fie, wenn fchon 
früher gegründet oder ftellte fie, wenn im Vexfall geratben wieder 
ber. Dann beftimmte er. Klofterbrüver, mit der ihm eigenen Ein- 
ficht und Borforge, welche in dieſen Wohnungen Bott nach: pen 
Belegen des Klofterlebend dienen ſollten und forgte auf das Freige⸗ 
bigfte, daß nicht® was zu ihrem Unterhalt nöthig war, fehlte. Die 
Dentmale folches Strebens und jo heilfamen Wirkens flehen für 
ale Zeiten an den Orten wo fie gegründet find, fo daß zum Lob 
und Ruhm Jeſu Eprifti das Andenken des fo großen Mannes, 
Durch den Lauf der. Zeiten ungetrübt,. bis in Ewigkeit fich erhalten 
wird. Gleiche Geſinnung verbreitete ex auch bei fremden Volkern 
und gründete fie in dem feiner Sorge anvertrauten Heiche theils 
Durch Beifpiel und eigned Wirken. oner durch Perfonen, deren 
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Charakter und Eigenfchaften er Dazu für geeignet hielt, fowie durch 
häufige Ermahnungen, Er wollte aber nicht, daß einer ver Seini⸗ 
gen Ubermäßig vorn Arbeit in Auſpruch genommen wurbe noch 
auch daß einer ſich der Traͤgheit zu ergeben verfuchte indem er 
meinte, um feine Worte anzuführen, daß die ſcheue Heerde vom 
Adgrımde forgfam fern zu halten fer; und wie das Wort bei 
Apoftels lautet: fo jſemand nicht will arbeiten der ſoll auch nicht 
effen. Es kann nicht im Einzelnen. all das Gute was er gethan 
bat, was er ſo Innig Tiebte, aufgeführt werben. Immer wisd bie 
Maffe des Stoffs dielmigen welche es unternehmen follten, über⸗ 
waͤltigen, daß ſie ermattet von ihrem Weſen eher werden abſtehen 
müflen, ats fie ihren Vorſatz ausgeführt haben. Wie groß, wie 
einzig er im der Predigt des Wortes Gottes, in der Kunſt deb 
Dispntirens, in feiner Glaubensfeſtigkeit daſtand, das bewundern 
wir, aber wir koͤnnen es nicht darſtellen; mit welcher Fülle ver 
Rede und welcher wahrhaft chriſtlichen Gelehrſamkeit ergieng er 
ſtch über den Herrn und Heiland, fo daß man fagen mußte er war 
voN der Weisheit Gotted, durch die alles gemacht ift und Nies 
wand ber ihm hörte und recht verſtand behielt Zweifel im Kerzen. 
Undv um nichts was ſich auf Verehrung und Anbetung Gottes 
bezog, unberudfiihtigt zu Laffen, forfehte der ſcharfſinnige Beobach⸗ 
ter aller der Dinge, die auf Chriſtum zeigen, ob innerhalb oder 
außerhalb der Schranken feiner Heerde Dlenfchen wären, vie um 
im Einzellampf gegen ven Teufel zu fireiten ein einſames Leben 
zu führen ſtrebten. Diefe behandelte er mir allen Ehrfurcht, flärkte 
fe durch Ermahnungen und chriftliäden Troſt and wies ihnen bald 
einem bald zwei zufammen, im den verſchiedenen Nlöftern und Kir- 
chen Bellen an; außer Rede und Anblick gewährte er thnen aber 
feine andere Gemeinfchaft. Alles was zu ihrer Kleidung und ben 
durch unſere Schwachheit geforderten Unterhalt gehörte ließ er für 
fe durch die treueften Beamten feiner Verwaltung beforgen und 
verlieh ihnen ſoviel ihrer waren, beſonders an ven Beiltagen der 
Apoftel paſſende Geſchenke. So verwaltete er nach der Vorfchrift 
‘des -Apoftels mit Sorgfalt die Gabe ver Weisheit nicht allein vor 
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Gott fordern: auch vor Menfchen, fo daß Merfähen jenes Standes 
und jedes Geſchlechts, wenn fle Gout furchten, als feine Schüler 
Stärkung und Belehrung Anden Tonnen, 


34. In Bezug auf die Mägde Gottes, welche im Klofter der 
heiligen Maria ſich dem Dienfte des Herrn widmeten und die Geift- 
lichen, welche er nach der Kirche des heiligen Apoſtels Andreas 
überſiedelte ſowie einzelne andere mehr hatten wohl manche flarfe 
Bedenken, aber nur folche die nicht genug Geift befaßen um feine 
reine Abjicht bei allen feinen Handlungen hinreichend zu erfennen. 
Wenn dieſe bevächten daß nicht die Menfchen des Orts wegen fon« 
bern der Drt der Menfchen wegen von Gott erwählt ift, und daß 
Gott Gehorfam gefälliger ift denn Opfer, fo müßte ihnen Har 
werden, daß die Schafe der Stimme ihred Herrn geborchen follen 
uud daß das Gott angenehmer ift, was in Gehorſam, als was aus 
freiem Willen gefihieht. Denn wo Neid und Hader iſt fagt der 
Apoflel Jacobus! da ift Unordnung und eitel böfed Ding. So 
handelt er auch nur zum Beften felbft derer, die das nicht erfennen 
wollten. Und wenn er einige nichtöwürdige Verderber des Vater⸗ 
landes aus dem Reich, in melchem fle nicht ruhig und frievlich 
leben wollten, gleichfam als die Veit ver Guten vertrieb, fo han⸗ 
delte er damit auch nur zu ihrem Bellen. Denn je länger ver 
Böſe fündigt, um fo fchwerere und härtere Strafe wird er dann 
erdulden. 

Wann aber würden die Guten Ruhe haben, wenn niemand 
der Wuth des Böfen widerſtaͤnde? Sicher ſchonte Gott ihrer, um 
in feiner großen Gnade und Geduld ihnen zu gewähren, daß fe 
abwefend von dem Frieden und dem gefegneten Zuſtand des Va— 
texlandes hörten, den ſie als fie felbft noch im Vaterlande waren, 
nicht fehen wollten; glüdlich für fie, wenn fle ihr Heil wenigftend 
in bes Fremde erkannt und nad dem Reich geftrebt haben aus 
dem fie nicht vertrieben werden konnten, wo alle Srienfertige iu 
Freude leben, weil fe Kinder Gottes find. So war hiefer Mann 
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durch tie Gnade Gottes, Daß er weder von Haß oder Neid getrie⸗ 
ben wurde, jene oben Genannten zu verfolgen, noch durch Härte 
oder Grauſamkeit abgehalten wurde, Mitleid und Schonung mit 
den Elenden zu haben, fonvdern wie ein beberzter Hirt und wahrer 
Führer des Volkes Gottes in allen Dingen auf dad Heil und den 
Nugen ver Geſammtheit ſah; und mit allem Eifer wachte er dar⸗ 
über, daß nicht Diejenigen welche er ſelbſt den Weg Gottes ge⸗ 
führt und gelehrt hatte, von ſchlechten Menſchen wiederum verführt 
und zum Irrthum fortgeriffen wurden. So fern aber lag ihm 
Grauſamkeit, daß er um diejenigen, welche er für ihre Thaten 
hart ſtrafen mußte, ſelbſt oft bitterlich weinte; mit den Fröhlichen 
war er fröhlich mit den Traurigen traurig; und wenn er ſtrafte 
wolte er Jemand den Sathanad nur zum Berverben des Fleiſches 
übergeben, damit die Seele einft am Tag Gotted gerettet würbe. 


5 35. Da aber ver Tag und bie Stunde ſchon nahe war, wo 
der allmächtige Gott in gnädigem Erbarmen mit ver Menfchheit, 
das Blut feines Volkes zu rächen den Jammer feiner Diener wider 
ihre Feinde wandte, erhob fich noch einmal unerträglih und uns 
glaublich der Hochmuth des wilden Ungarnvolfes, welches des 
vorigen Jahres Erfolge wieder herbeilodten. Aber wie wahr ger 
fagt ift vor dem Untergang jauchzt das Herz, fo flelen fie afle dem 
Verderben anbeim, welche auf Ungerechtigkeit vachten. Denn ehe 

Deyem, Diele entfegliche Plage hereinbrach, war der Frieden der Kirche auf 
9, dem Töniglichen Placitum, das zu Arnflatt gehalten wurde, nen 
gegründet und durch unferes Kaiferd und feiner Brüder Weisheit 
befeftigt worden. Und in der That alle Stämme und Völker 
mußten erkennen, daß der Herr fein Gott des Streites ſondern 
bes Friedens ift: denn folches Heil hat er feinem Volk, da in ihm 
Friede wurde, bereitet. Der Kaifer aber war nur in Sorgen, daß 
er nicht Zeit genug hatte, ein großes Heer zu ſammeln. ber er 
hatte Vertrauen auf Chriſtus und Gott, der zu retten vermag mit 
wenigen wie mit vielen. Auch Kuono war anweſend nicht als 
Herzog fondern als einfacher Kriegämann, ganz wie man glaubte 
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für den Frieden gewonnen, den er früher fo trogig bekämpft hatte, 
feinen Leiß mit bärenem Gewand kaſteiend und er flebte Bott un⸗ 

tee Seufzern und Schluchzen an, daß fein Heiliger Wille es fo 
fügen möge, daß nachdem unfer König und fein Heer den Sieg 
Bavongetragen Hatten, er durch biefelben mit benen ex früher fich 
zum Verderben verbümdet hatte, feinen Tod fände, um dadurch auf 
ewig von dieſer furchtbaren Bemeinfchaft befreit zu fein. Der 
Kaifer aber Tieß zum Feſt des Heiligen Märtyrers Laurentius ein 9. Aug. 
Faſten gebieten, damit durch feine Fürfprache angegangen Gott P°- 
ibm dem Kaifer und feinen Volke Schug und Hilfe angedeihen 
Saflen möchte. Der Plan meines Werkes verbietet, den Kampf ins 
Einzelne zu verfolgen; zu erzählen wie er mit der erfien Dämmerung 

bes heiligen Tages begann und wie noch vor Abend durch Gottes 
Gnade der: für vie Seinen firltt, dev Sieg gewonnen. ward; dann 
weiter zu berichten von dem beflagenswertben Tod Kuonos nad) 
dem Sieg dem ruhmreichen Triumph des Kaiſers, die Gefangen» 
Schaft des Königs, der Herzöge und Fürſten der Ungarn und alle 

bie Siegeszeichen/ über das ganze Reich bis zu den Grenzen jenes 
Volks verbreitet, vies alles erwartet zum Lob und Ruhm bed all⸗ 
mächtigen Bottee fine eigene Darfielung. . 


3. Bir aber eehren nach heſer Abſchweifung zu unſerem 
Vorwurf zurüuck und wollen berichten was unterdeß ber fromme 
Erzbiſchof Bruno, der Teind aller Bosheit und. ver unermüdlicht 
Vollſtrecker der: Gerechtigkeit, gethan hatte. Da er ſah, daß er 
zum beflimmten Tag feinen: Seren und Bruder dem großen Kuifer 
mit Hülfstruppen nicht mehr erreichen könnte und zugleich in Sorge 
war, daß nicht eida wie Barbaren die Schlacht vermeidend ſich 
nach Gallien, ver -feiney Leitung anvertrauten Provinz würfen, fs 
begab er ſich — indem ex meinte. auf dieſe Weiſe dem Meiche ven 
größten Nugen. zw verfgaffen und. die Wünfche des Kaiſers zu 
erfüllen — zu einer Zufammenkunft mit vem Sohn? des Kaiſers, 
Ludolf, feinem Neffen, befänftigte die Bitterkeit feines Herzens 
durch freundliche und liebe Worte, füßer denn Honig, nnd verſprach 
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die Widerherſtelmg der alten Verhaältniſſe, wenn er Ludolſ) ſei⸗ 
nen Pilichten beſſer wiederum nachkommen wollte. Ws Bruno 
ſah daß die Heilmittel der Rede und Ermahnung nicht wie früher 


‚unter allen wbglichen Worwänden zurückgewieſen, ſondern begieri⸗ 


ger denn gewöhnlich angenommen und wohl beherzigt wurden, Ind 
er ibn bald nach dem ehrwürdigen Ort ſtineßs Visthums, Bann 
ein, hieß ihn mit Freuden daſelbſt willkommen, bereitete ale feiner 
wie Ludolf würdige Freuden und Genäfle und wußte allen welche 
zugegen waren, eingedenk feiner königlichen Würbe, ein äußerfi 
augenehmes Leben au verfchaffen. Als fe Hier noch beifammen 
waren, exhielten fie Mashricht von Dem was im Kriege wider die 
Ungarn durch kriegeriſche, ja göttliche Kraft ausgerichtet worden 
war. GErzbiſchaf Bruns nber forgse dafür, daß fein Neffe noch 
mehr getröflet wurbe. Denn auf Anrathen Brungd geſchah cd daß 
der Koller ſeinem Sohne der verloren war and den er nun wie 
dergewonnnn hatte ganz Italien übergab‘ van ihm im vollſten 
Maße feine vaͤterliche Liebe wieder zumandte. Wis er aber bie 
Freude und der. Stolz des Volkls geworden war und den Weg 
zum Olympus binanffehritt, da ſank plöplich jene ſüße Blume und 


. jener feſte Hort des Reichs. Sein Vater aber der Keller und 


immer hochherzige Sieger Otto Enüpfen nachdem er für Trauer 
Kroſt und Freude erhalten Katie, das alte einige Verhältniß mit 
pam Bruder durch neues Zuſantwenleben wieder an; er gieng nach 
Köln und erfreute fich hier ebenso der zaͤrtlichen Biebe feines Bru- 
per wie ned häufigen Aublickt, ner vielen unterredung und des 
ganım wohlthuenden Werkehrs mit ihm. - 

Auch erging jet gegem einige böſe und ſchadliche Bürger des 
Reiches ſchweres Gericht, fowie die Guten und Friedfertigen ſich 
wer veichlichen Guade ned, Eniferlichen Herrſchers zu erfreuen hat⸗ 
ten. Lieber ven Zuſtand nes Reichs, feine Sicherung und Erwei⸗ 
serung wurde viel und forgfältig Rath gepfiogen, auch vafür ge- 
forgt Die vielen Wunden und Schäden auß vergangener Zeit zu 
heilen oder zu tilgen. 

37. Inzwifchen forfchte per Fromme Hirt Bruno, ver Verkün⸗ 
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Diger ber Wahrheit und Werbreiter des Eugngeliums mit immer 
gleichem Cifer mach firchjamen und thätigen Männern, weldie bas 
Reich jeder an feines Stelle durch Treue, Kraft und Verſtand 
ſchützen und bewahren ſollten. Dann ſorgte er auch dafür daß es 
ihnen wicht an Macht und Mitteln fehlte. Ale Fürſten und Edel⸗ 
fien ſeines Gebiet! ſowie Der anderen, beren Stimmung für Das 
Meich von Wichtigkeit wer, und die fich aufıfeine heilſamen Er⸗ 
mabnungen bin in vollem Glauben zum Bäanbuiß. fir Das, allge 
meine Veſte der Guten versinigt hatten, ehrte ex. aufs hörkfte, 
machte fle zu feinen Vertrauten und gewann ver allen für ſie den 
Kaifer feinen Bruder; indem er dad Wort des Weifen nicht uns 
berüdfichtigt Iieß, der na jagt: der Gute wenn du. ibn vernachlaͤſ⸗ 
floft wird träger, der Schlechte verderbter werden. Den Erzbiſchof 
von Trier Heinrich, einen Mann yon großem. Verdienſt und großer 
Rechtſchaffenheit, welcher dem Erzbiſchof Mutbert, da dieſer zu 
Köln, als auch ver Kaifer daſelbſt ſich aufbielt, an. Der verheeren⸗ 
den Deft geflorben war, im Amte folgte, pen Archimandriton Wil⸗ 
helm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, feinen Neffen, 
den Nachfolger des Bifchofa Friedrich von Mainz, beide Vorzüge 
liche Männer, der eine dem Kaiſer durch Verwandtſchaft, der. an⸗ 
dere durch Tugend, beine durch Freundſchaft eng verbunden, ſchatzte 
und ehrte er, wie es nur möglich war. Diele hervorragenden, 
weißen, frommen, in allen Wiſſenſchaften hochgelehrten Männer zug 
er oft zu Mathe, damit er nicht feinem Urtheil allein folgend in 
menfchlicher Schwäche von dem Pfad nes Mahrheit ahwiche. Und 
dieſe Hafen mir nicht nur im Pefegimmer, beim Rathe unb in ge= 
lehrten Unterhaltungen fonpern auf im Kampfe mit ihm. verbun⸗ 
den geſehen, indem fie das Gute nicht aur vor Gott ſondern auch 
vor den Menſchen übten, denn es war in den öͤſtlichen Gegenden 
des lothringiſchen Reiches sine glaichſam ungcehändigte thörichteq 
Wuth, die von der Kirche wohl ſelbſt ausgieng, anderes Glück. han 
neibenp amd eigenem Heil: entgegenarbeilend, ‚sol Verachtung für 
die fanften Mittel vägerliger Crmahnung nad ohne Furcht vor Der 
höchften Gewalt. Wenn dieſe ihrer eignen Leitung und Regierung 
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‚ Überlafien worden wären, würben ihnen an ſich ſelbſt ihre Ver⸗ 
berbtheit und Bosheit Mar geworben: fein. -Er aber madte auf 
hoͤchſt Eluge Weiſe von feinem Vorrechte Gebrauch, daß er nad 
Maßgabe der Zeit und des Oris bei Belegung der Priefterflellen 
für den Frieden und die Ruhe ver Heerde Sorge tragend diejenigen 
beförberte welche wohl mußten, welche Pflichten und Dienfte das 
empfangene Amt auferlegte, andere wiederum begünftigte um gleich» 
wie die. Vorhänge Yves Allerheiligftien dem Haufe Gottes zum 
Schmuck zu gereichen und noch andere um als dichte Deden das 
Zelt gegen die Gewalt der Stürme zu ſchützen. 


38. Es wird bier der rechte Ort fein eine fromme und lobens⸗ 
werthe Handlung viefes edlen Hirten zu erwähnen, die er übte um 
für Trauer und für den Geift der Trübſal in den Gemütbern der 
Bedtaängten die Hoffnung auf Beſſeres zu erwecken; mag auch viefe 
That, weil nur wenige die wahren Gründe erfannten, ber Ders 
laͤumdung reiche Ausbente geboten haben. Denn was entftellt 
nicht der Neid, des Wahnſinns fcheuglicäfte Form. - Als namli 
Ratber, Bifhof von Verona, einer Stadt in Italien, eines unbe- 
dentenden Verdachts wegen, wie das zu geſchehen pflegt vom Volke 
feiner Würve beraubt worden: war, bewirkte Bruno, daß er den 
Ieeret Stuhl der Lütticher Kirche nach den Kanonifchen Befehen 
erhielt. Und dies gereichte wegen ver ausnehmenden Gelehrfamfeit 
und bewunderungswertben Beredtſamkeit durch welche flch vieler 
Mann vor fo vielen anderen Gelehrten audzeichnete, nicht allein 
der eignen Kirche ſondern auch vielen andern im ganzen Reiche 
zum. Bortheil. Weil nämlich in jenen Gegenden durch Eifer und 
Streit aus denen jede Treuloſigkeit und jedes ſchlechte Werk her⸗ 
vorzugehen pflegen, einige Prieſter des Herrn, mehr auf die welt- 
liche Nacht ald recht war ſich fürgend, das umerfahrene Volk zum Vo⸗ 
fen verleiteten, fo glaubte Bruno, welchem bie Negierung "über das 
ganze Reich übertragen war, daß jener vertrießene und mißachtete 


.. Dann durch eine ſolche Wohlthat für ein fo enges Buͤndniß mit 


Blauben und Wahrheit gewonnen werben würde, daß er von nies 
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mand biefem abgewandt werden fünnte, andrerſeits die boͤſe Rede 
der Redner nicht beſſer zum Schweigen zu bringen waͤre, als wenn 
an ihrem Bifchof kein Fehl und Makel gefunden werde. Aber zu 
ihrem eignen Berverben flegte vie Partei der Schlechten; was zu 
ihrem «Heil und zu ihrer Mettung daB meinten fie würde ihr Ver⸗ 
erben fein. Doc machen wir die Sache kurz: man fehlte, übte 
Gewaltthat, Tieß nicht ab, bis der Biſchof als Opfer ihrer Grau 
ſamkeit und Bosheit weichen mußte. Alle Hoffnung ihn wieder 
einzuſetzen ſchwand, denn e8 bildete fich eine große Verfchwörung, 
die nicht anders beigelegt werben zu Ebnnen fchien, ald daß jener 
gänzlich entfernt und an feine Stelle Baldricus, ver Sprößling 
eines edlen Geſchlechts jener Gegend gefeht wurbe. Zahlloſe Stürme 
wühlten von allen Seiten in biefem Auswurf; das Schiff der 
Kirche ſchwankte da das Steuerruder fehlte; der Steuermann felbft 
tonnte der Heftigfeit des furchtbaren Ungewitterd nicht wiberftehen. 
Er wid) daher; er gab nach nicht ald ob vom Böfen beflegt wor- 
den, fondern um im Guten das Böfe zu beflegen, er wich dem 
Willen der Gegner, um mit ihrem eignen Schwerte ſie zu treffen. 
Freiwillig Teifteten fie jet den Eid, daß wenn fie jeht ven Bi⸗ 
fchof, welchen ſie forberten erhielten, fle fernerhin in unerfchütter- 
licher Treue das Anfehen und Recht des Kaiferd wahren und aufs 
recht erhalten würden damit aber in dieſer Angelegenheit nicht ir- 
gend mie Grund Täge, Unzufriedenbeit oder Tadel zu erregen, fo 
bewirkte .er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder daß, dem fchon 
zweimal entfegten Bifchof Rather feine alte Würde in der Vergs 
neſer Kirche zurückgegeben wurde. 


39. Viele andere, ja unzählige ausgezeichnete Thaten verrich⸗ 
tete er in kurzer Zeit unter dem Volk der Lothringer, das er auf 
ganz neue Weiſe zu regieren unternommen und wie man noch jetzt 
fehen Fann aus einem wilden und rohen Volke zu einen friebfertis 
gen und fanftmüthigen gemacht hatte; nnd nicht minder im gan 
zen Umfang des Meiches zur Ehre Gottes und zum Heil des gan- 
zen Volkes. Darinn in allen Dingen theilte er die Sorge mit 
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feinen Herrn und Bruder und Beide rühmten ſich einer bed an- 
dern Verdienſt in dem Herrn. Außerdem beſchützte und erhob er 
Lothar den Sohn feiner Schwehter, aus alttöniglichem Geſchlecht 

welcher von feinen Berwandten ! beprängt wurbe; und er Jieß nicht 
nach bis er ihn an Stelle feines Waters zum Köwig gefegt und 
die älteren und mächtigeren Söhne Hugos und alle Fürſten feiner 
Herrſchaft unterworfen batte; jo für alles ſorgend, damit unter 
der Regierung eines Kaifers alle gleich ficher vor Feinden und 
unteveinanber in Frieden leben koͤnnten. 


40. Eine fehmere Plage aber für das Neich, von der ich nicht 
Tchmeigen will, war dad Volk der Normannen, denen an Geſchicklich⸗ 
feit in Seeräuberei niemand gleichfam. Diefen war ſchon zum großen 
Theil das an Zwietracht und bäusliches Elend gewöhnte Volk als 
Beute anheinigefallen. Was noch übrig geblieben war, gieng un— 
ter in heimischen Kämpfen, Der reife und umflchtige Leiter aber, 
der weil er wußte, daß er ein Menfch war, nicht menfchliched von 
jtch fern glaubte, traf folche Einrichtung daß alle weldde Ruhe 
und Friede liebten, zu ihm wie zu einem fichern Hafen flüchten 
fonnten. Auch bändigte er die Unmenfchlichkeit und kaum mehr 
erträglicde Grauſamkeit der Barbaren. Denn um diefe Zeit un= 
terwarf ſich König Harald mit einer großen Menge feined Volkes 
dem König der Könige Chriſtus und verließ den Gögenvienft. ? 


41. Der Koifer beſaß einen ganz jungen Gohn, von gartem 
Melon und herrlichen Gaben, ver Bürge des Fricdens uns ber 
Ruhm des Volkes. Diefen hatte der Kaifer unter ber Leitung des 
Oheims und Bruders zur Regierung des Reichs vieffeitd der Als 
ven zurückgelaſſen als ev nach Ram gieng die Angelegenheiten Ita⸗ 
961. liens zu ordnen. Ihn wer Tünftig Kater werben follte, feßte er 
nachdem alles Molf ven jungen Helden enwähle hatte, zum König 


1) Dem Sohne Hugos bee Guoßen. — 2) Harald Blatgand (Miauzsahe) Mirzbe vor 
Dtto I. beutfer Herrſchoft untertuorfen; er derſprach Das Chriſtenthum einzuführen; Heß 
ſich felbf mit feiner Gemahlin Gunhild und feinem Heinen Sohne Svein kaufen. Der 
Kaiſer hob dieſen ans ber Taufe und nannte ihn Syeln - Otto, Dies geſchah im Herbſt 8. 
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ein und ben jüngeren Otto, deu Sohn, ver ned Vaters Ramen 
trug, falbten Erzbiſchof Bruns, Wilhelm und Heinrich und die 
übrigen Prieſter des Herrn im Pallaf zu Achen und das Bell 
jauchzte una tiefe Es lebe der König in Ewigfeit. Dann aber 
Tchieven die beinen Brüder von einander, das waüberwinklidhe 
Paar; ımd währenn der Kaifer die Penninifchen Alpen überſchritt, 
blieb dieffeits, hochgeachtet und verehrt, ber framme Hirt und Erz⸗ 
biſchof Bruno. Nicht Tange darauf ſchickte er feinem Serra und 
Bruder, da er ſelbſt wicht kammen konnte, ſchwere Reiterei kon ven 
Lothringern als Hülfätruppen zu. Ihr Tührer mar Herzug Got⸗ 
fried, den er ſelbſt erzogen hatte, ein weiſer und frommer Mann, 
der den Frieden liebte, Gexechtigkeit übte, Den Kaifer treuen Ger 
borfam Ieiflete und bei allen heliebi war. Aber vom Fieber er⸗ 
griffen, gieng ex halb narauf zur großen Hoffnung künftiger Ruhe 
ein. Ueber die Unfchuld dieſes Mannes ficher, ald Zeuge und 
Kenner feines Lebens fagte Bruno, ald von dem Gelde dis Rebe 
war, das zum Erlos feiner Seele gegeben werden folle; dieſer ber 
pürfe befielben nur wenig. Tag und Nacht aber fah ex der Ruͤck⸗ 
kehr ned Bruders mit Sehnſucht entgegen; und als ex nun ſtrah⸗ 
Iend in Glanz und Ruhm wiederkehrte, eilte ex ihn zu treffen. 
Denn audgezeihnet mer feine Tugend, Würde, Treue und Ent⸗ 
haltfamfeit bei ner Aufgabe, welche er geldft hatte, und zugleich 
glaubte er daß mit Otto die Hoffnung ded Friedend wit der Ruhe 
der Gemüther Recht und Geſetz, mit ner Eintracht des Valks has 
Anfehen des Königs und der Bürften wiedergefehrt fein würke. 
An allen feinen Beyattugen, ya er Tag und Nacht auf nichts 
auvered.ald dad Wohl des Volkes dachte, nahm Bruno Theil und 
olängte unter ven Vorzuglichſten. Er war ned Kaiſers weiſer Math, 
fein treufter Genoſſe fein ſtarker Helfer Bei dem großen Werke der 
Begründung, Erhaltung und Vollendung des De. 
r 

42. Ar der Koifer im drrißigſten Jahr ſeiner megierang, ſein 
Bruder, kaum vierzigjährig, im zwölften feiner Biſchofswürde ſtand, 
feierten fe das heilige Pfingſtfeſt zuſammen in Köln; und es wa⸗ 
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ven außerdem anweſend zu diefer Beier feine Mutter, die Schweſter 
Königin, die Neffen und Söhne, jene ganze Gott theure Familie 
und alle Großen des Reiche. Es flcht feſt daß fein Ort jemals 
durch ſolchen Glanz, durch ſolchen Ruhm der ihn. verfannmelten 
Menſchen jeglichen Geſchlechts, Alters und Ranges verberrlicht 
wurde. Diefe Verbindung des ruhmveichen Katferd und feines 
Bruders, des fanften und unvergleichlichen Erzbifchof Bruno, Gott 
in allem Willen und Werken treu und werth, dieſes verbundene 
Streben alled zu Nutzen und in Ehren zu regieren und auszufüh- 
ren, dieſe heitere &emeinfchaft des Lebens und aller Geſchäfte 
trennte allein ver graufame Ton, der furchtbare Tod, der nichts⸗ 
würdige Tod. Und obgleich «8 nichts fchredlicheres geben Fonnte 
als dieſe Trennung, ſo gab es doch wieder nichts Unfchuldigeres 
als den Ton, was fie Hatte von einander ſcheiden follen: 


43. Als nun der hohe Priefter Bruno den nach Often zu fich 
wendenden Herrn und Bruder verlaflen und alles innerhalb ver 
ihm andertrauten Marken des Reichs, Gott’ dankend, rubig und in 
Brieden gefunden hatte: ermahnte er wieder und immer wieber alle 
die Seinigen, Geiftlichfeit und Volk über das, was fle zu thun 
hatten; dann begab er fich weftlich nach Gompiegne, um. feine in 
Zwieſpalt gerathenen Neffen zu verföhnen, in Treue und Liebe zu 
befeſtigen des Kicche ihren Dienft, dem König feine Ehre und jedem 
einzelnen was nad) Bent und Gefetz ihm. zutam, zu ſichern und 
feſtzuſtellen. 

Roc mit dieſem Bet beſchaftigt fing er an zu eänfeln; ; 

der Stabt von heftigen Schmerzen überfallen, erlag er —— am 
fünften Tage nachdem er von ihr ergriffen worden war, der Krank⸗ 
heit. Während:viefer auf der Reiſe wie am Nuheort zugebrachten 
Tage flärkte er ſich durch angeftrengtes Leſen, nabm aber faft gar 
feine Speife zu ſich, Bon dem Biſchof Winfried aber im Ver—⸗ 
trauen befragt, an weldjen Krankheit er leide, erwiederte er es wäre 
feine Krankheit fondern eine vollige Aufldfung des ganzen Otga⸗ 
nismus. Der Biſchof jener genannten Stadt nahm ihn auf das 
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Würdigſte Bei ſich auf und pflegte ihn auf das Sorgſamſte; und 1. Ort 
am Befte des heiligen Remigius, welches damals fiel, beflerte er 
fih ein wenig fo daß feine Pflegebefohlenen und Genoſſen Hoff. 
nung für feine Erhaltung fchöpften. Er aber ließ. vie mit ihm 
gekommenen Bilchöfe Thenderich und Friedrich zu fich rufen und 
bat. fie ihm die Mittel zu verfchaffen daß er fein Teflament machen 
koͤnne und dabei ihm hülfreich zu fein. Als fie fchmerzlich bemegt 
und unter Thränen ſolche Gedanken zurüdwiefen, indem ja jein 
Geſundheitszuſtand ohne Zweifel fich in kurzem befiern würde, er⸗ 
wiederte er mit jener Kraft des Geiftes, die ihn immer audzeichnete: 
So lange eö Zeit ift, fol es gefchehen; nach dieſem wirb uns 
noch manche Andere zu tbun übrig bleiben. Seine Krankheit 
aber nahm au Gefahr zu und fchon zeigte der Athen bei erſchoͤpf⸗ 
ter Zunge die geringe Nebensfähigkeit deö Körperd. Darauf wurde 
ein Notar gerufen und dieſem bictierte er vor den genannten Zeus 
gen ſelbſt fein Teflament; alles deſſen, was er beſaß entäußerte er 
fich, während er nach immer Hoffnung auf Erhaltung hegen Eonnte, 
vertheilte es, ſchenkte es den Armen; und was er zur Aufführung 
der verichienenen Gebäude zum Dienft Gottes gehörig gelammelt 
hatte, vertbeilte er nach ver ihm verliehenen Meisheit durch bes 
flimmte und beſonders geficherte Clauſeln paffend und würdig. Wer 
ed aber leſen will, kann es unten aufgezeishnet finden. Sein Geiſt, 
den er Durch’ Meinheit des Herzens und fromme Uebung geläutert 
und verflärt Gott wieber. übergab, hatte ihn wie aus jeinen Wor⸗ 
ten erſichtlich iſt, auch nicht in den Ichten Augenblicken verlaflen. 


AA. Hierauf berief der Arme Chriſti, noch einmal die ganze 
Kraft feines Geiftes ſammelnd, bie Viſchofe zu beſonderer Uns 
tesredung. 


Als diefe Plab genommen hatten redete er unter haͤufigem 
Schluchzen und heißen Thränen viefe Worte zu ihnen: brei Arten 
von Belenntniß giebt e8, in denen ſich dad Herz des Menfchen 
feinem Herrn und Bott, dem Kenner der Nieren und Ergründer 
der Herzen, erfchließt, nicht um ihm, ver alles weiß, offenbarer zu 
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= werben fondern bamit derjenige welcher fich wenig kennt, beſſere 
Erkenntniß von ſich erhalte und entweber Gott für gethanes Gute 
Iobe oder ſich wegen Sünde uno Miffethat anflage. Wenn dies 
aber immer geſchehen fol — denn es iſt uns geboten zu wachen, 
Damit nicht der Dieb komme und und da wir ſchlafen, Aberrafche 1 
— fo beſonders wenn der Herr an die Thür klopft durch Krank⸗ 
heit und -Förperliches. Leid, wird es nöthig, daß ver Geiſt mit aller 
Kraft, die er beit, ſich aufrafft, zu dent nahenden Richter empor⸗ 
firebe, mit Erſtickung irdiſcher Begierden feine Hoffnung auf das 
Ewige richte, an der ewigen Gnade wenn fie auch unverdient iſt, 
nicht vergweifle, ohne Vertrauen auf fich ſelbſt, aber voll Bertrauen 
auf Bott. Wie ihr nun feht, geliebte Brüder, wird jeßt an ber 
Thür meines Herzens geflopft; ich werbe gerufen Nechenfchaft abe 
zulegen für meine Handlungen. Wenn ihr «8 vermögt, fo bitte 
ich euch, leiht mir euren Beiſtand, erhebt Far mich euer Weber. 
Ungewiß ſchwanke ich zwifchen Furt und Hoffnung, dad aber ift 
die Aufgabe mich nach Feiner Seite hin fortreißen zu laſſen; aber 
welchet Urt find meine Kräfte; ich warte auf das Mittel der 
Gnade, ich bin in den Händen meined Schöpfersr Ich erwatte in 
Ruhe vaß er mit mir made was ihm gefällt. Cs iſt gut, 
Gott zu beichten. Bekenntniß und Abſolution find fen Werk. 
Denn nichts gutes kann gefehehen ohne fein Zuthun. Es giebt 
aber eine gewiſſe Art des Belenntniffed, die das Verſchuldete wicht 
beklagt aber dennoch Gottes Erbarmen anruft; Yon ihr fagt Gott 
durch den Mund des Pfalmiftens Wer Dank opfert wer preifet mich 
und das ift der Weg daß ich ihm zeige das Heil Gottes?. Diefed 
Heil, das ift Jeſus Chriſtus, befenne ich laut mit dem Munde 
und mein Herz ift voll von Olauben daran, weil Gutt ihn von 
den Todten auferwecket hat. Hier glaube ih find alle Schäte ber 
Weisheit und des Verſtandes verborgen. Dieſen unſern Bern 
Jeſus CHriftus Tann niemand nennen, «3 fei denn im heiligen 
Geiſte; nach ihm ift AM mein Begehren und weine Klage If ihm 


- A) Mathäns, 24. A2-43. — 2) Pſalm, 50, 23. 
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nicht verborgen. Ich habe geſagt ich werde meine Ungerechtigkei⸗ 
ten wider Gott vor mir ſelbſt bekennen, das iſt die zwtite Art des 
reuigen Bekenntniſſes unſerer Sünben, Die dritte Art welche ver 
Apoſtel Iarobus empfiehlt, va er ſagt: bekenne einer dem andern 
feine Sünden und betet für einander daß ihr geſund werdet, dieſes 
dritte Bekenniniß, will ich euch, ihr meine Herten und Brüber ab⸗ 
legen und meine Seele verlanget ernſtlich darnach. Sch hoffe aber 
daß wir Beim Vater Jeſus Chriſtus zum Fürſprecher haben werben 
and.er ſelbſt die Verfoͤhnung für unſere Sünden fein wird, Nach⸗ 
dem er fo fein Herz ganz vor Gott ausgeſchüttet hatte, bat er um 
das heilige Saframent des Leibes und Blutes, deſſen herrliche 
Kraft er wohl kannte. Als es ihm gebracht wurde zeigte der Daun 
Gottes indem er mit Dem ganzen Körper vor dem Heiligthum ich 
nieberwarf, von welchen Gefühlen feine Seele bewegt war Wit 
diefer Speiſe des Lebens erquidt Iegte ex, ſtark in der Hoffnung, 
ſich wieder zu Bett und brachte darauf noch fünf Tage in demſel⸗ 
ben leidenden Zuflande des Körperd und gleichem geifligen Erho⸗ 
benfein zu. 


‚45. au⸗ aber der feſtliche Tag der ſeligen Märtyrer Gereon 
und feiner Genoſſen ſich ſchon neigee, trat plöglich ein flarker 
Krampf ein und dis auweſenden Bifchöfe, Herzoͤge, Grafen und 
anderen ale wurden don beftigem Schmerz ergriffen, da fie. jaben, 
daß vie Auflöfung diefes geliebten Mannes nahe bevorſtehe. Nach 
und nach zu fich. kommend befchtwichtigie der Kranke mit der Hand 
wie er zu thun pflegte, die Aufregung, fuchte Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen der Anweſenden zu Rillen und fprach, indem er die Aelteren 
und folcyer Worte wärbigften bei Namen zu firh beramrief: laßt 
each nicht Tiebe Kinder durch meine Krankheit und meine nahe 
Auflöfung beträben; viefe Prüfung ift nach Gottes Gericht jenem 
Sterblichen auferlegt; und ed ift nicht erlaubt gegen das zu mur⸗ 
ren, was Gott als unvermeidlich feſtgeſetzt hat. Der Trauer folgt 
in Bälde Treue. Ich gebe, nicht in neuem, aber in Herrlich ver⸗ 
klaͤrtem Weſen, dahin, wo ich weit mehr und weit beſſete Männer 
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fehen werde, als ich hier je geſehen habe. Hierauf fprach er nichts 
mebr, fondern Tag fi auf dem Bett. Bald nachher aber ald es 
noch Tag war, verrichtete er mit ven Brüvern die Veſperandacht 
und in tiefer Nacht das Schlußgebet; feinem Herrn und Gott und 
den Fürbittn ver Heiligen empfahl er ſich wie zur Neife noch 
angelegentliher denn gewöhnlih; und für den Weg. rüftete er 
ſich mit dem Heifebedarf aus, der nie ausgeht, dem heiligen und 
einzigen Pfande unferer Erlöfung; dann fegnete er die Bifchöfe, 
fi felb und ale die zugegen waren. Nun erwartete er die 
Stunde feines Todes ruhigen Herzens, den Geift-auf Chriſtus ge- 
richtet. Und nad Mitternacht rief er mit aller Anftrengung ſei⸗ 
nem Neffen dem Bifchof Theoderich zu: bete o Herr! und unter 
den Lobgefängen zur Ehre Gottes, den Gebeten und dem Schludh- 
zen der Anweſenden hauchte er feinen Geift aus. Was in ihm 


"nicht ſterben Eonnte, kehrte zum Schöpfer zurüd; den lebloſen Kör- 


per aber legten, wie er veroronet hatte, feine Begleiter noch an 
demfelben Tage auf eine Bahre und trugen ibn nad der hoben 
Metropole feined Sprengeld, Köln, wo fie nach acht Tagen anfa- 
men. Und einige von den Trägern verficherten eidlich, daß fie auf 
biefer langen Heife faft gar feine Müdigkeit oder Beſchwerden un- 
ter fo großer Laſt empfunden hätten. Woher fie aber kamen, wo⸗ 
hin fle gietigen, welche Känder und Voͤlker fie berührten, überall 
priefen fie jener nach feinem Vermoͤgen diefed Bott würdigen Man- 
nes auägezeichnete Verdienſte um den Staat, un ven Kaifer, ‘um 
die Könige, um die Bürften und das ganze Volt. 


46. Als aber viefer Leichenzug ſich Köln näherte und das trau⸗ 
tige Gerücht hiervon fich durch ganz Lothringen verbreitete, da 
wurden alle von ſolchem Schmerz ergriffen, beſonders aber die Zög- 
linge jener heiligen Kirche, gleich als wäre der Tod dieſes Hirten 
zugleich der Untergang für feine Kirche, denn fo groß und rei) 
der Troft geweſen war, welchen er früher gefchenket, jo groß und 
gewaltig war jeht der Schmerz. Alle weinten in bitterem Schmerz, 
His die Thränen felbft endlich verflegten. Diele erflarsten wie vom 
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Schlage gerührt und vergaßen bei dieſem Berluft das eigne Leben. 
Bor allem aber ergab ſich Der Klage und ven Thränen, noch mehr 
aber dem inmern Schmerz, der welchen diefer Vater des Pater: 
landes vor allen liebte, ver Diacon Folkmar, ein Dann von bes 
wunderungswerther Tugend und Beredtſamkeit, von dem Vater, ber 
ihn als feinen Stellvertreter und Genoſſen bei allen Gefchäften bes 
nußte, mit dem Namen des Berficherd und Verwalters feiner heil- 
gen Kirchen beehrt: und auf ihn allein waren vamald aller der 
Berwaiften Augen und Herzen gerichtet, durch deren Willen und 
Wunſch er fon zum Bifchof erwählt, wenn auch noch nicht ein⸗ 
gelegt war. Diefem, obgleich abweſend, hatte der fromme Vater, 
da er ihn Fannte und die Eünftige Nachfolge wohl ffhon ahnen» 
all' fein Eigenthbum überwiefen, damit es von ihm an die Armen 
und an bie Kirchen bed Bisthums vertbeilt würbe. 


47. Es liegt vor den Mauern der Stadt eine Kirche, Hein 
und gering von Unfehen, aber groß durch. den Namen der Apoftel, 
deren Verehrung fie. gewidmet ift; hier wurde der Leichnam des 
Erzbiſchofs, geſchmückt. mit den Beichen ſeiner Würde beigefekt; 
nur wenigen aber außer ven Bifchöfen und den Geiftlichen zweiten 
Ranges war der Zutritt verflattet. Bald indeß wurde der Leich⸗ 
nam von hier entfemt und Beifllichkeit und Volk trugen ihn un⸗ 
ter Befang und Klage nach der Kirche des Fürſten ver Apoflel, 
ded heiligen Petrus, wo der ehrwürdige Sig war. Die Nat 
über brachten fle alle noch unter Gebeten und Pfalmenfingen zu, 
faum ihren Körper durch eine Erfrifchung flärkenn. Dit den Mor⸗ 
gen aber frömte die ganze Stabt zufammen und eine große Menge 
von Fremden, die aus allen Theilen des Reichs durch die plößliche 
Kunde erſchreckt nach Köln gefommen waren; unter ihnen war 
auch ber Erzbifchof von Trier und der Bilchof von Lüttich. Die 
Bifchöfe Theoderih und Winfried aber, die Zeugen feines Iegten 
Segend und feiner legten Botfchaft, die er feinen bier Bott dier 
nenden Söhnen ſandte, traten vor das Volk und fein Teflament 
wurde vor dem Altar des heilgen Petrus verlefen, und alles bas 
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vorgetragen, was er in frommen.und für bie Angelegenheiten: des 
Herrn: beforgten Gemüthe: gebetm und geboten, aber nicht Hatte 
nieberfchreiben Iaffen, wie 3. B., daß in jenem ganzen Jahr Tag 
für Tag nicht weniger ald ein volles Pfund Denare zum Beften 
der Armen verwandt werben ſollte. Dann ergieng nach vem 
Wunsch und Verlangen welches er noch in den letzten Stunden 
feines -Lebend ausgeſprochen Hatte, bie Bitte an die heilige Geiſt⸗ 
lichkeit, zu erlauben, daß fein Leichnam nad) dem Mönchsffofter 


‚gebracht würde, welches er zur Ehre der heiligen Märtyrer Pan⸗ 


taleon, Cosmar, Domianus und Quirinus "außerhalb der Stadt 
erbaut Hatte-und das er noch jeht wenn auch unftchtbar mit feinem 
Rath und feiner Zürforge leitet, indem Gott dies Zeichen feines 
frommen Willens duch die Verdienſte der Heiligen verfünvigt, de⸗ 
ren Reliquien ex nach dem Klofter brachte und deren Gönnerichaft 
ee fich durch eifriged Gebet erwarb. Alle aber gaben fie dem was 
er angeoronet hatte alsbald ihre Zuflimmung; nur das allein 
machte Schwierigfeit daß fein Leichnam von dem erhabenflen Ort 
feines heiligen Sites fortgeführt werben follte. Sie trauerten, als 
ob fie Dadurch noch einmal verwaift mürben, aber wagten doch 
auch in dieſem Punkt nicht, nachdem fte lange Ueberlegung ge⸗ 


pflogen, feinem frommen Wunfch zu wiberfriben. Dean Tann 


nicht befchreiben unter welchen Klagen, unter. weldyen Thraͤnen ber 
Hirt feiner Heerde entrifien wurde Er warb aber begraben in 
der Kirche der feligen Märtyrer den neunzehnten October, wo man 
noch. heute fehen Tann mie boch er in Anfeben bei allen guten 
Menfchen ſtand. Nach feinem Tode erkannten Gute und Schlechte 
erft recht, was für ein Mann ver gewefen fei, ben fie nun verlo« 
ven hatten. Sie befuchen feine Grabftätte, in aller Munde lebt 
was er gethan, was er gelehrt, wie er gelebt, wie er geendet bat. 
Bald beten fie für ihn, bald bitten fie ihn, er möge für fie beten. 
Der Zeichen bevürfen fie nicht, fie blicken auf fein Leben, fie rufen 
fich feine Lehre ind Gedaͤchtniß. Durch alle Erinnerungd» Zeichen 
werden fie jetzt nun er tobt ift, wie früher von ihm felbft, da er 
lebte, zum Lobe und Muhme Gottes angetrieben. 
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49. Dies iſt das Teflament des in Ehrifto ehrwürbigen Herrn 
und Erzbifchof Bruno: fei ed- gejegnet. 

Bruno der Diener Chriſti an feine zu Köln Gott dienenden 
Söhne. Damit meine Gedanken und Wünfche über die Verthei⸗ 
lung der Güter, welche mir die göttliche Mildthätigkeit verliehen 
bat, durch euer Urtheil Kraft erhielten und auf euer Zeugniß fich 
flügen Fönnten, habe ich für den Kal, Bott wollte nicht, daß ich 
mit euch mündliche Verabredung treffen könnte, fürs Befte gehal- 
ten fchriftlich dieſelben niederzulegen. Deshalb macht euch unter 
Anleitung unferer Brüder Theoperich und Winfried, die auch eure 
Schüler find, mit allem befannt und beforgt alles mit Gottes 
Gnade recht und gut. Alles was von Schäßen der Kirche aus 
unferem Vermoͤgen zugebracht ift — dies wird von Evizo, dem 
Schameifter des heiligen Betrus, in Gemahrfam gehalten, außer 
was etwa von den Dienern noch nicht wieder zurüderflattet ift — 
mögt ihr damit es nicht fcheine als fei der Kirche das Geringfte 
entzogen worben unter dem Beugniß Chriſti und ber Kirche vor 
dem Altar des heiligen Petrus in Gegenwart des Popo, Vorſte⸗ 
hers und Hausverwalters unferer Kirche, nachdem genaue Unter⸗ 
fuchung darüber gehalten if, nieberlegen, vie goldenen Gefäße aber 
und was fonft von bedeutenderem Werth if, ver heiligen Mutter 
Gotted Maria und dem Heiligen Petrus felbft in ver Kirche zu 
ewigen Gebrauche weiben. Einen goldenen Becher, ein Vetſchaft 
und eine griechifche Schale, welche ich bei mir habe, beftimme ich 
für den beilgen Pantaleon; außerdem die Leuchter welche ich. in 
täglichem Gebrauch habe, einen filbernen Reiter, ein Geſchenk des 
Erzbiſchofs von Mainz, die zehn beiten Pallien, zehn filberne Ge 
fäße von den befleven, hundert Pfund um das Klofter zu vollen⸗ 
den, breibundert zur Grweiterung ber Kirche, einen größeren 
Vorhang, Brei Tafeldecken, drei Teppiche, ebenſoviele Pol⸗ 
ſterdecken, außerdem alle unſere Stuten, mit Ausnahme derer 
welche in der Kirche ſelbſt ſchon vor mir waren, von Dörfern 
aber, die ich für unfere Kirche erworben habe, Langalon! am 

1) Langel unterhalb Bonn. 
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Rhein, Werebetti, Heingelon, Lidron, Wifchen *, welches von ver 
Maas beipült wird; außerdem das Haus unfered Better des 
Biſchofs von Metz und. dad Dorf Havinga. Auch fol zum Un⸗ 
terbalt der Mönche der dritte Theil ver diesjaͤhrigen Fruüchte, welche 
für unfern Gebrauch beftimmt waren, gegeben werden. Ein Hos⸗ 
pital für alte Männer fol am geeigneten Orte nad) dem Gutdün⸗ 
fen des Abts nicht weit vom Klofler errichtet werben; für dieſes 
gebe ich mein Eigenthum in Tuitium?, Leresfeld in Sachlen, und 
die frühere Beflgung des Bonnenfer Grafen Gevehard an ber 
Mofel. Und damit folches unfer Herr und Nachfolger geftatte, 
möge er Ruothing, welches wir der Kirche erworben haben, nad) 
Belieben benugen. Ein Oratorium, wie wir ed dem feligen Pri⸗ 
batus am Altar des heiligen Martinus im Often ver Kirche er⸗ 
richtet haben, fol der feligen Märtyrer Gregor der Große, wel- 
her erft kürzlich nach Köln gebracht ift, erhalten, da wo fein Heilis 
ger Leib begraben Tiegt. Zur Gründung feien hundert Pfund bes 
flimmt. Goldene Becher, zwanzig Pfund, einen Vorhang, zwei 
Tafeldecken und zwei Polſterdecken geben wir unſern Bruͤdern zu 
St. Petrus; an den Altar des h. Gereon große Krüge, zwei Pal⸗ 
Ihen und einen großen. Teppich, den Brüdern Schiffe und zwolf 
Pfund, eine Tifehdede und zwei Bolfterdedm Zur Vollendung 
des Altars vom h. Severin vier Pfund; den Brüdern acht Pfund, 
eine Tifchdede, zwei Polfterveden. Dem h. Kunibert zwei Scha⸗ 
Ien, ven beiden Ewalds drei Pallien; ven Brübern zwei Gefäße, 
acht Pfund, eine Tafeldecke, zwei Volftervedlen, einen Teppich. Den 
h. Andreas dreißig Pfund, vier Pallien, ebenſoviel Gefaͤße, zwei 
Leuchter; den Brüdern ſechs Pfund. Dem heiligen Märtyrer Gli- 
fius und dem heiligen Bekenner Martinus ebenfoviel, außerbem das 
But Solagre, von und aus freien Stücken der Kirche gegeben. 
Dem Altar der heiligen Maria zwei von ven befferen ‚Gefäßen; 
zur Vollendung des Klofters zehn Pfund, einen Vorhang, zwei 
Polſterdecken, dem Altar der Heiligen Caͤcilia drei Pfund, 


1) Wellen oberhalb Roermonde. — 2) Deu 
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einen Vorhang, zwei Teuchter zwei Gefäße, einen Teppich, zwei 
Bolfterveden; zur Vollendung des Klofterd funfzig Pfund, dem 
Eoflegium jenes Klofterd zehn Pfund und eine Tafeldede. Den 
heiligen Jungfrauen zwei Gefäße, zwei Leuchter, zwei Pallien, einen 
Vorhang, einen Teppich, zwei Polſterdecken; den Nonnen zehn 
Pfund; dem heiligen Victor und dem Colleg ebenfoviel; zur Er⸗ 
bauung des Klofterd in Sofacium ! hundert Pfund, für den Altar 
jech8 Gefäße, ebenfoviel Gewänder, einen größeren Teppich, zwei 
Polſterdecken, eins von unferen Ober» und Untergewändern; ein 
Gut außerden was Wodilo gefchenkt hat, ebenio dad mas der 
Herr Popo zu Nichelvinchufen und Arvite für und erworben bat. 


1) Soeſt. 
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Vorrede. 


Entſprůche der Gewinn, den die hiſtoriſche Erkenntniß 
ans ſchriftlichen Denkmälern ſchöpft, ſtets der Anzahl dieſer 
letzteren, ſo müßte an die Perſon der Königin Mathilde, Ge⸗ 
mahlin König Heinrich des Erſten und Stammmutter ber 
Ottonen wie Heinrich des Zweiten, ſich eine anſehnliche Beleh⸗ 
zung für uns knüpfen. Denn ihrem Leben hat das Mittel⸗ 
alter nicht minder als zwei Bearbeitungen und unter Verhält⸗ 
niſſen geweiht, bie wohl geeignet fcheinen, werthvolle Aufſchlüſſe 
zu verbürgen. 

Das erſte Mal beauftragte Otto IL! einen vermuthlich 
zu Norbhaufen heimifchen Sachfen, die Lebensgefchichte feiner 


1) Die zuerſt von Gieſebrecht (Geſchichte der Kaiſerzeit I. 744.) verfochtene Anficht, 
baß bie ältere Bita unter Otto IL., nicht unter Otto III, verfaßt fei, erfheint zuverläſſig. 
Sauptfächtich ſprechen bafür, meine ich, die Schlußmworte des ſechzehnten Kapitels, wo 
Dtto der Zweite Otto junior genannt wird; eine Bezeichnung, die ein für Otto IIL 
fpreibender Autor nicht dem verftorbenen, ſondern bem lebenden Kaifer ertheilt haben 
würde. Aud bie Weiffagung bes zehnten Kapitels, daß Otto II. bereinft ben Thron befteigen 
werbe (bie ſchon von Gieſebrecht, wenngleich mit nicht ganz richtiger Auslegung geltend gemacht 
wurde) erhält nur vom höfiſchen Standpunkt bes unter bemjelben Kaifer ſchreibenden Verfaſ⸗ 
ſers ihre echte Beleuchtung. — 3) Einer Nonne, was Gieſebrecht für nicht unzuläſſig Hält, 
bie Arbeit zuzuſchreiben, ift kaum Urſache da. Die Stelle des elften Kapiteld, bie er 
biebei betont, brüdt nur aus, es habe Mathilden zur Erringung ber Balme Höfterlicher 
Sungfräulichleit nichts weiter gemangelt, alß das Ablegen ihrer weltlihen Kleider. 
Wäre es Übrigens thunlich, die mitunter Lopflos zufammengerafften Phrafen unſeres 
Autors zu urgiren, jo ſpräche, fiheint mir, gegen cine Nonne biefe Stelle des britten 
Kapitels: Ibidem tandem licito perfruuntur amore, 

> 
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etwa ein gahrzehent zuvor verſtorbenen Großmutter: nieber- 
zufchreiben. Der Zuverläffigfeit dieſer erſten Biographie, bie 
Rudolph Köpfe vor wenig Jahren erft hanbjchriftlich ent- 
deckt und in ven Monumenten veröffentlicht hat, fcheinen dem⸗ 
nach alfe Umftände äußerft günſtig. So ver lebhafte Antheil 
des jungen Herrſchers am dem Gegenftand; bie kurze Friſt 
nach dem Tode der Heldin, die der Arbeit den Werth eines 
beinahe gleichzeitigen Denkmals verleiht; der Autor ſelbſt auf 
dem Boden fchreibend, wo Mathilde oft geweilt, und umgeben 
von Berfonen, die fie .gefannt; dazu feine Verficherung, daß 
er mehr wilfe als er mittbeile, und was er mittheie, wohl 
begründet ſei. 

Bei alledem wird man wohlthun, wofern der ſcharfen 
Linie, zwiſchen Wahrheit und Mythe ihre Bedeutung bleiben 
fol, dem Schreiber mit äußerſter Vorficht zu begegnen und 
überall in erfter Linie in’s Auge zu faffen, mit weſſen Kalbe 
er gepflügt hat. 

Nicht daß ihm aus dem gefeierten Buche des Boethius 
über den Troſt der Philoſophie die Sentenzen zu mißgönnen 
wären, bie er in feine Darſtellung webt!, oder ver Vers aus 
bes Pruventius Seelenkampf, mit.dem er die Habfucht züchtigt?. 
| Willig pflegt man vielmehr folche Einftreuungen als Zierven 
ber Rede, oder doch als Merkmale der Schule und Bildung 
eines Autors Hinzunehmen. 

Allein dort bereits müfjen wir die Grenze bes Erlaubten 
in bebenflicher Weile für überjchritten anfehen, wo er bas 
Thatfächliche vor der Phantafie eines entlegenen Poeten nicht 
zu wahren weiß. Wohl anziehend ift die erjte. Begegnung 


1) ©. Vorrede und Kapitel L — 2) ©, Kapitel & f 
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Heinrichs und Mathilbens im Kloſter Hervorb geſchildert!. 
Schade nur, daß fie.im Weſentlichen Virgilſche Dichtung iſt. 
Lavinien gehört die Flammenröthe, ver Lilien⸗ und Roſen⸗ 
Schimmer, womit der Erzähler Mathildens Wangen ſchminkt, 
und Turnus muß die Liebesblicke leihen, die Heinrich auf die 
Jungfrau heftet. Dem zarten Duft, ver über jene Begegnung 
voll neu aufftrebender Empfindungen gebreitet ift, tritt vollends 
pie rauhe Wahrheit entgegen; er ſchwindet, wenn maf fich 
fagt, daß Heinrich, was unfer Autor ganz verfchweigt, mit 
Mathilden bereits feine zweite Ehe gefchloflen hat. 

Und ftände jene Aneignung fremden Eigentums nur 
allein ba. Aber unfer Verfaſſer erweiſt ſich auch fonft 
als fertigen Plagiar. Gehört doch gleich der ganze Eingang 
feiner Vorrede — eine üble Vorbedeutung — in Gebanfen 
und Vortrag zur Habe nes Sulpicius Severus. Unb wenn 
der Schluß berfelben Vertrauen erweden ſoll burch bieje brei 
Berficherungen: ber Schreiber wiſſe mehr als er mittheile, er 
wolle nur das Wichtigere erzäblen, fein Buch verdiene Slam - 
ben, ba es nur Verbürgtes enthalte; fo ift zu jagen, daß alles 
dies gleichfalls Wort für Wort dem Sulpiciſchen Leben bes 
heiligen Martin entführt ift. 

m Wahrheit aber war ihm von feiner Heldin nicht allzu 
wiel bewußt; ex wärbe fonft bei der Zujammenftellung ihrer 
Gewohnheiten die Lebensbefchreibung ver Königin Radegunde 
son Benautius Fortunatus maßvoller ober befjer gar nicht 
anzutaſten Urſache gehabt haben. Da ſchreibt er denn, wie 
Matbilde Gott ergeben bie Lehren ber Priefter beherzigt, 
Chriſtus mehr als ihrem Gatten angehört zur Nachtzeit vom 

1) Kap. - | 
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Lager deſſelben oft im die Kirche gewandelt, in Abweſenheit 
des Königs Aber die Maßen viel und iabrünftig gebetet, wie 


fie die Todesurtheile des Gemahls mit ſüßem Schmeichelwort. 


in Gnadenurtheile umgewandelt‘, ven Klöſtern Geſchenke zu⸗ 
gewendet?, die Dürftigen täglich geſpeiſt, an jedem Sonnabend 
Bäder für ſie bereitet, die armen Weiber ſelber gewaſchen 
und dann mit Kleidern beſchenkt, Kerzen an vie Bethänſer 
vertheilt®, ja felbft durch Gottes Barmherzigkeit Wunder ver⸗ 
richtet habe‘. Und nicht etwa nur Einer von biefen Zügen, 
fondern durchweg die ganze Reihe iſt Radegundiſch, und dar⸗ 
ſtellt mit faſt lauter Venantiſchen Worten. Kaum daß jemand 
ſich verſucht fühlen dürfte anzunehmen, in der Königin Mathilde 
habe ſich thatſächlich die Königin Radegunde erneuert, und 
unſer Verfaſſer ſei bei der Wahrheit geblieben, indem er, da 
die Sache ſo gleichartig war, auch die Form aus Radegundens 
Leben ſich gefallen ließ. | J 

Die Blüthe der Naivetäten unſeres Hiſtorikers aber iſt 
die Betrachtung, Kaiſer Otto J. würde den Preis aller Fröm⸗ 
migfeit verbient haben, wenn ihm vergönnt geweſen wäre, bie 
Krone zu verjchmähen, bie er. nicht auf dem gejeglichen Wege, 








fondern durch eine Soldntenbewegung empfangen habed. Eine. 


Eröffnung, tie mit den anderswoher bewährten Nachrichten 
in fchroffem Widerſpruche fteht und nur jo Lange dem Forſcher 
Serupel erweden’ mag, bis er in ihr ein Beuteſtück erfennt, 
das unfer Autor auf einem Croberungszug in ben zweiten 
Dialog des Sulpicius dem Kaifer Marimus abgewonnen hat, 

Nur das Bedeutendſte habe ich hier hervorgehoben und 
will noch flüchtig bloß berühren, daß der Verfaffer auch anders 


.D Rap. 5. — 3) Rap. 6. — 8) Kap. 11. — 4) Rap. 18. — 5) Rap: 16 
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weitige hiſtoriſche Fehlgriffe thut, wenn er z. B. vom Zwei⸗ 
kampf Karls des Großen mit Widukind und von der Taufe 
bes Letzteren durch den heiligen Bonifacius erzählt!, oder 
wenn er mit bem Geſchichtſchreiber Widukind dem Köonis 
Lothar den Namen Ludwig beilegt. 

Das Beigebrachte wird zuverläffig genügen, bie Ver- 
fänglichkeit unferes Autors zu charakterifiren, und ven Benutzer 
der Schrift vor allzuviel Sorglofigfeit auch: da zu warnen, 
wo bisher ber rupßfenden Hand die fremden Federn entſchlüpft 
find. Wird auch die Annahme unbedenklich fein, daß die Er- 
zählımg aus ven früher erwähnten Gründen manche echte 
Nachricht enthalten muß, jo fteht es dem gegenüber Doch ganz. 
außer Zweifel, daß Vieles in ihr eitel Blendwerk iſt. Eben 

bie enge Verflechtung aber, in welcher Zrug und Wahrheit 
uns geboten werben, wird Einer genauen Sonberung Beier 
viele Schwierigkeiten. bereiten. — 

Als nach dem Tode bes dritten Otto die andere Linie 
des jächfifchen Haufes auf den. Thron befördert war, fand 
man bei Hofe. an ‚ver Ottonifchen Biographie ‚der Stamm⸗ 
mutter Tein Behagen mehr. Denn König Heinrich II. ließ 
in den Jahren 1002—1012 eine neue Darftellung entwerfen, 
die von einem allenthalben Heinricianiſchen Geſichtspunkt bes 
herrſcht iſt. 

Der jüngere Autor legte ſeiner Arbeit das ältere Bat 

1) Kap. 1. — 9) Ray. 10.— Wait Hat in ven Göttinger gelehrten Anzeigen 1853, 
Nachrichten Seite 216 und 229 mandherlet beigebracht, was auf eine Benugung Widu⸗ 
Kinds von Seiten unfzred Autors Binzubenten ſcheint. Ich füge hinzu: Widukind I, 17: 
Heinricus — Qui cum primaeva aetate omni genere virtutum vitam suam ornaretj 


Leben ber Mathilde, Kap. 1: — Heinricum — Nam a primaevo aetatis Aore — omni- 
bns, unde sancirl potest ingenium, vitam sapienter instituit, 


x Borrebe 
zu Grunde, brachte ben Stoff aber in eine neue Faſſung!. 
Seine Latinität ift eine bei Weitem gefchickere, und kleidet 
bie unharmoriſchen Beſtandtheile der früheren Schrift in ein 
fo gleichmäßiges Gewaud, daß ohne Auffindung dieſer die 
wahre Herkunft eines Theils den Nachrichten durchaus nicht 
hätte verfolgt werden Können. Dann amplificirt er mitunter, 
ſchaltet Neben ein, wie fie nie gefprochen morben, und mäh- 
rend er durch ‚geringere Abweichungen bie Erzählung zuweilen 
berichtigt oder ihr neue Fehler beimifcht, bezeichnet er feinen 
politifchen Standpunkt zur Genüge durch bie größeren Weg⸗ 
laſſungen und Zufäge, von. denen jene vornehmlich Ottoniſchen 
Inhalts find, dieſe aber den Zweck haben, den Großvater 
und ben Vater Heinrichs HI. Überall, wo es angeht, zu ver- 
herrlichen, und ſelbſt anachroniftifcher Einfprache zum Zrog? 
in den gefchilverten Ereigniſſen eine hervorragende Rolle fpie- 
len zu laffen®, | Ä 
Recht ergöglich und belehrend zugleich iſt es wahrzı- 
nehmen, wie bie angebliche Seherfraft Mathildens der Partei 
ſiellung jebes ber beiden Gefchichtfehreiber, bienen muß. Der 
ältere berichtet feinem Herrn und Kaiſer Otto IL, hei deſſen 


2) In Reimproſa, wie fle vorzugsweife im elften Jahrhundert im Schwange war. 
Mit Met ſchreibt daher E. G. Förstemann: De vita Mathildis 1888, p. 5, Rote °, 
es jei kaum gerathen, anzunehmen, baß bie Heime ber zweiten Biographie aus bes 
Benutung eines verloren gegangenen großen Gedichtes über Mathildens Leben Kew 
rühren. Zrogbem greift Löher (Gelehrte Mündner Anzeigen 1857, Seite 398— 407) 
biefen unglüdligen Gedanken auf, Wenn er meint, bie zweite Biographie füge ſich 
gar nicht auf bie erſte, fondern beide feien Umſchreibungen eben jenes Gedichte, fo 
wird das ſchon durch bie obem bargelegte Cigenthünlicleit ber älteren Lebensbeſchrei⸗ 
Bung zur enge entkräftet. Die von ihm Seite 897 zufammengebraditen Stellen ans 
ber Vits Wenceslai und ber jüngeren Vita Mathildis lehren nicht, wie er fagt, daß 
auch der Berfaffer der Vita Wencesiai aus jenem Gebichte gejhöpft Habe, fordern 
vielmehr, daß anch ber zweite Bearbeiter des Mathilbeſchen Lebens feine Leſefrüchte ir 
verwerthen wußte. — 2) S. S. 18, Note 4. — 3) Bon Wait if zuerfi dies Beſtreben al 
mitwirtender Grund zur Wbfafiung ber zweiten Schrift hervorgehoben worben; Id 
glaube nur, baß ex der weſentliche, ja ber einzige war 
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Geburt habe Mathilde ſeine Thronbeſteigung vorhergeſagt!. 
Der jüngere Hiſtoriker weiß Kern und Behuf dieſer Prophe⸗ 
zeihung fehr wohl zu würdigen. Er ftreicht fie weg und legt 
dafür eine Scene ein?, in welcher Mathilde fo unzart ift, 
ver Kaiferin Avelheiv, der Gemahlin Otto's L, ins Geficht 
zu offenbaren, daß bereinft ein Enkel ihres Heinrich die Krone 
tragen werde. | 

War daher aller Grund, bei Benutzung ber älteren 
Lebensbefchreibung Behutſamkeit anzuempfehlen, um wie viel 
mehr bei ber jüngeren, die dort, wo fie mit jener überein- 
trifft, Nichts als ihr Wiederhall ift, und wenn fie ablenkt, 
fichtlich perfünlichen- Antrieben nachgiebt?. | 

So Haben wir e8 hier mit zwei Probuctionen zu thun, 
die als Proben höfiſcher Hiftoriographie aus der Zeit des 
ſächſiſchen Kaiſerthums ihren Werth wohl behaupten, aller- 
dings aber in bemfelben Maße zugleich für vie Erkenntniß 
der gebotenen Thatſachen an Bedeutung einbüßen. 


1) Kap. 10. — 2) Kap. 20, fiehe S. 86. — 8) Doc werben efnzelne Zuſabe, welche 
die Teudenz des Berfafiere nicht berührt, unbedenklich fein. 


Berlin, am 18. December 1857. 


Philipp dalle. 


Das Leben der Königin Mathilde, 


Geſchichtſchr. d. dertihen Vorz. X, Iahrh, 4. Bd. 1 


Die ältere Lebensbeihreibung. 


— 


Hier beginnt bie Vorrede zum Leben der Königin 
| Mathilde. ' 


Während die meiften Sterblichen, der Weltluft in Eitelkeit 
nahhangend, um ihres Namens Verewigung und der Menjchen 
Beifall zu gewinnen, das Leben ausgezeichneter Männer, dem 
Geſchmack! der Menge Hüglich huldigend, in philofophirenver 
Schreibart mit Erdichtungen ſchmücken würben?, haben wir auf 
Geheiß des ruhmreichften Kaiſers Otto das preifenswerthe Leben 
feiner wärbigften Vorfahren, bald ihm felbft und den übrigen 
Abkömmlingen zum Borbild, nicht philofophirend fondern® vie 
Wahrheit ſprechend, wiewohl ungelenk befchrieben. Doc wenn 
wir auch der Kunft fchriftlicher Darftelung und durchaus nicht. 
gewachſen fühlen, gleihwohl haben wir, gehorſam ver Faiferlichen 
Hoheit, welche ven dürftigen Bach von mächtigen Wogen bewegen 
ließ, nicht in der Kräfte Keckheit, ſondern aus tiefer Ergebenheit 
die Aufgabe, die: beredten Geſchichtsſchreibern befler vorbehalten 
blieb, breift übernommen“ Denn e8 erfhien uns fünphaft,. daß 


1) Für populares propagando ad aures leſe ich p. p. a. auras. — 2) Der ganze 


Anfang, von dum plerique bis illustrarent stilo virorum, ift faft wörtlich bem Leben - 


des heiligen Martin von Sulpicins Severus I. 1. Plerique — virorum stilo illustras- . 
sent) entnommen. — 5) Vergl. Sulpicius Severus Leben bes heil. Martin I. 4. u. 6.: 
non philosophando, sed —, und exemplo — futuram. — 4) Die Stelle materiam 518 
occupavimns if} wörtlih aus ber Borrebe 1. zum genannten Leben des 5. Martin: 
materiam — occupassem. 

1* 


4 Leben ver Königin Mathilde. 


fo bober Perſonen "Tugenden buch des Schweigens Ungefähr 
verborgen blieben !. | 0 

Dich aber, Meifter aller Wohlrevenheit, ven nicht allein Des 
großen Reihe Erhabenheit emporhält, ſondern auch das Gewicht 
ber Philoſophie verherrlicht, an dem das Wort jenes Weifen fi 
erfüllt: „Beglüdt werde die Regierung fein, wenn e8 gejhähe, 
daß die Regierer nach Weisheit ftrebten”? — denn jo fügt es 
ſich, daß nicht zur Tugend aus dem Range, fondern umgekehrt 
zum ange aus ver Tugend Ehre herantritt® — Di, Kaiſer 
"Otto, beftellen wir zum Richter dieſes Werks: damit was von 
und vielleicht überfehen oder tadelhaft dargelegt worden, Du von 
der Weifen Eifer Hinzufegen oder ändern Iaffeft, und weil des 
Stoffes hoher Inhalt von und unmöglich zu vollendeter Darftel- 
lung gebracht werden kann, das Werf von Dir, wie von einer 
Sonne Leuchten heller erglänze. 

Mehrest aber von, bem, was zu unferer Kenntniß gelommen, 
haben wir weggelafjen, weil uns dünkte, e8 genüge nur das Hervor⸗ 
ragende zu vermerken; zugleich geſchah's, damit das Ueberfläffige 
ben Lefern feine Unluft erwede. Wer dies jedoch zur Hand nimmt, 
ven bitten wir unjern Worten Glauben beizumefien und überzeugt 
zu fein, daß ich nur Berbürgtes aufgezeichnet, habe. 


Hier beginnt bie Xebensbeichreibung. 


1. In den Zeiten Conrads, weiland Königs der Franken, 
war der mächtigſte Herzog in ganz Deutfchland Otto von Namen, 
durch feine Abkunft der edelſte Mann weltlichen Ranges, reich au 
Schägen und, weil mit Tugenden begabt, an Anfehen alle über- 
ragend. Es war ihm Hedwig ehelich verbunden, vie verehrungs⸗ 


1) Auch dieſer ganze Sag iſt Eigenthum des Sulpicius, Vorrede 5. — 1) Diefen 
Ausipruh Plato's: beatum — contigisset Tennt unſer Berfafier aus Boethius De con- 


solatione philosophiae I. 4.: beatas — contigisset. — 3) Den Sag: ita fit — accodas 


bat ebenfalls Boethius a. a. O. I. 6, dargeboten. — 4) Bon hier bis an’8 Ende der Bor 


rede: Plura — arbitrentur gehört Alles wieder dem Sulpicius, Leben bes heiligen 
Martin L8 u. 9. 
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würdige Frau, an fittlidem Werth ihm nicht ungleich. Ihnen“ 
wurden Töchter geboren und drei Söhne!, weldhe die Eltern in 
eigner Trefflichfeit erzogen?. Doc zu höherer Auszeichnung erhob 
bie göttliche Borfehung, die Alles zum Guten lenkt, zum Guten 
ordnetꝰ, Einen von ihnen Namens Heinrid, der an Jahren wohl 
ver lebte, allein durch Sittenreinheit als erfter unter den anderen 
hervorleuchtete. Denn ob ihm gleich feit ver erften Iugenpblüthe 
eine unbefchränftere Art zu fein verftattet war, er ſchmückte dennoch 
weislich feinen Lebenswandel mit Allem, was dem Gemüthe Weihe 
verleiht; in Hingebung und Liebe Alle umfafjend, mit denen er 
verkehrte, Niemandem feind, über feinen fich erhebenn, vie Betrüb⸗ 
ten tröftend und ben Leidvollen helfend, fand er ungeneibeten 
Ruhm ımd gleichgeftellte Freunde. Und mochte die gezollte Achtung 
auch feiner Stellung gebühren, die Anmuth feiner Milde und 
Herablaffung bewirkte, daß er Allen noch ind Beſondere theuer 
war und um fo forgfamer verehrt wurde. \ 

Wie er nun nad) werftrichener Knabenzeit zu männlicher Kraft 
gelangte und feine Eltern zu Rathe gingen, mit welchem Weibe, 
ihm nicht ungleich an Herkunft und Ehrbarkeit, er ſich verbinden 
folle, da kam ihnen zu Ohren: im Klofter Hervord befände fich 
zur Unterweifung in der gefchriebenen Lehre, der Quelle werk 
thätigen und erbaulichen Lebens, ein gar herrliches Mädchen mit 
Namen Mathilde‘, deren Adel nicht minder ausgezeichnet war als 
der des fünftigen Gatten. 

Sie ſtammte nehmlich aus dem Geſchlechte Widekind's, des 
Herzogs von Sachſen, ver ehedem in böfer Geifter Irrwahn bes 
fangen, aus Mangel an Prebigern vor Abgöttern betete und bie 
| 1) Thankmar, Ludolf und Heinrich, von denen bie beiden erften noch vor 913 flare 
ben. ©. Widulind I. 31. — 9) Das fpätere Leben 8. 1.: „Es wurben ihnen zwei 
Söhne geboren —; der ältere hieß Thankınar und ber andere Heinrih“. — 8) Die 
Worte ad bonum — disponit ſtammen aus Boethius IV. 6.— 4) Aus Thietmar I, 4. 
u. 6. wiſſen wir, bag Heinrih ſchon vor Mathilde eine Frau gehabt, Hatheburg, bie 
verwittiwete Tochter Erwin's, des Befigerd der Altſtadt von Merfeburg, daß dieſe ihm 


einen Sohn Thammo (Thankmar) geboren und von ihm verlaflen worben, als er 
Mathilde kennen gelernt. 
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Xhriſten nachdrücklich verfolgte. Karl der Große jedoch, welcher 
zu jener Zeit des Reiches Veſte inne hatte, der allerchriſtlichſte, 
waffentüchtige, geſetzkundige, im Glauben vollkommen katholiſche, 
den Bekennern Gottes holde und ergebene Herr, zog, wie er es 
wider bie Heiden gewohnt war, ven Glauben zu verfechten, mit 
Heeresmacht in den Krieg gegen jenen Widekind. Und als fie 
zufammengetroffen, famen beide Fürſten überein, daß fie allein 
mit einander zum Zweilampf ſchreiten und bemjenigen das ge= 
fammte Kriegsvolk unbedenklich gehorchen folle, dem das Geſchick 
ben Sieg gewährt. Nun griffen fie einander an und ftritten lang 
und wader, bis endlich gerührt von der. Chriften Thränen, ver 
Herr, .wie der Glaube e8 verbiente, feinen getreuen Styeiter über 
den Gegner triumphiren ließ. 

785, 2. Hierauf drang ſolche Wandlung in Widekind's harten 
Sinn, daß er nebft feinem Haufe und dem ganzen Heidenheere 
willig der Macht des Königs wie dem Tatholiihen Glauben ſich 
ergab. Der Kaifer nahm ihn gnädig auf, ließ vom heiligen Biſchof 
Bonifacius die Taufe an ihm vollziehen! und hob ihn felbft aus 
dem "geweibten Waller. Des Irrthums ledig aber kam jener 
gläubig und reuemüthig von jelbft zur Erfenntniß der Wahrheit, und 
wie er vordem ein erbitterter Feind und Bernichter der Kirche 
gewejen, fo erjchien er nunmehr als der chriſtlichſte Verehrer 
der Kirchen und Gottes, vergeftalt, daß er felbit verſchiedene 
Zellen voll thätigen Eifers errichtete und mit gar vielen heili⸗ 
gen Reliquien ſowohl wie ber übrigen Geräthſchaft verforgte. 
Noch heutzutage befteht vielen mwohlbefannt eine derſelben, bie 
Enger’fche?, und enthält Manches won der eben erwähnten Aud« 
ftattung. 

Bon feinen Nachkommen, feit fie dem chriftlichen Bekenntniß 
fich ergeben, entjprang ver Vater des vorgevachten Mädchens, 


1) Wibefind’s Taufe fand 785 Gtatt, aljo 80 Jahre nach bem Tode des heiligen 
Bonifacius. — 2) Zu Enger bei Herford. Der fpätere Biograph übergeht biefe 


Grünbung. 
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Tiederich genannt, mit welchem bie hocheble Fran Reinhilde, aus® 
frieſiſchem und dänischen Geſchlechte!, vermählt war. 

Sp weilte nun," wie gejagt, im Klofter Hervorb mit ihres 
Baters Mutter, — welche ob frommer im Wittwenftande verübter 
Werke zur Führerin und Aebtiffin der Klofterfrauen gewählt 
worden war — nicht zur Aufnahme in. die Zahl der Schweftern, 
fondern um durch Buch und Werk zu allem Nüslichen erzogen 
zu werben, jene Jungfrau, an welcher edle Herkunft und innern 
Werthes Anmuth gleichen Antheil hatten. Denn von ber Ahnen 
und Eltern Würde ftrahlte das Abbild in ihr. Schön war fie 
von Angefiht, Lieblic in ihrer Kinvlichfeit, werkthätig, fittfam, 
demuthsvoll, freigebig und, zumal bei folher Jugend, durch Gunft 
der himmliſchen Gnade jo hoher Lobſprüche werth, daß nichts 
darüber ging. 

3. Als dies Herzog Otto erfahren, ſchickte er den Grafen 
Thitmar, des jungen Heinrichs Lehrer, zu erkunden, ob die Jung« 
frau fo fhön und rühmlich fei, wie die Sage ging. Jener aber 
jab, daß fie wohl würdig der Che feines Herrn und der Völker 
bereinftige Hoffnung fein werbe, fehrte heim und erzählte Alles, 
was er erforſcht. Auf diefe Kunde ſandte ver Bater denſelben 
Grafen und andere Begleiter mit feinem Sohne Heinrich dorthin 909. 
zun zweiten Male Gemäß ver berzoglidhen Vorſchrift begaben 
fie fih ind vorbenannte Klofter; und zwar betraten erft wenige 
von ihnen unter dem Schein geringer Leute das Bethaus und 
betradhteten im Tempel ſelbſt das fittjam und ftattlich geartete 
Mädchen. Darauf verließen fie bie Stadt, ſchmückten fi mit 
königlichen Gewändern, fehrten dann von einer ‚großen Menge 
begleitet zurüd, fuchten die Aebtiffin auf und drangen in fie, daß 
bie Jungfrau, um berentwillen fie gelfommen, ihnen vorgeftellt 
wurde. Da trat fie hervor, auf ven ſchneeigen Wangen mit der 
Flamme Röthe übergoſſen; und als wären glänzende Lilien ges 
miſcht mit rothen Roſen: ſolche Farben bot ſie auf ihrem Angeſicht. 


1) D. 5. väterlicher Seits aus dem einen nnd mütterlicher aus dem andern Ge⸗ 
ſchlechte. | 


x 


8. | Leben der Königin Mathilde. 


Als Heinrich ſie erblickte und die Erſcheinung friſch empfand, 
heftete er ſein Auge auf die Jungfrau', ſo ſehr von Liebe zu ihr 
entzündet, daß das Verlöbniß keinen Aufſchub erlitt. Mit alleini⸗ 
ger Billigung der Großmutter?, die daſelbſt Aebtifſin war, ohne 
Wiffen der Übrigen Eltern, warb fie mit Anbrudy des nächſten 
Tages — nachdem nicht unter Gloden- und Orgelflang, fondern 
in aller Stille das fürftliche Gefolge fi gefammelt hatte — von 
dort mit allen’ Ehren nad der Sachſen Heimath® geleitet, bis das 
Hochzeitsmahl, ganz wie e8 fo angefehenen und vereinft königlichen 
Perjonen ziemte, in Walhauſen gefeiert wurde. Hier endlich 
pflegten fie geftatteter Liebe; und als Morgengabe verlieh er ihr 
die nehmliche Statt mit allem Zubehör. 

4. Hiernady lebte der vorgenannte Herzog Otto, Heinrichs 
.Bater, nody drei Jahre. Als er geftorbend, verfammelten bie 
Zürften des Landes ſich, zu erwägen, welcher ver Trefflichen pas - 
Herzogthum befigen folle. Und da vergaßen ſie der frühern Zu⸗ 
neigung nicht, und erwählten feinen Sohn zum Herzog. Denn 
dieſer war ebenfo ver waffentüchtigfte unter ven Sachſen, wie er 
es verftand bie Völker zu gewinnen und mit fo feltenen Gefühl 
ver Liebe an ſich zu feileln, daR fie ihn zum König wünfchten. 
.Nach nicht langer Frift gefehah es, daß Conrad, König der Fran⸗ 
fen, — wir willen nicht, ob im Krieg ober im Frieben® — vom 
irdiſchen Leben ſchied. Nun fiel Scepter und die gefammte Reichs⸗ 


1) Zu diejer ganzen Scene haben folgende Verſe des Virgil (Aeneide XII 65 aq,) 

ſowohl den Inhalt wie die Einfleidung geliefert: 

Flagrantes perfusa genas, cui plurimns ignem 

Subiecit rubor — — — — — — — — — — 

— — mixta rubent ubi lilia multa 

Alba rosa: tales virgo dabat ore colores. 

Illum turbat.amor, tigitque in virgine vultus, 
2) Der Verfaſſer des fpätern Lebens fügt eine Nede derſelben ein, in ber fie erklärt, 
obwohl die Eltern Mathildens exft befragt werben müßten, fo gebe fie doch, ohne deren 
Einwilligung, einzuholen, ihre Zuftimmung. — 3) „Durch bie Stäbte bes Herzogs Otto“, 
fagt der jüngere Bearbeiter. — 4) Ift es gegründet, daß Herzog Otto, wie im nächften 
Kapitet erzählt wird, nach ber Vermäblung noch 3 Iahre gelebt hat, fo mn jene im 
Jahre 909 flattgefunden Haben. — 5) Am 80. November 912. — 6) Die Worte beilo 
seu pace fieret, ignoramus beziehen ſich auf ben Tod Conrads, nicht auf die Thron 
befteigung Heinrich. Der jüngere Erzähler bat den ältern hier mißverftanden. 
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gewalt an Heinrich. Durch dieſe Fügung mit einem Könige bes“ 
gabt, genießen die Sachen gar hoher Ehren, fie, denen niemals. 
früberhin ſolch anfehnliher Vorrang beſchieden war. D Ger 
manien! du einft unter anderer Völker Jod) gebeugt, jest aber in 
faiferlihem Schmud erhöht, liebe den König, dien’ ihm treu, wage 
ibm zu helfen jede Kraft und Halt den Wunſch beharrlich feit, 
daß nicht ein Regierer dir ans jenem Gefchlechte fehlen möge, 
damit du nicht, jämmtlicher Ehrenftufen beraubt, zur früheren 
Knechtſchaft wienerkehreft!. 

Nachdem Heinrih nun, wie erzählt, die Herrjchaft angetreten 
hatte, ſchwang er fich zu immer größerer Madhtitellung empor 
und unterwarf mit Kriegsgewalt jeglihe Reihe im Umkreis feinem 
Gebot, wie die Slaven, die ‘Dänen, die Baiern, die Böhmen und 
andere Bölferftämme, die niemals dem ſächſiſchen Befehle gehordht- 
hatten. Wie darf es indeß befrenven, daß er fo oft feine Feinde 
überwältigte, fo fiegesvoll Triumphe erftritt, er, der dem höchften 
Triumphator, dem himmlischen Könige, jederzeit feine Dankbarkeit 
bezeigend, die Kirchen mit allem Aufwand wiederherſtellen ließ! 
Treigebig erwies er fih den Dürftigen, gewährte ven Wittwen 
und den Unterbrüdten Schuß, beſchenkte feine Krieger nach Gebühr 
und regierte die Anderen mit Güte und milder Friedfertigkeit. 

5. Mathilde? aber, vie beglüdte Gattin des irdiſchen Herr» 
ſchers, wenn ihr gleich die zeitliche Gewalt zu. Theil geworben, 
ließ dennoch fich nicht ſowohl von ber Herrlichkeit der Welt zur 
Hoffahrt, als vielmehr von ihrer Neigung zum Dienfte Gottes 
lenken. Stets unterthan dem Herrn, ben Lehren der Priefter 
folgend, gab fle fich eher Chriſtus als dem Ehebund zu eigen ®, 
Zur Nachtzeit ſchlich fie verftohlen aus des Königs Nähe und 
bewies durch eifriges Beten mehr Liebe zur Kirche als zu bes 

1) Diefe Anrede an Germanien fehlt in der zweiten Biographie. — 2) Die Züge, 
welche ber Berf. in dieſem Kapitel zufammenftellt, hat lange vor ihm meift felbft mit 
denjeldben Worten Venantius Fortunatus im Leben der heiligen Radegunde an biejer 


Königin, die im Jahre 587 geftorben ift, gefchilbert. — 3) Bon Nuptam Bid coniugio 
aus Venantins Yortunatus a. a. D. c. 3.: Nubit — coniugio. 
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Satten LTager!. Wenn aber ver König einmal- fern war, wer 
‚möcht es glauben, wie fie in Geheten ſich ergoß, wie fie, als 
wäre Chriftus felbft gegenwärtig, Die Füße feines Bildniſſes um- 
Hammerte2, vom frühften Hahnenruf bis daß des nädften Tages 
Morgenröthe die erften Strahlen emportrug?. Dod nicht mit 
Worten nur, au mit Werfen legte fie ihre Liebe zu Chriſtus an 
den Tag. War, wie üblih, Einer ob verbrecherifcher Schuld wor 
den Richterſtuhl des Königs gebradyt und von biefem zum Tode 


verurtheilt, da gedachte bie allerfrömmſte Königin der Leiden Des. 


Gefrenzigten und drang mit Schmeihelmorten jo lange in bes 
Fürften Sinn, bis endlich aus dem füniglichen Zorne, dem das 
Todesloos entfallen war, das Wort der Gnade hervorging“. 

6. Auch ihrer trefflihen Rinder dürfen wir nicht vergeffen, 
die beiverlei Geſchlechts ſämmtlich in größtem Ehrenſchmuck erhaben 
glänzten. Der ältefte Sohn, nach dem Großvater Otto genannt, 
der von. milderem, gütigerem Weſen ald die anderen, des Bolfes 
Herz gewonnen hatte, übernahm nach dem Tode des Vaters Krone 
und Reich; ihm wurde aus dem Lande der Angelfahfen als Ges 
mahlin Evith zugeführt, die ſchön war von Geftalt, von Gemüthe- 
art aber Über alles vortrefflih. Der zunächft geborne Sohn 
Heinrich ward der Baiern waderer Herzog. Den jüngfien aber, 
Bruno, den weiſen, würbigen, priefterlihen Mann, beftellte man 
zum Erzbifchof von Köln; denn die Schweiter Gerburg war mit 
Giſilbert, vem Fürften der Belgier, vermählt. 


Der König aber und feine würbigfte Gemahlin, in Liebe zum | 
Herrn mehr und mehr erglübenn und um bie Verehrer Chrifti- 


jorgfam bemüht, ließen alle die Jahre ihres Lebens ſämmtlichen 
Klöftern ringsumher unzählige Geſchenke zufliegen, und mohin ver 
Weg ſie in Perſon nicht führte, da waren ſie durch die über⸗ 


1) Von Nocturno bis thalamo nach Ben. Fort. a. a. O. c.5.—2) Bon Sin aliquando 
rex bis alligaret aus Ben. Fort. a. a. O. c. 6.: Sin autem rex — alligaret. — 3) Donee 
— ortus nach Virgil Aeneide IV. 118. — ubi primos crastinus ortus 

Extulerit Titan — — — — — 
4) Bon Si quis pro culpa — vox salutis aus Venant. Sort. a. a. O. e. 10.: Qualiter 
vero si quis pro culpa — vox salutis. 
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ſchickten Summen gegenwärtig mit ihrer vollen Hand!. Neben 
ihrem, Eifer in ſolchen Werken richteten fie durd göttliche Ein⸗ 
gebung auch auf Kloftergründungen? ihren Sinn. Und wie fie 
dies Borhaben denn im Geſpräch mit den Fürſten zu erfennen 
gaben, drangen dieſe alsbald in den König, die zu Wenphaufen 
in Klofter8 Schranfen eingeſchloſſenen Nonnen nad Quedlinburg 
zu verjegen. In jenem Gtifte nehmlich verweilen der Türften 
Töchter; der Aufenthalt hatte jedoch wegen des daſelbſt an vielen 
Dingen herrſchenden Mangels das Miffallen ver Eltern. 

7. So weit waren dieſe Verhandlungen geviehen, als ber 
König fid) gewohnter Weile zur Jagd nad) Botfelden? begab und 
dafelbft von einem gefährlihen SKrankheitsanfall betroffen ward. 
Aus der Steigerung des Uebels der nahen Auflöfung jeined Lei⸗ 
best ſich bewußt, brach er nad) Erfurt auf, wohin er zur Be- 
rathbung der Reichsverhältniſſe Alle entboten hatte, bie jener 
Macht untergeben waren. Dort ftellte auch die Aebtiffin® des 
erwähnten Kloſters fi auf Befehl des Königs ein und mwurbe 
von ihm und feiner Gemahlin, die beive den gefaßten Plan nicht 
fallen ließen, aufgefordert, jene Dienerinnen Gottes 6 nach Quedlin⸗ 
burg bringen zu lafien. Willfährig .ging fie auf das Begehren 
ein und erklärte nad dem Rathe mehrerer Fürften ſich einvers 
ſtanden mit der Ausführung ver königlichen Anoronung. Während 
jedoch nah dem Schluß des Reichstags das Volk heimfehrte, 
ging der König mit wenigen Begleitern nach Memleben und endete 
dafelbft nad) Gottes Fügung fein irdiſches Dafein. Zu feiner 
Beitattung ftrömte eine zabllofe Menfchenmenge herbei, bie weh⸗ 
Hagend ven Leichnam nad) Quedlinburg geleitete, wo er mit dem 
gebührenden Ehren in die Gruft geſenkt wurde. Damald mahnte 
die Königin, bie unerfchütterlih ihre Ziel im Auge behielt, daß 
bie Sungfrauenjchaer vorthin geführt würde. Und ift dies anfäng- 

1) Wieder nad Benant. Fort. a. a. O. o: 3. — 2) Ic leſe ipsis quoque coenobiis . 
construendis (flatt construentibus) divino animum indulgebant monitu. — 8) Zwifchen 
Quedlinburg, Halberftapt und Elbingerode. — 4) Vergl. Eulpicius Sever. epist. III. 6: 


dissolutionem sui corporis imminere. — 5) Sie wirb in ber fpäteren Bita Diemoht 
genannt. — 6) Yür Dei familias ift unzweifelhaft Dei famulas zu lejen. 
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ih) auch durch anhaltende Weigerung der Aebtiſſin verzögert 
worden, ſchließlich ſah, um mich kurz zu faſſen, die Königin den⸗ 
noch unter Beiſtand ihres königlichen Sohnes Otto und der 
anderen Fürſten ihren Vorſatz zur Ausführung kommen, errichtete 
die Zelle und ſtattete ſie aufs Sorgfältigſte mit allem Nöthigen aus. 

8. Nach dem Tode des verehrten Heinrich, da ſein älteſter 
Sohn Otto auf des Reiches Thron geſtiegen, führte die Königin 
ein ſo tugendreiches Witthum, daß kaum Wenige beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts ihr nachzukommen vermöchten. Denn ſie war von weiſer 
Beſonnenheit, den Guten zugethan, den Hoffährtigen gram, reichlich 
Almoſen ſpendend, dem Gebet ergeben, gütig gegen alle Darben⸗ 


den, von einnehmender Rede, in der Liebe Gottes aber und des | 


Nächſten, wie in mafellofer Keufchheit ohne Wanfen. Allein der 
Schöpfer aller Uebel, der böfe Feind, verlodte einige Fürſten, 
dem Könige wie ihren übrigen Kindern zu hinterbringen, daß fie 
gar anjehnliche Geldſummen verborgen halte, die fie hätte aus— 
liefern müſſen. Und jene, gereizt von ber umerfättlichen Habgier, 
die nicht der eigenen Anverwandten Schonung duldet!, nöthigten 
fie, die heimlich aufgehäuften Schäße, die fie an Kirchen und 
Dürftige im Namen Chrifti vertheilte, herauszugeben. Denn 
eifrig forſchten ſte aller Orten; ließen Späher fireifen an ber 
Berge Abhängen, durch der Thäler Gründe? und der Wälder 


Didichte, jene Gegenden zu durchſuchen, durch welche nad Ver⸗ 


muthen die Königin den Klöftern Gelber zufchidte. Und ertappten 
fie die Träger einer werthoollen Sendung — denn die von Gott 
geliebte Königin ließ in ver That es fi) angelegen fein, was 
zurüdgeblieben, ver Hand Chrifti parzubringen — fo wurben bie 
‚ Diener mit Unehren behandelt, gewaltfam ver Bürde beraubt und 
leer entlafien. Durch diefe und gar viele andere fehmerzliche Bes 
leidigungen vrängte man die Königin, felbft benjenigen Theil des 
Reichsguts, der ihr als Brautſchatz zugefallen war, zu verlafien, 


1). Nach der Pſychomachie des Prubentius 478: 
Nec parcit propriis amor insatiatus habendi 
Pignoribus — — — 
2) Für ima collium wohl zu leſen: ima velliam, 


v 
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ins Klofter zu geben, ven heiligen Schleier zu nehmen. Denn, 
als fie fo herbes Leid erfuhr, war fie eingeben ver heiligen 
Schrift, in der es heißt: „daß wir durch viel Trübſal müſſen 
in das Weich Gottes eingehen“1, verzichtete auf bie zu ihrem 
Heirathsgut gehösenden Ortfchaften, z0g heim zum väterlichen 
Erbe und begab ſich in die weftwärts gelegene Engerfche Zelle, 
wo fie jedoch nichts deſto minder beharrlich die gewohnte Milo- 
thätigfeit übte. 

Ueber den König Otto aber famen, wie um die Mutter zu 
rächen, der Plagen viele, und das Glüd feiner fonft fieggewohnten 
Kriegsthaten, wie der anderen Unternehmungen wandte fi ab 
von ihm. Denn vie Gnade des heiligen Geiftes ruhete auf feiner 
Mutter Mathilde, und gar viel Liebe hatte fie bei Chriſtus. 
| 9. Wie nun der König inne warb, daß ihm nichts mehr 

wie ehevem gelingen mochte, ward er zum Tode betrübt und 
fürchtete fih. Da trat Königin Edith frommen Angedenkens zu 
ihm und fagte:, „Es gräme fih mein Herr König nit! Dem 
bimmlifhe Strafen find’8, vie Dich betroffen, weil Du die befte 
Mutter glei einer Fremden von der Regierung verdrängt. 
Möge daher vie Allerfrömmite zurüdbejchieven werben, auf daß 
fie nach Gebühr als Erxfte der Herrſchaft theilhaftig feil" Von 
diefen Worten zunächft mit Berwirrung, ſodann mit äußerfter Freude 
erfüllt, entſandte der Fürſt einige Biſchöfe, Herren und angeſehene 
Diener, ſeine würdigſte Mutter zurückzurufen. Er bot ſich und 
alles Seinige dag, und erklärte, um ihre Gunſt wieder zu ges 
nießen, wolle er zu jeder beliebigen Sühne mit Freuden ſich ver- 
fiehen. Auf dieſe Botfchaft ihres Sohnes fette die erfreute 
Mutter, das Vergangene faft vergeſſend, ihre Abreiſe? aufs 
Schleunigſte ind Werk und eilte nah Grona. Es zog ihr der 
König mit feiner Gemahlin entgegen, ſank zu ihren Füßen und @ 
verſprach alles Widerwärtige, das gefchehen war, nad ver Mutter 
Gutdünken zu ändern. Doc mit thränenfenchten Wangen, unter 


1) Apoftelgefhichte 14, 28. — 2) Für perfectionem itineris ift zu lefen: profectionem 
itineris, . 


! 
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Küffen umarnıte fie ihren Sohn und verfiherte, nur durch Der 

eigenen Sünden Schuld fei das Frühere ihr wiverfahren Wie 

dann ohne Säumen, indem fie Genugthuung empfing, der Friebe 

wieber hergeftellt war, begab fie fih in den erheiratheten Theil 

des Reichs. Und geraume Zeit ſchon beftann dieſe Tiebenolle 
948. Bereinigung, als bie fronme Königin Edith aus dem irdiſchen 
ri Daſein ins ewige Lehen hinäberging. 1- 

10. Der König aber, welcher ‚bereit im reiferen Lebens- 
alter ftand, erbaute in Gemeinſchaft feiner Mutter Kirchen und 
Zellen, befeftigte den Frieden, richtete redlich und eiferte in allen 
Stüden nad der Frömmigkeit des Baters?. Mittlerweile drang 
ihm die Nachricht zu Ohren, daß der ruhmvolle König ver La⸗ 

BL teiner Ludwig? geftorben, und feine gar edle Gemahlin Adelheid 
von einem gewiſſen Berengar mit vielen Unbilden heimgeſucht 
werde, indem er ihr das Reich entwinde, um Italiens Herrſchaft 

an ſich ſelbſt zu bringen. Dem Rath ver Fürften? zufolge brach 

51. nun König Otto, gut gerüftet, in Begleitung ver Seinigen auf 
nach Latium, befreite die Königin durch glänzenden Sieg und ges 
leitete fie voller Ehren in fein Vaterland. Indem beide darauf, 
durch geſetzliches Eheband vereinigt, das Reich verfahen, wurden 
ihnen bie trefflichften Kinder beiverlei GefdhlechtS geboren. Eine 
Tochter, nach der Großmutter, Mathilde genannt, gefellte der 
König, feiner tugendreichen Mutter Wunſch erfüllenn, zu ven 
Nonnen im Klofter Quedlinburg Den Sohn aber, der des Bas 
ters Namen Otto trug, beftimmten fie noch in früher Kindheit 
: Blüthe — denn der Vater hat noch lange darnach gelebt — im 
Voraus zum Könige. Hierüber hatte aber bie felige Mathilve 


1) Am 26. Januar 946. ©. Köpfe Jahrbücher des deutſchen Reichs T., II. 103. — 
9) Der fpätere Biograph ſchaltet hier (Kap. 16.) Folgendes ein: „Nach dem Tode ber 
verberrlihten Königin Edith blieb er drei Jahre Wittwer, widmete ſich angelegentlich 
® allen guten Werken und las eifrig in frommen Schriften; und vielen fhien damals ber 
Wittwer durch feine Keufchheit und feine Beharrlichkeit im Gebet darzuthun, bag er 
Willens fei, einer eheliden Verbindung fernerhin ſich zu enthalten." — 3) Eo auf 
Widulind IH, 75 richtig nennt ihn ber jüngere Erzähler: Lothar. — 4) Der fpätere 
Berfaffer berichtet, Otto babe feinen Bruder Heinrich unb die anderen Kriegsfürften 
berufen und ihnen befohlen, fi zum Krieg zu rüften u. |. w. — 5) Die Vermählung 
Batte bereits in Italien (zu Pavia) flattgefunben. 
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mit prophetiſchem Geifte geweiſſagt!. So oft nehmlich fonft ein 
tönigliher Sprößling zur Welt kam und ihre davon Kunde warb, 
pflegte fie nur: „Gott fei Dank“ zu fagen; als fie jevoch bie 
Geburt diefes Knaben aus des Boten Mund vernommen, beugte 
fie ihr Knie zur Erde, rief die Gott dienende Schaar zuſammen, 
ließ Lobgefänge anftimmen, die Kirchengloden läuten, empfahl ven 
Neugebornen dem himmlischen Könige, und indem fie ihm ein 
beglüdtes Leben wünjchte, ſprach fte: „dieſer wird einft, an Ruhm 
bie Anderen überſtrahlend, uns Eltern eine Zierde gewähren“. 
11. Kehren wir nunmehr zu den rühmlidhen Handlungen 
Mathildens zurüd, die, wollten wir fie im Einzelnen alle berühren, 
ven Lefern ein unermeßliches Buch füllen würden. Können indeß 
zwar nicht alle umfaßt werden, jo mögen wir fie Doch auch nicht 
gänzlich verjchweigen?. Während alfo ihre Seele, mehr und 
mehr auf Gott gerichtet, von Tugend zu Tugend fortjchritt, ver⸗ 
mehrte fie die Klöfter und fegte in Pöldes eine Genoſſenſchaft 
von Klerifern ein. Später erwuchs unter ihrer Fürforge zu 
Dueblinburg eine Mönchsvereinigung im Thale, ein Nonnenftift 
auf dem Berge und ein anderes im benahbarten Gernrodet; aud 
führte fie mehrere Kloftergebäube auf. Doch nicht denen nur, welde 
in Klöftern dem Dienfte Gottes oblagen, fondern ſämmtlichen 
Mangelleidenden ift fie hold gewefen. Außer der üblichen Pflege 
ber Armen, vie fie zweimal täglich verfammelte und mit königlichen 
Speifen erquidte, ließ fie an jeglihem Sonnabend 5 die Dürftigen 


1) Diele Prophezeihung wird in ber jüngeren Lebensbefchreibung übergangen unb 
dafür Kap. 20. eine andere eingefhoben, bie ih unten mittbeile. — 2) Bon quae si 
per singula transcurreremus bis latere patimur aus Sulpicius Severus Epist. I. 8, 
9. — 3) Bei Herzberg am Buß des Harzed. — 4) Nah den Quedlinburger Annalen 
1014 und nach Thietmar II. 13. ift der Gründer biefes Klofterd Markgraf Gero gewefen. 
— 5) „Ih glaube auch das nicht verhehlen zu dürfen“, fagt ber jüngere Erzähler 
Kap. 17: „weshalb fie den Sonnabend mit folder Verehrung hütete: Bor Allem wegen 
ber Rüftfeier der Auferftehung bes Herrn, welde an bieen Zage über ben Erdkreis 
hin begangen wird; ſodann weil die Seele des verehrten Königs Heinrich deſſelben 
Tages vom Leibe gel’ft werben und, wie wir hoffen, durch bie Paradieſespforte ein⸗ 
gegangen ift. — Auch zweifle Niemand, daß die guten Werke, bie fie mit folder Andacht 
am Sonnabend auslibte, Gott wohlgefälig gewefen find; denn eben an einem folden 
Tage war e8, daß fie felber aus diefer Welt fhied und von der Mühſal zum Yrieden 
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und die Wanderer durch Bäder erfrifchen; und zuweilen ſchickte 
fie, die Menge meidend, ihre Dienerinnen hin, zuweilen traf fie 
felbft hinzu, und wuſch die Weiber Glied für Glied. Sodann 
bot fie den Heroortretenden nicht allein Die ‚gewohnten Speijen, 
fondern milverte ihre -Noth. auch durch Darreihung von Kleivern. 1 
Solchergeftalt war der Umfang ihrer Mildthätigkeit nie geringer 
als die Menge ver Darbenvden aus dem Bolfe, und wie ed an 
Bittenden nicht gebrad,, fo war der Gaben fein Dlangel?. Wollte 
fie aber zum Mahle fehreiten, wozu der Tiſch dreimal täglich mit 
allerhand köſtlichen Gerichten befegt wurbe, fo verfuchte fie, went 
fie im Kloſter fich befand, feine Speife, bevor fie von Allem ven 
Dienern Chrifti mitgetheili; und war fie außerhalb deſſelben, fo 
verjorgte ſie gleichfalls nüchternen Mundes erft die Kranken, bie 
Säfte und die eigenen Diener! Auch darf nicht Übergangen 
werden, daß überall wo fie fich aufhalten mochte, die Nacht hin- 
durch, in den Zimmern fo gut wie unter freiem Himmel, das 
Feuer nicht fehlen durfte zum Dienfte Aller, die bafelbft ver» 
weilten. Nicht minder war e8 Brauch der heiligen Frau, baß 
fie, jo oft eine längere ober fürzere Reiſe von ihr unternommen 
war, ſtets Kerzen zur Vertheilung an die Bethäufer* und Lebens⸗ 
mittel in der Nähe ihres Wagens mit fi) führte, um unterwegs 
die Armen und Siehen zu laben. Da bradte fie denn oft im 
Wagen figend vie nächtlichen Stunden ſchlaflos im Gebete hin. 
Geſchah es aber, daß der Schlaf fie übermannte und bie vor ihr 
figende Nonne Ricburg, die vor Allen zu ihrem Dienft erfehen 
war, fers jelbft ſorglos ſchlummernd oder im Lefen eined Buchs 
verloren, einen Armen ohne fie zu weden vorüberziehen ließ, da 


Überging.* Im ber That fiel der 2. Iuli 986, der Todestag Heinrichs J., auf. einen 
Sonnabend, eben fo wie ber 14. März 968, an welchem Mathilde geftorben if. — 
1) Diefe fonnabendligen Bäder (von Nam praeter cotidianam an) find zum Theil mit 
ben Worten bed VBenantius Fortunatus gefchildert, der ähnliches von ber Königin Rade⸗ 
gunde erzählt, fiehe das Leben derſelben Kap. 17. — 2) Bon Itaque non minus bie 
quod donaret aus Benantius Fortunatus a.a.D.c. 16: Ergo apud sanctam non minus — 
donaretur. — 8) Die brei Gerichte und die nüchterne Bedienung der Kranten finden 
fiy bei Benant. Yortunatus a, a. O. Kap. 17.— 4) Auch die Bertheilung ber Kerzen an 
bie Bethänfer hat Radegunde ſchon gelibt; fiebe Benant. Yortunatus a. a. O. Rap. 7. 
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erwachte wohl. die Bönigin von felbft, und die theure Dienerin 
mit milden Worten ſcheltend, befahl fie den Wagen anzuhnlten, 
rief ven Armen zurück und beſchenlte ihn. So würde fie, um es 
kurz zu jagen, push das Berbienft ihrer frommen Werfe faſt die 
Palme ver Jungfräulichkeit errungen haben, wofern fie nur in 
der Kleider weltlichen Schmude nicht geprangt hätte. Kein Tag, 
faft feine Stunde fand fie in träger Ruhe fern von guten Hand⸗ 
Iungen. An Feſttagen beijchäftigte fie fih mit Leſen, indem fie 
entweder felbft das Buch. zur Hand nahm over Anderen zuhörte; 
an ven Übrigen Tagen, da bie Arbeit geftattet ift, lag’ fie nicht 
bloß ‚gewohuter Weiſe dem Gebet und Pfolmengefange ob, ſondern 
war aud mit eignen Hänven thätig. Und wenn fie einmal von 
ber Menge ‚ven ganzen Tag durch mannigfache Unterrevung iu 
Anfpruh genommen war, wie es denen wohl begegnet, bie der 
irdiſchen Herrſchaft oorftehen, fo verrichtete ſie doch zur Effende 
zeit, am Tiſche ſtehend, bevor ſie die Speiſe koſtete, irgend eine 
Arbeit, indem ſie dieſes Spruches dachte und Erwähnung that: 
„Wer nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht eſſen“!. 

12. Unter ſolch glückſeligem Wirken erhöhete die göttliche 
Gnade fie alfo weit, daß fie jelbit in der Wunderthaten Lichte 
durch des Herrn Walten ftrablte?. Einft? ftand fie zu Quedlin⸗ 
burg auf des Berges Gipfel, blidte auf die Menge ver im Thale 
fpeifenden Armen herniever und fragte den Diener, ob jenen 
nebft der übrigen Nahrung auch Brod gereicht worden. Und als 
er es verneint, da züxnte fie dem Verwalter, ergriff ohne Zögern 
ein Brod, befreuzte und warf e8, invem fie bes Herrn Namen 
nad ſtets bewahrter, Sitte anrief, aus der Höhe niever. Das 
Brod aber fprang über Feld und Zaun und gelangte unbejchäbigt 
in ‚das Kleid eined Armen. Und die Anwesenden bemerften es 
mit Bewunderung und bezeugten, e8 fei durch göttliche Kraft 

3) 2. Theſſal. 8, 10, — 2) Die Worte His actibus beatis — largiente find wörtlich 
aus Venaut. Yortun. a. a D. 11, wo fie ebenfalls die van ber Königin Radegunde ver⸗ 
xichteten Wunder einleiten: His igitur beatis actibus — largiente, — 8) „ALS fie. einft 


zu Dueblindurg ben Todestag. König Heinrichs mit großer Feier beging‘ jchreibt per 
neuere Biograph, Kap. 18. 
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geſchehen. In derſelben Stadt glänzte fie noch durch ein anderes 
Wunder. Denn während fie voller Andacht einft in der Kirche 
dem Gottesbienfte beiwohnte, erfaßte eine im Kloſter zahm ge- 
machte Hirſchkuh ein Krüglein, das, wie in Möftern bräuchlich, 
als Weingefäß diente, und verfchludte es. Umſonſt verfuchten 
die erſchreckten Anweſenden! von dem Thiere durch Schlagen, 
Drohen, Hänveflatfhen ven Raub. wieverzuerlangen. Da hielt 
bie gottfelige Königin ihre Hand an bes Thiereg Mund und 
ſprach mit janfter Stimme: „Sieb her; uns gehört, was du ge- 
nommen.” Und kaum war dies gefagt, als die Hirſchkuh Das 
verfäludte Gefäß wieder von fih gab. Wer möchte Zweifel 
hegen, daß durch ihr Verdienſt ver höchſte Negierer den thierifchen 
Sinn menjhlih umgewandelt? Sehr vieles aber: wirkte nod 
der Herr in ihr, das wunderbar erſcheinen würde, Tünnte es ın 
allen Einzelheiten verzeichnet werden. Allen mehr that fie durch 
innere Tugenden fich hervor, als durch äußere Wunderzeichen. 
960. 13. Bom Papſt? inzwifhen nah Rom eingeladen, um auf 
Gottes Geheiß, wie wir meinen, vie Kaiferfrone zu empfangen, 
unternahm ed König Dtto, Italien zu erobern, das Königin Adel- 
heid vorher als Heirathsgut befeflen. Er vertrauete Daher das 
Reich feinem Sohne Otto an? und brad mit Männern von 
tapferem Muthe in Begleitung feiner Gemahlin auf. - Unter 
Ehrifti Leitung überwand nun der glorreiche Held Latium, Fehlug 
mit Kriegesmacht den Berengar, der das Reich der Lateiner an 
964. fich gerifien, und ließ ihn fammt feinem ganzen Haufe gefangen 
nach Baiern abführen?. Hierauf warb er mit feiner Gemahlin 
9e2. zum Kaiſer gekrönt und übte als Herr des römifchen Reichs in 
Sehr. nen Aufonifhen Städten bie höchſte Herrſchergewalt. 

1) Der zweite Erzähler will wiſſen, daß auch Richburg zugegen gewefen. Gr dust 
iiberhaupt dies Wunder noch zu vergrößern, — 2) Johann bem XII. — 3) Dafür heißt 
es beim fpätern Biographen Kap. 81: Otto babe das Reich fammt feinem jungen Sohn 
Dtto der Obhut feiner frommen Mutter und des Erzbifchofs Wilhelm von Mainz 
übertragen. — 4) Der jüngere Autor erzählt ſchon früher Kap. 15: Otto babe ben 
Berengar feinem Bruder, dem Herzog Heinrich, zur Bewachung libergeden. Cine gam 


unbegründete- Nachricht, da Heinrich bereits 965, alfo neun dahre v vor der Gefangen⸗ 
nahme Berengars geſtorben war. 
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14. In jenen Tagen aber, ald König Dtto nad) Italien gezogen 
war, richtete. Die non Furcht und Hoffen bewegte Diutter für ihren 
Sohn anhaltende Gebete au Gott. Und wie fie erwog, buch 
welches außerorventlihe Opfer fie ven oberften Kriegshelden dem 
Sohne gewinnen möchte, veifte in ver Ziefe ihrer Seele dieſer 
Entiehluß !: Sie ftiftete mit Billigung ihres Enkels, des jüngern 
Ditos, m Nordhaufen ein Klofter, in welchem fie eine Schwefter- 
fhaar zu ihrem und der Ihrigen Seelen» und Körperheil? ver- 
eimigte. Bon Grund auf begann fie ven Bau, und fo lange fie 
hienieden weilte, ließ fie ihm ftets vie mütterlichſte Sorgfalt an» 
gebeihen, und gewährte Alles, was feiner Förderung erſprießlich 
ſchien. Als der Kaifer aber Latium überwältigt hatte und ins 
Baterland zurüdgelchrt war, begab er fih nah Köln, wo fein 95. 
. Bruder Bruno als Erzbifchof waltete, und ließ eben dahin vie duni. 
Mutter nebſt feinem königlichen Sohn und ſeiner holden Tochter? 
beſcheiden“. Auch ſeine Schweſter, Königin Gerburg, fehlte nicht. 
Dort fand die geſammte königliche Familie beiderlei Geſchlechts 
im Drange wechſelſeitiger Sehnſucht ſich zuſammen, wie wir 
glauben, auf Fügung der göttlichen Gnade; denn in dieſem Leben 
vereinigt haben ſie nachmals ſich weder ſelbſt geſehen, noch ſind 
ſie von Anderen geſehen worden. Die ruhmreiche Mutter aber, 
die Königin Mathilde, beglückt durch die Abkunft eines ſolchen 
Fürſtengeſchlechts, ward zuerſt vom Kaiſer, dann von den anderen 
Sprößlingen mit hohen Ehren empfangen. In den Armen der 
Ihrigen Inbte fie fih am Anblid ihrer Enkel, doch bie höchſte 
Treude, gemiſcht mit Dankgefühl gegen Gott, empfand fie darüber, 
Daß ihr Sohn, der Kaiſer, wohlbehalten in ſolcher Herrlichkeit 
heimgelommen®. Ihm eröffnete fie, was fie alles in Anſehung 

1) Bergl Birgil Aeneide XI, 551. — 2) Der zweite Erzähler fagt Kap. 21: „Für 
das Seelenheil Königs Heinrich und ihres theuerſten Sohnes, den fie nad dem Vater 
genannt und in der nehmlihen Stadt geboren hatte.“ — 8) Mathilde. — 4) Nah dem 
fpäteren Biographen Kap. 21 hat Mathilde nach Köln aud den jungen Heinrich gebracht. 
— 5) Bergl Birgil Aeneide VI, 785—787. — 6) Der jüngere Berfaffer fegt Folgendes 
Dinzu, Kap. 22: „Nachdem fie fi gegenfeitig begrüßt, verfügten fie fi ins Gemach zu 


tranligdem Geſpräch. Da trat Biſchof Balderich (von Utrecht, 918—976) herein, der zur 
Zeit König deinriche der Lehrer Erzdiſchofs Bruno geweſen, verneigte ſich vor Allen 
2% 
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ves Kloſters verrichtet, wie quälenv ihr aber das drüchende Bewußt⸗ 
fein. bei ihrem hohen Alter fer, Das begonnene Unternehmen zum- 
heendigt und die Schwefterſchaar nad) - ihrem Tode verwaiſt zu 
Hinterlaflen; die anderen Mlöfter, fügte fie hinzu, vorutſachten ihr 
teine Sorge, da fie bereits vollendet feten!. Der König, von 
Gottes und des Nächſten Liebe felbft. durchdrungen,  entgegnete 
ihr unter Glückwünſchungen, er wifle wohl, daß er nur ihren 
Verdienſten feine Erfolge zu verdanken habe; fie möge fich daher 
jene Sorgen aus dem. Sinne fehlagen So beſchwichtigte ex 


mit manchen Wort der Mutter Herz und gelobte feierlich, Daß 


bei feinem und feiner Nachkommen Leben jenes Stift keinerlei 
Unterftügung jemals vermiflen ſolle. Nachdem die Herrin der⸗ 
geftalt beruhigt worden, verfügten fie fih nad Sachſen und kamen 


nach Norohaufen ins erwähnte Klofter. Wie viel nun dieſem auch 


jeine Mutter. und fein königlicher Sohn gewidmet hatten, ber 
Kaiſer that‘ doch noch Beflgungen dazu und verlieh fie dem 
Stift auf ewige Zeiten duch eime eigenhändig unterzeichuete 
Urkunde?. Bon da zog er in Regierungsgejchäften durch bie 
anderen Städte und verweilte eine Zeitlang in biefen Gegenden. 


vos. Dann brach ex in Begleitung feines Sohnes neuerdings nad 


Rom auf. Ä | 

15. Es nahte jedoch die Zeit, die ver Herr .‚beftiunnt hatte, 
feiner anserwählten Dienerin Mathilde den Lohn ihrer irdiſchen 
Mühen zu gewähren. Denn krankelnd durch ein ganzes Jahr zog 
fie, ihre Schwäche nach Möglichkeit zu bergen, durch Häuſer und 
Burgen umher. Als fie nach. Norohaufen gelonımen war und 
ihre getrene Richurg, die fie im Vertrauen auf ihre treue Sorg⸗ 
falt um die arme Schweſterſchaar. dem dortigen Stift als Aebtiſſin 


und feguete bie Yöniglihe Verſammlung. Darauf redete er bie heilige Herrin Mathilde 
befonders an: „Freue Di, verehrungswürbige Königin, die Gott mit ſolchen Gaben 
beehrt Hat; nun fiehſt Du Deine Kinder und bie Kinder derſelben! Wahrlich, in Die 
erfüllt ſich das Wort des Pfalmiften, der da fagt: „Und Da foift Deine Kindeskinder 
erblicen.“ — 1) Die fupplirten Worte incepta nondum erſcheinen entbehrlich. — 2) Bgl. 
Birgil Aeneide VII, 488: Ne tantos mihi finge metus, — 8) Für casta manu propria 


⁊* 


subsignata iſt zu leſen: carta m, p. =. 


s on 
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vorgeſetzt hatte, bei ihr erſchien!, fagte fie: „Ich fpüre es an ber ye. 
Zanahme der Krankheit, daß ich bald heimgehen werde. Wohl 
möchte ih an dieſem Orte begraben werben, damit meines Sohnes. 
Sorgſamkeit für euch um fo größer fei; allein es kann nicht ges 
ſchehen, denn Heinrich, unfer Herr, ruht in Quedlinburg. Fragſt 
du mich aber, worauf ihr euer Hoffen ſetzen, euer Vertrauen 
wenden ſollet?, fo iſt die Antwort: Auf Gott!“ Gar viele troſt⸗ 
reiche Worte noch ſetzte fie Hinzu und verfügte ſich darauf? nach 
Quedlinburg, wo fie endlich von fo böſem Aufall ergriffen wurde, 
daß fie dem Tode nahe rückte. Im Bewußtſein des nicht feruen 
Endes, war fie jenes göttlichen Wortes eingedenk: „Verlaufe alles, 
was du haft, und gieb es ven Armen, und komm, folge wir 
nah” %;.und ohne Zanvern lieh fie ſämmtliche Schäge, vie fie 
bejaß, au die Bilhöfe, die Priefter, die Armen und vie Klöſter 
austheilen Nur das eine Kleid blieb zurück, das fie trug; auch 
zwei anbere Gewänder, ein ſcharlachfarbnes und eins von Linnen, 
befahl fie zu ihrer Beſtattung aufzufparen. 

Inden. nun Reich und Arm in Menge herbeiſtrömte, und 
' Keiner unbejchenft von dannen zog, ba traf auch Erzbiſchof Wil 
helm von Mainz hinzu, Kaiſer Otto's Sohn. Mit tiefer Be« 
wegung trat er durch den Eingang bes Haufes, in weldem bie 
kranke Herrin lag, und beflagte unter einem Strom. von Thränen 
ihr baldiges Sceiden, obwohl er — ließe Schmerz nur Ueber⸗ 
legung zu — eher Freude hätte empfinden müſſen: denn fie ruht, 
wie wir vertrauen, im Frieden, vereint mit ber Heerde ber 
2) Den jüngere Biograph erzäßtt Kap. 28: „Wieher kam fie nach Norbhanfen, das 
fie außerordentlich Tiebte, um Richburga zu fehen, die fie kurz zuvor zur Aebtiffin ex- 
hoben hatte. Gleich bei ihrer Ankunft ließ fle diefelbe zu fich befheiden und erlundigte 
ſich eifrig nach dem ihr anvertrauten Stift. Dame ging fie felbf ins Klofter und 
forſchte emſig, welchen Unterricht eine jede genoſſen habe. Denn ſeitdem fie das Kloſter 
gegründet, pflegte fie ſelbſt die Schule zu betreten und die Beiäftigungen jever einzel- 
nen angelegentlih zu prüfen, weil es ihr liebftes Geſchäft war, das Gebeihen eines 
jeden Menichen zu fehen und gu hören. Sie verweilte damals in. bjefer Stadt vom 
Herbft big zur Geburtsfeier Chriſti. Nah dem Feſte des heiligen Apoftels Thomas 
(81. December) rief fie bie Aebtiſſin abermals zu fih und hatte folgende Unterrebung 
mit ihr u. ſ. w — 2) Die Worte Quo ergo spes — dirigendus find aus Eulpicins 


Geverus Epist, II, 17. — 8) Nach dem. fpäteren Leben, Kap. 24: am 22. December. — 
4) Matth. 19, 31. 
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908. Serechten!. Als fle des Trauernden anſichtig ward,ſprach fie 
ſeufzend: „Ich empfehle Div meine Seele. Auch das verwaiſte 
Stift zu Nordhauſen laß Div angelegen fein, bamit Dir ihm nicht 
allein felber ein Beſchützer, ſondern auch beim Kaifer ein Yür- 
ſprecher feift; denn der Bau iſt noch unvollendet und darum er= 
füllt mid, dieſes Klofter vor den anderen zumeift mit Bekümmer⸗ 
niß.“ Darauf verfpradh er Alles, mas fie forderte, zu erfüllen, 
und empfing von ihr noch viele andere Aufträge an ihren Sohn 
Otto. Es war ihm indeß nicht beftimmt, fie auszurichten; nie 
erblicte er ven König wieder, denn nach kurzer Lebensfriſt ſtarb 
er dahin. Sein Ende jah die würdige Dienerin Chrifti unzweie 
dentig vorher. Denn als bei feiner Abreife auf ihre Frage, ob 
fein Geſchenk für Biſchof Wilhelm bereit fei, mit nein entgegnet 
ward, fagte fie: „Wo find die Gewänder, die wir für unſere 
Beitattung bewahren Iafien? Gebt fie ihm; er wird ihrer eber 
zu feiner Reife bedürfen. An uns aber wird des Volkes Wort 
in Erfüllung gehen: „„ Eltern finden Hochzeits- und Trauerkleid.““ 
Die Umftehenven erkannten ven Sinn ihrer Worte nit, da fie 
meinten, jener werde nadı Mainz reifen. Doch nichts von Allen 
blieb ungefchehen, was die Heilige-Fran prophezeiht hatte von Des 
Biſchofs Tode? fo gut, wie von dem Finden der Kleider. Denn 
wie fpäter ihr Leichnam auf die Bahre gelegt wurde, trafen Boten 
ein von ihrer Tochter, der Königin Gerburg, die ein mit Gold 
geſticktes Gewand brachten, weit genug, um ihr:und ihres Deren, 
ded Königs Heinrich, Grabmal zu beveden. - - 
Wän An einem Sonnabend, an dem Wochentage, ben fie ſtets mit 
guten Werfen gefeiert, kündigten ſich endlich ihre legten Augen 
blide an. Da ließ fie ihre -Entelin, des Kaiſers Tochter, die 
Aebtiſſin des’ Kloſters, zu ſich kommen, brang mit heilſamen 


1) Bon et si rationem — coniuncta quieseit ang Sulpicins Severn® Epist. II, 8: 
et si rationem ullam dolor admitteret, gaudere deberem — in illo iustorum grege 
— ut spero — adgregatus —. — 2) Nach ber jüngeren Lebensbeſchreibung, Kap. 25, 
dat Erzbiſchof Wilhelm fih von Queblinburg nach dem nahegelegenen Radulveroth bes 


aan and iſt daſelbft plötzlich, zwölf Tage vor Mathildens Tode, geftorben (am 2. 
u 
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Mahnıngen: in fie und fchärfte ihr ein: für das Gedeihen ber yes. 
ihr anvertrauten Heerde liebreih und demuthsvoll, behutſam und Er 
gewifjenhaft zu ſorgen; vom Klofter nur jelten fich zu entfernen; 
ihren Geift in fromme Schriften zu verfenfen; was fie daraus 
gelernt, auch die Anderen zu lehren; in allen Stüden aber, bie 
fie Anderen auferlege, mit ber That und gutem Beiſpiel jelbft 
voranzugehen. Dam reichte fie ihr das Buch, worin die Namen 
der verftorbenen TFürften verzeichnet waren, und empfahl ihr bie 
Seele Heinrich3 und die eigene, fo wie die aller Frommen, deren 
Gedächtniß fie ſelbſt zu ehren pflegte. Zuletzt trat Richurg, bie 
Aebtiſſin von Norphaufen, trauervoll hinzu, umfahte weinend die — 
Füße der Königin und rief: „Wem überläffeft Du uns in ber 
Berwaifung !, Du unfer Aller Troſt und Hoffnung?“ Aber jene 
zichtete die Blicke nach oben und fagte mit audgebreiteten Hänben: 
„Dem oberften Hirten vertrau ih euh. Wohl Hoffe ih, mein 
Sohn werbe feiner Zuſage nicht vergeflen, daß bei feinem und 
feiner Nachkommen Leben dem Stifte nimmer die Hilfe fehlen: 
folle. Doc wenn e8 anders kommt, ihr von den Menſchen vers 
laſſen fein, fo bedenkt, daß Gott die auf ihn bauen nicht ver⸗ 
läßt; trachtet zumeiſt nach ſeinem Reich, ſo wird euch alles zu⸗ 
fallen?“. Zu den Umſtehenden gerichtet, ſagte fie darauf: „Wohlan 
denn, legt mir die Haardecke unter und wendet mich nad) ‚oben, 
Damit der Geiſt zu Gott zurückkehre, ver Leib aber zu Staub 
werde.“ Und Alles dies war nad) frommer Sitte‘ georbnet, als 
hochbetagt und in. des Alters Fülle die Königin Mathilde, — 
en Mufter tugenvreichen Lebens den Nachkommen binterlafiend, 
die fie in. Kinbern und Kindeskindern bis ins vierte Geſchlecht 
ogefehen — ihre Seele Gott und feinen Engeln übergab und am 
14. März in Dueblinburg zum Herrn einging. In ber Kirche 
des Heiligen Biſchofs Servatius ruht fie daſelbſt, ehrenvoll be⸗ 
ftattet\neben dem Grabmal ihres Herem Heinrich?. 


1) Cui nos desolatas relinquis ift aus Snlpiciug Sever. Epist. III, 10, — 
3) Luc. 13, 31. — 3) Mit Mathildens Tod beſchließt der jüngere Verfaffer feine Er⸗ 
zählung. 
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16. Nach ihren Tode eilten vie Boten mit Briefen nach 
Stalien, wo ihr Sohn, ver Kaiſer Otto, in Latium das Heid; 
beberrfchte, ein Dann, vem füglich aller Frömmigkeit Ruhm ge⸗ 
bührte, wär’ ihm vergöunt geweſen, die nicht anf geſetzlichem 
Wege, fondern durch einen Tumult feiner Truppen empfangene 
Krone? zu verjhmähen und den Krieg zu vermeiden. Allen Das 
große Kaiſerthum konnte allervings nicht ohne Krieg behauptet 
werben. Auch vermschte weder des Reiches Macht noch die kaifer⸗ 
liche Würde, weder Diadem noch Purpur ihn’ dem Dieufte Chrifti 
zu entfremden?, — Wie num die erwähnten Boten in ven Pallaft 
Einlaß gefunden, wo ver Rönig auf hohem Throne ſaß, und ihnen 
zu ſprechen verftattet worden, eröffneten ſie die Briefe- und be⸗ 
richteten der Mutter Tod. Tief erjchättert durch die Meldung, 
bie Wange bleih, überließ er unter Thränenſtrömen ſich ber 
Trauer um die geliebte Mutter. Sodann werhieß ex Alles zu 
vollziehen, was die Verblichene verlangt. Dem Worte folgte bald 
die That. Dem Klofter zu Nordhauſen übertrug er eimen heil 
des weſtwärts gelegenen Muttererbiheils, und ſchickte ihm eine 
vom römifchen Papſte verlicehene Bulle, ganz wie die Herrin es 
gewänfcht. Er verweilte aber noch. eine Zeitlang in Auſonien, 
bis ſeinen Sohne, dem jüngeren Otto von Griechenland aus bes 
973. Kaifers Haufe eine königliche Gemahlin, vie treffliche Theophamr, 
EL it umermeßlihen Schägen zu Theil geworden: Und als er beive 

mit dem. kaiferlihen Ramen hatte ſchmucken laſſen, fah er enblich, 

von feiner Gemahlin, feinem Sohne und veflen Gattin begleitet, 

975. das ſächſiſche Vaterland wieder. Zur Ofterzeit aber kam er nach 

Er Quedlinburg, wo ſich des Vaters und der Mutter Grab befand, 
1) Mit Recht bemerkt Köpke, daß dieſe Nachricht mit ber fonft beglaubigten Ge⸗ 

ſchichte im Widerſpruch ſteht. In der That Hat Bier unfer Autor aus bem zweiten 
Dialog des Sulpicius Severus (Kap. 6, 2.) gebanzentos genug folgende, auf Luiſer 
Maximus bezügliche Stelle dem Kaiſer Dito augepaft: Maximus imperator rem publi- 
eam gubernabat, vir omni vitae merito praedicandus, si ei vel diadema non legitime, 
tumultuante milite, impositum repudiare, vel armis civilibus abstinere licuisset. Sed 
magnum imperium nec sine periculo renui, nee aine armis potuit teneri, — %) Non 


samen Ulum opes — divellera potermt auf bem zweiten Dialog bed Sulpicins Se⸗ 
verus (Kap. 6, 4). 








Leben ver Kaigin Mathilde. 28 


und von dem zahlreich herbeiſteẽmenden Bolt voller Bären empfan⸗ or. 
gen, verliebte -er- daſelbſt die heiligen Tage. Bon bier ging er 
krank nad, Memleben, und alo er da eines Tages in ein Bethaus Mais. 
gebracht, das Aendgebet mit anhörte, wie er denn allezeit Kirchen 
une &ottesbienft geleht, da .empfingen die Engel feine entiaffene 
Seele. Mail. 
Nach feinem Tode aber nahm das Reich der Sateiner und 
ver Sachſen fein allervortrefflichfter Sohn, ver jüngere Otto in 
Bells, von dem wir meinen, Daß er: der elterlichen und groß« 
elterlichen Tugend nicht ungleich ſei durch die Gnade unferes 
Herrn Jeſus Chriſtus, der da lebt und vegieret durch alle dehr⸗ 
hunderte. Anien. 


Ans Der jüngeren Lebensbeſchreibimg. 





Hier beginnt bie Vorrede zum Leben ber ruhmvollen 
Königin Mathilde. 


Dem höchſter Verehrung würdigſten Könige Heinrich wänfeht 
der Darfteller dieſes Werts Zunahme ber geifliger Baben, ver 
Tugenden Wachsthum und ber weitlihen Dinge Geveihen Ba 
Bielen befannt iſt, daß Ihr, kundig ımb erfahren in verſchiedenen 
Wiſſenſchaften, ſehr viele Büdrer:gelefen habt, worin das Wirken 
der heiligen Väter enthalten. if, durch deren Beifpiel Ener ver⸗ 
elrungswürbiger Lebenswanbel wohl unteriviefen. und erhoben 
werben kann: fo gereicht es Euch zum nicht geringen Berbienft, \ 
daß Ihr nad .ven frommen Thaten Enrer Borfahren  forjchet 
und vor Allem nach venen Eurer Urgroßmutter, der berähmten 
Königin Mathilde, veren lichtvolles Reben mit Recht nachahmungs⸗ 
werth und deren Tugend deſto rühmlicher iſt, je gehrechlicher ihr 


es Beben her Thaigin Matfitbe, 


- Gefihleht. Wir danken Eurer Gnade, daß es Auch gefallen bat, 
von und dieſes Werk varfiellen zu laſſen, obſchon es unferer Un⸗ 
exfahrenheit ſchwierig und allzıs bevenklich iſt, da Eurer Herrfchaft 
fo viele an Geift und Weisheit uns überbietende Männer umter- 
than find, die mit ihrer Rede Strahl das Tiefe zu durchdringen 
verftehen. Diefes Wert, wie Ihr befahlt, zu übernehmen, fiel 
unferer Wenigfert über die Maßen fhwer; doch wäre es Das 
fühnfte Unterfangen geweſen, Eurer Weifung ſich zu widerfegen. 
Haben wir aber Euern Befehl, ver über die Grenzen unferer 
Kräfte hinausging, vollzogen, jo zweifeln wir doch nicht, Daß ber 
Neider -Befliffenheit mil dem Wunſche zur Hand fein werbe, was 
wir ausgeführt zu tadeln. Deshalb, ruhmreicher, und wenn Das 
Wort verftattet ift, holdeſter König, beſchwören wir Euch, nicht 
aus kühner Verwegenheit, ſondern der Noth gehorchenn: dieſes 
Heine Buch nicht eher, zum Spott ver Weifen, zu veröffentlichen, 
als Eure Erfahrenheit wahrgenommen, was darin Eurer Frömmig- 
Teit mißfalle und basjenige mit Nachfidt berichtigt worden, was 
Eurer Weisheit nicht gut erfchienen. Denn es gebührt fih, daß 
wer der Beranlaffer diefer Schrift ift, auch fein Verbeflerer und 
Verfechter fei, damit dad von und unflug Herausgegebene nicht 
von der Mifgünftigen Zunge zerftochen werde. So habt Ihr 
denn im biefem Hefte einen fehr unbeträchtlichen Theil der Thaten 
Eurer Borfahren, aus denen Ihr Iernen ‚könnt, was Euch zu thum 
und zu meiden dienlich ifl. Dex Herrfcher des Weltalls, der ihre 
Herzen betrat, und ihnen vergännte, dad Gute zu erkennen und 
mit ber That zu üben, and Euch geftatte er, was recht ift, ſelbſt 
zu wirken und Anderen .einzufchärfen, das Ueble aber mit männ- 
licher Kraft zu fliehen und den Anderen zu unterfagen; er ver- 
leihe Euch zur Bewältigung der Wuth Eurer Feinde die unüber⸗ 
windlichſten Waffen. Möge feine Huld Euch eine ſtarke Gönne⸗ 
rin, eine ſtete Begleiterin ſein; möge ſie in der Kirche Lenkung 
amd. getreuen Berwaltung Euch zum Borbild und Ideal ver 
Gerechtigkeit machen; auf daß Ihr zu. ihrem kundigen Hüter be> 
zufen, voll feiet Hoher: Einficht, Thätigkeit und Zucht. Der Herr 


wolle Eure gefammten Schritte alfo leiten, daß Ihr allen feinen 
Geboten untadelhaft nachlebet und des Preifes himmliſcher Bes 
rufung tbeilhaftig werbet und dort bie Krone ber Gerechtigtent 
und die Gaben ver göttlichen Schätze empfanget. - 

Wenn etwas in biefent Büchlein. Jemandem gefallen fon, 
fo wird der Ruhm dem gebühren, der e8 angeorduet. 

6. Der allmächtige Gott aber, der feine Diener nie ver⸗ 
läßt, ſah gnädig auf die frommen Werke König Heinrichs und 
ver feligften Mathilde und verpielfältigte ihnen vie Auszeichnung 
ebeffter Nachkommenſchaft. — Der herrliche, vor dem Kegierungs« 
anteitt geborne! Otto, iſt der älteſte gewefen, anfehnlih von 
Geſtalt, von Sitten trefflich. Heinrich aber, auf königlichen 
Throne zur Welt gefommen, war an Jahren der jüngere, doch 
ber geringere nicht an innerem Verzug. Wahrlic fo hohe Schöne 
heit war im ihm, daß er mit fanım irgend einem Manne feiner 
Zeit. verglichen werden konnte. An Thätigfeit, Qapferkeit und 
Mienen war er vem Bater ähnlich; jedoch in allem Erbulden des 
Mißgeſchicks folgte er forgfam den Spuren der ruhmreihen Ges 
bärerin und -war deshalb der Heiligen Gottes befonders theuer. 
Als wäre er ihr Einjiger, fo wandte fle alle -Lieblofungen auf 
ihn, gab ihm in ihrer "Zuneigung ben Platz vor den anderen 
Kindern und wünfchte fehnlich, daß:-er, wenn anders bie Erfüllung 
ihres Willens Gott gefiele, nach dem Tobe des gepriefenen Könige 
Heinrich ars Neid). Time: Hierans entfprang dem Knaben auch 
des Unglücks Anfting, deswegen iſt der vorzügliche Otto eine Zeit⸗ 
lang gegen ben Bruder gereizt geweſen, und auf ſolche Weiſe er⸗ 
wuchs zwiſchen ihnen Haß und nachhaltiger Hader. Bruno aber, 
der letzte im Alter, doch nicht der unterſte in der Sitten Ehrbar⸗ 
keit, der ſeit ven Knabenjahren der Schulzucht überlafjen: war, 
beeiferke ſich -täglid mehr für den gottlichen Dienf. . 

8, Bieraif® begab fih König - Heinrich, von Wenigen be⸗ ↄs6. 
gleitet; nach Memleben. Dort wiederholte ſich feine Krrankheit TU 3. 
und nicht lange nachher folgte des Todes Pein. Da er aber 

1) Am 22. November 912. — 2) Bergl. das ältere Leben, Kap. 7. 
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936. ſaines Leibes Anflöfung nahen jah, ließ er die Königin fommen 
und beichloß feine Rede mit folden Worten: „DO Du uns immer⸗ 
dar fo Getreue und mit Recht Geliebte, wir daulen Chriſtas, 
daß wir Dich beim Leben hinterlaſſen. Denn Keiyer bat eis 
glaubensſtürkeres, in: allem Guten rühmlicheres Weib ſich ver- 
bunden. So habe denn Danf dafür, daß Du uns im Herne 
uvermüdlich beruhigt, ſtets uns tauglihen Kath extheilt, und oft- 
mals von einer Unbilligfeit zue Gevechtigkeit geleitet und ernfig 
ermahnt haft, dem Gewaltleidenden Barmberzigleit zu ſpenden. 
Nunmehr befehlen wir dem allmächtigen Gott und dem Gebete 
feiner Auserwählten Dich und unſere Kinder, wie auch bie Seele, 
die alsbald vom Körper ſcheiden wird.“ Als er dies geſprochen 
and die Königin ihm nicht minder Dank gefagt, betrat fie trauer⸗ 
vol vie Kirche und empfahl Gott, wie fie jederzeit pflegte, ſich 
und alles Ihrige. Mittlerweile wich des Königs Geiſt aus be@ 
Leibes Kerker. Da nun die Heilige Gottes an des Bolfes Weh⸗ 
Ungen. erlannte, daß ihr ruhmwürdiger Gemahl das irdiſche Da⸗ 
fein werlaflen, warf fie ich zum. Gebete Kin una trug feine Seele 
beim Schutze Chriſti an. Darauf fi erhebend, fragte fie, ob 
mer da, jei, der an dem Tage noch Feine Speife zu fi ge⸗ 
nommen, auf daß er für. Die Geele ihres Herrn die Meile finge. 
Dies Hören, erwideste fogleih der Priefter- Adeldach: „Herrin, 
win haben noch nichts geloſtet.“ Die verehrte Künigen aber hatte 
ahedem zwei wunderbar⸗lünſtlich gearbeitete Armſpuugen angethan, 
bie mit ſolcher Feſtigkeit den Armen angeſchmisgt mare, daß fie 
ohne Hilfe des Goldſchmieds durchaus ‚nicht abgenommen wexben 
Tonuten. Damals jedoch hatte fie kaum wit dem klejnen Finger 
fe berührt, als ſie ſchneller denn ein Woxt,-fie- entfernte, fo zum 
BPrieſter ſprechend „Nimm hin dieſes Gold und finge bie, Seelen 
meſſe.“ ‚Und ſo lange bie. verehrungßwürdige Herrin fpäter am 
Leben war, hat. ſie vemſelben Priefter, viel Gnade erwieſen, es 
wie vergeſſand, daß er für die Seele König Heinrichs bie. erſte 
Meſſe gefeiert; nd eingedenk diefer Handlung erwirkte. fie ihm 
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Hei ihrem Sohne Otto die Bifoföwlirve!, Nach Beendigung 9se. 
der Seelenmeſſe trat die Königin klagend in das Gemach, wo der 
abgeſtorbene Körper lag, und fand darin die heftig weinenden 
Bniglichen Kinder und nebſt ihnen alle Fürſten. Wie die ehren⸗ 
reiche Königin dies erblidte, ba wurden ihre /ſchönen Wangen mit 
Zähren übergoflen und zu ven Füßen des entjeelten Körpers hin⸗ 
geworfen, jommente fle voll Bitterfeit, fo wie der verehrte König 
e3.um:fle verbient hatte. Doch ſo Hohe Gnade hatte ihr Gott 
verliehen und fo löbliche Mäßigung, daß fie Durch Leidenſchaftlich⸗ 
Beit nicht wider ihn verftieh und dennoch des Könige Hintritt ge 
ziemend beirauerte. Danı rief fie ihre Kinder zu fih und ex 
mahnte ſie mit folgenden Worten: „O theuerfte Kinder, :präget. 
vies jorgfam eurem Gemüthe ein. Fürchtet Gott und ehret immer- 
dar in allen Dingen Ihn, der ſolches gejchehen lafjen kann. König 
und Herr gebührt's nur Ihn zu nemmen, der folhe Macht übt 
über Arın und Heid. Meidet den Zwift um vergängliche Hoheit, 
venn ſolches Ende nimmt jegliher Ruhm viefer Welt; und glüd- 
jelig ift, wer ſich Die unendliche Ewigkeit bereite. Möge euer 
Sum ſich darüber nicht verbiftern, wer von euch dem Andern 
vorgeſetzt werden folle, und haltet im Gedächtniß, was der Mund 
ber Wahrheit im Evangelium? ſpricht: „Wer ſich erhöht, der wird 
erniedrigt, und wer fid) erniebrigt, ‚ver wird erhöhet werben.” .... 
9. Nach dem Berfcheiven des bewundernsmwerthen Königs 
Heinrich verfanmmelten ſich die vornehmften Yürften, über die Lage 
Des Reichs zu berathen. Sehr viele urtheilten, daß Heimid) vie 
Regierung erhalten mäfle, weil. ei im königlichen Palaft ‚geboren 
fei; Undere aber verlangten, daß Otto die Ehre ver höchften 
Gewalt beſihen ſolle, da: er von vorgerückterem Alter und bir 
jennenerem Geijte ſei. Genng, durch Bügung. der Borfehung 
Bottes. ging das Regierungsſeepter an Otto über. Hierauf nahm 
Die Entzweiung, ‚die von Jugend auf zwiſchen ven Brüdern ge» 
berrjcht, immer. mehr überhaud. Unaufhörlich ſtreitend, ſprachen 
fie kein friedlich Wort mit einander. Damals evfuhr der könig⸗ 
1) von Bremen; 936-988. — 9 Que. 14, 11. a 5 Zee 
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liche Jüngling ‚Heinrich viel Wiverwärtiges, das wieserum bie 
gielgerühmte Mutter mit heilſamen Worten milnerte, indem fie 
ihm fleißig Die heilige Schrift in Erinnerung brachte, wo es heißt !: 
„Denn wen Gott liebet, ven züchtigt ex, und ex thut wie ein 
Vater an feinen Sohne.“ — Wir übergehen bier viele von 
feinen Drangfalen, denn wollten wir alle Einzelheiten entwideln, 
ed würde dem Erzähler wie dem Lefer breit erſcheinen. Chriftus 
Jens aber, der Mittler, der den. Zwift der Brüder nicht länger 
dulden wollte, ftellte endlich um bes Verbienftes ver heiligen Mutter 
willen die Eintracht zwijchen ihnen her. Darauf fette König Otto 


‚ feinen Bruder Heinrich zum Herzog ein über ben Stamm der 


Baiern. — Der heilige Bruno aber, der Brüder jüngfter, lebte 
no in der Zucht wifienfchaftlicher Unterweifung und machte bei 
günftiger Anlage täglih mehr Fortſchritte in der Knechtſchaft 
Gottes. Als er an Jahren und Weisheit gereift war, nahm ihn 
der König in brüberlicher Liebe zu ſich zun Dienfte eines Erz 


.Toplans. Inzwiſchen ftarb der ehrwürdige Wigfrien?, welcher ben 


erzbifhöflihen Stuhl von Köln inne hatte, und durch Verleihung 
des himmlischen Ordners fiel die Biſchofswürde an Bruno. Rad 
bem er fo hohen Gipfel der Macht erftiegen, überkam ihn Teines- 
wegs eitle Selbfterhebung; zur Demuth vielmehr neigte ſich ver 
fromme Sinn des Biſchofs, ver im Gedächtniß wahrte, was bie 
Schrift mahnend fpriht®: „So groß du bift, erniebrige dich im 
Allem.” Er war von ſtets wachjamer Weisheit, von mildefter 
Berjöhnlichkeit; nebſt dem Geſetze hegte er Schlangenklugheit und 
büßte Doch die Taubeneinfolt des Gemüths nicht ein Er liebte 
bie ihm anvertraute Heerde; viele rettete ex mit dem Stabe ber 
Belehrung von dem Irrthum, indem er bie Einen in anhaltender 
Unterrevung durch Gedankenaustanuſch zum Beſſern lenkte, vie 
Anderen durch die Vollkommenheit friedlicher Unterweiſung mit 
ber Sehnſucht nach frommem Lebeunswandel erfüllte. Im Geſpräche 
mild, im Belehren demuthsvoll, war er bes Böſen rüſtigſter Ber⸗ 
nichter und ein emfiger Verfechter der Wahrheit; fanft gegen bie 
1) Gprüde 3, 18. — 2) 958, Suli & — 2) Kodli. 8, 30. 
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Beicheidenen, gegen bie Uebermuthigen vol Strenge Manche 
Wölfe nahm er in vie Schranken feiner Heerde auf, vie er ik 
Lämmer umwandelte; andere erzog er außerhalb jener Schranten. 
Und Alles, was er die Anderen lehrte, das that er felbft zuvor. 
Auch viele Klöfter erbaute er in feiner Stadt. Im allen Dingen 
war .er ein waderer Kämpfer Gottes und Bertbeibiger des chriſt⸗ 
lihen Glaubens. Doc, was Wunder, daß die Söhne in Tugend 
erftarkten, deren Mutter im Dienfte Gottes niemals nachließ? ... 

11. (Dies Kapitel enthält die Erzählung von den Mißhellig⸗ 
keiten zwijchen König Otto und Mathilde, nach Kap. 8. der Altern 
Lebensbefhreibung, mit folgenden Zuſätzen:) Nicht minder ſchweres 
Unrecht that ihr Heinrich an, ven fie mit wunderbarer Liebes⸗ 
nieigung allen Kindern vorgezogen. .... . Sie würde die Trübjal 
weniger drüdend empfunden haben, wenn Heinrich, dem fle vor» 
züglicy gewogen war, fi mit dem Bruder nicht vereinigt hätte, 
Denn bie frevelhafte Zwietradht, die zwifchen ihnen von Kindheit 
auf gewaltet, verband fie damals zur Unbill, wie fie fie ehedem 
gehindert hatte, des Friedens brüderlich zu pflegen. .... Hierauf 
famen über Otto unzählige Plagen .. .; audy Heinrich warb von 
fchwerer Krankheit betroffen, die feinen Fehltritt ſühnte. Doch 
die himmliſche Barmherzigkeit enthielt fih, fein Leben zu enden, 
als ob Ehriftus dem Verlangen der Mutter nachgegeben hätte, 
die in unermüdlichem Gebete für ihn ver Berzeihung Gnade er 


14. Als Heinrich aber, der ftattlihe und von der trefflichen 
Mutter über die Maßen geliebte Iüngling erfuhr, daß König 
Dito, fein Bruder, durch fo hohe Genugthuung die gefeierte 
Mutter ſich verföhnt habe, machte er, von Reue nicht minder er» 
griffen, fih auf den Weg, bis‘ er die Heilige Gottes fand und 
fie mit dieſen Worten anrevete: „O verehrungswärbige Herrin 
und, wenn das Wort geftattet tft, theuerfte Mutter, wir befennen, 
daß wir gegen Eure mütterlihe Huld uns ſchwer vergangen; doch 
nun fuchen wir Vergebung, ohne fie zu verbienen. Bei rer Seele 
und dem Namen unfjeres Vaters beſchwören wir Euch, daß Ihr 
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‚ am8 zur frügeren Stufe Enter Gnade zurücklehren laflet. Wir 
Hegen keinen: Zweifel, von Chriſtus ver Verzeihung Gunft zu er- 
Jangen, wern Ihr von ganzen Herzen Nachſicht über; denn feit- 
dem wir Eure Frömmigkeit zum Zorn gereist, ſind wir durch 
drückende Krankheit außerordentlich gefährdet.“ WS die ehrwürdige 
Mutter den Weinenden und beuräthig um Verzeihung Bittenden 
ſah, hielt, fie nicht länger an fich und brach eilig in biefe Rebe 
aus: „Mein Sohn Heinrich, weine nicht; laß ab, mein Sohn, 
daß ab! denn deine Mutter vermag ſolch flehentliche Worte von 
Die nicht zu vernehmen. Tritt näher, und reiche deiner Mutter 
ben Kuß! Der geirene Gott möge dir guäbig fer; wir lieben- 
Dich wie vordem; denn wir wiflen wohl, daß nur feinblice 
Meberrevung did, wider uns bewegt hat.“ Nach folder Genug. 
thuung ward ohne Zögerung die Heilige Gottes von König Otto 
and Herzog Heinrid) in ihr Heirathsgut wieder eingejegt!. . 

S6L. 162. Hohe Freude empfand die verehrungsmärbige Königin 
(Mathilve), weil ihre Söhne aus Italiens Landen glücklich heim⸗ 
gelehrt, und weil ihres Haufes erlauchte Nachkommenſchaft in 
beiden Geſchlechtern zunahın; ‚allein unverhofft trat ein ungeheurer 
Zrauerfall ein, der jene Fröhlichkeit im Schmerze völlig verzehrte, 
und den fie ver Vergeſſenheit nicht überließ, fo lange ſie bie ir 
diſche Lebensluft athmete. Heinrich, ver ruhmvolle Baiernherzog, 
ward von übermäßiger Kraukheit ergriffen. Als dieſer wahrnahm, 
daß die Gefahr ſtatt nachzulaſſen, mehr und mehr ſich ſteigerte, 
eilte er nach Polde, die tugendhafte Mutter zu beſuchen. Dort 

ſah er die Heilige Gottes zum letzten Male, und forderte die 
Erlaubniß, nach ſeinem eigenen Lande wieder aufzubrechen. Die 
Königin aber hielt den leidenden Sohn wenige Tage bei ſich 
zurück und belämpfte fein Uebel mit jeglicher Sorgfalt und Arze⸗ 
nei. Beim Derannahen des Tages, den ex zur Abreife beftimmt 
hatte, weillagte ihm die heilige Mutter vielerlei, und brang zu⸗ 
legt mit dieſen Heilfamen Worten in ihn: „Dein. heuerſter Sohn, 


Y’ Vergleiche Kapitel 9. des älteren Lebens, oben Seite 18. — 9) Schließt fich au 
itel 10 der: alteren Vita, 
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achte forgfam auf die Worte veiner Mutter, und hege Rene 
wegen deiner Sünben, damit bu von Gott Berzeihung erlangeſt. 
Denn es fteht in Zweifel, welchen Ausgang dieſes Leiden nehmen 
wird; und wie wir fürchten, werben wir dein erjehntes Angeſicht 
nicht wieder ſchauen.“ Außerdem fagte fie ihm vermöge ihres 
prophetijchen Geiftes vieles voraus, was fpäterhin der Erfolg 
bewährt bat. Sodann umarmten fie fih und taujchten Kiffe 
unter vielen Thränen. Genug, Heinrich) begab ſich ind Land. ver 
Baiern und fiechte dort viele Tage dahin, bis auf Gottes Geheiß 255. 
vie Seele den Körper verließ und, wie zu hoffen fteht, durch die et 
Pforte des Paradieſes einging. Hierauf ward der Leib des ruhm⸗ 
würdigen Herzogs in Regensburg beerdigt. Nun ſchickte die ver⸗ 
ehrte Herrin Judit, die mit dem erlauchten Gatten durch geſetz⸗ 
lichen Ehebund vereinigt war, Boten, der tugendreichen Mutter 
die trübe Kunde zu bringen. Als dieſe geraden Wegs nach 
Quedlinburg geeilt waren und das traurige Ende des Herzogs 
den Fürften mitgetheilt hatten, blieben fie einen ganzen Tag hin⸗ 
durch unfchläfftg, von wem der Heiligen Gottes die Eröffnung 
behutjam gemacht werben ſolle. Nachdem dieſe aber am nächſten 
Tage die Mefle gehört, ven Dialog zur Hand genommen und 
eifrig zu leſen bedacht war, da trat Richburg, ihre treue Dienerin 
hinzu und berichtete, es feien Boten aus dem Lande ver Baiern 
angelfommen. Sogleich von Gram erjchüttert, als ob fie um 
das gefchehene Unglüd gewußt, ſprach fie: „Laß fie herbeiholen, 
damit wir erfahren, wie's mit dem Leiden unferes Sohnes fteht.“ 
Als dieſe hereingetreten und die Rede verftattet worven, begrüßten 
fie Die Königin, ohne noch etwas Schmerzliches zu jagen. Jene aber 
beflimmerten Herzens erfundigte ſich eifrig nad) ihrem Sohne: ob fein 
Uebel gelindert fei, und wie alle Angelegenheiten bei ihm ftänden. 
Darüber gaben die Boten wenig Beſcheid und überreichten Die 
traueroollen Briefe, welche die Urfache enthielten, wegen beren 
Mittheilung fie gefommen waren. Sowie nun die glorreiche 


Königin aus dem Schreiben entnahm, daß ihr geliebter Sohn aus 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 4. Db. 
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965. dieſem Leben geſchieden fei, bedeckte Bläffe ihr Antlitz, ein Talter 


Schauer durchlief ihre Glieder, und das Buch, weldes fie in 
Händen hielt, empfing das finfende Angefiht. Kaum aber Hatte 
ber herbe Gram ein wenig nachgelaffen, als fle fofort in Thränen 
ausbrach; mit Weinen brachte fie den ganzen Tag hin, und Toftete 
bei der Bitterfeit ihres Schmerzes feine Speife. Ste berief bie 
Monnen zur Kirche, ermahnte fie file ven Verblichenen die Barm⸗ 
berzigleit des Herrn anzurufen, und indem fle felbft zuerſt Die 
Kniee beugte, ftrömte fie in dieſes Gebet für die Seele des theuren 
Sohnes aus: „O Herr, allmächtiger Gott, erbarme Dich ber 
Seele Deines Diener, den Du aus dieſer Welt ſcheiden Tießeft; 
gedenke, flehe ich, daß fein Leben gar jelten heiter war, und daß 
ec faft all vie Zeit feines fterblichen Dafeins in Träbfal bim- 
gebracht.“ Hernach erhob ſie fih vom Beten und lenkte allmählig 
ihren Schritt zur Gruft König Heinrichs; über dieſer fenkte fie 
ihr Haupt und ſprach mit Thränen alfo: „O unfer Herr, wie 
viel glüdlicher als wir bift du geweſen ‚ der du in der irdifchen 
Lebensbahn dieſen bittern Schmerz nicht erfahren! Jetzt, fo hoffen 
wir, bift du glüdfelig im Frieden und weißt nichts von unferer 
Unruhe. So oft wir den herben Tag deines Todes uns vor die 
Seele führten, Haben wir in diefem einzigen Trofte aufgeathmet, 
daß das Leben unſeres geliebteflen Sohnes erhalten war, der in 
Zügen, Namen, Haltung dich ernenerte!“ An jenem Tage legte 
fie auch die fürftlihen Gewänder ab, mit Denen fie im Wittwen⸗ 
ftand fih geſchmückt. Denn nah dem Tode des preiſenswerthen 
Königs Heinrich hatte fle beftännig ein einfarbiges Scharlachkleid 
angelegt, doch nicht zur Schau, fondern ‚unter einer Hülle von 
Zinnen, und als Zierde hatte fie ein wenig. Gold getragen. Dies 
alles entfernte fie nunmehr und erfchien fpäter mit einem Trauer⸗ 
Heide angethban. Auch mochte fle feinen Sänger weltlicher Lieder 
mehr anhören, feinen Schaufpieler mehr fehen; nur heilige, den 
Evangelien und andern frommen Schriften entnommene Gefänge 
vernahm fie ſeitdem, und ergögte fich emfig baran, daß ihr vom 
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Leben und Leiden ber Heiligen vorgetragen ward. Die anvern 
Freuden ter Welt floh fie und einig auf den göttlihen Dienft 
richtete fie fi mit ganzer Neigung, Gott verehrend in Allem und 
über Alles und nichts feiner Liebe voranftellenn. Es erglänzte 
in ihr das Gold der Gerechtigkeit, das Kleinod des Erbarmens, 
liebevolle Würde, bewunvernswerther Anftand, fittjame und ben 
Umftänvden angepaßte Rebe. .... 

20.... Als einfimals die Herrjcherfamilie in Froſe! fi 
verfammelte,: erſchienen aud vie füniglichen Knaben, vie Söhne 
ihrer Söhne, der junge Otto, Kaiſer Otto's Kind, und Heinrich, 
der Sohn des Baiernherzogs Heinrih; und wie dieſer ber ver⸗ 
ehrungswürbigen Königin vor ihren andern Kindern theuer war, 
fo ftellte fie auch feinen Sohn Heinrich, ihren Kleinen Enkel, - in 
ihrer Zuneigung den anderen Enfeln voran. Indem nun die ehr- 
würdige Mathilde und mit ihr Königin Adelheid beim Mahle 
am königlichen Tiſche jaß, fanden ‚vie Sinaben dabei, an find» 
lihem Spiele ſich ergößend. Heinrich aber, welcher der Heiligen 
Gottes ‘der werthere war, trat dem Tifhe näher, blidte ſorgſam 
auf Die herrlihe Großmutter und neigte ſich traulich auf ihren 
Schoß, als ob er fih nad ihrem Kuſſe ſehnte. Die verehrte 
Königin nahm ihn mit Freuden auf, umfing ihn mit den Armen 
und jagte: „O allmädtiger Herr Gott, Dank und Lob fpenven 
wir Deiner Güte, daß Du diefen jungen Enkel ung erhalten, 
befien. Bater der büftere Tag des Todes hinweggenommen hat. 
Preis Dir, der Du diefen Namen unferem Geſchlechte nicht 
rauben mochteſt. Wir flehen Dich, bewahre uns diefen, jo lange 
Du uns im irdifchen Leben laflen willſt, damit er uns ven liebens⸗ 
werthen Sohn Heinrich, ſei's auch nur durd Namen und Stimme 
erſetze.“ Darauf fprach die ehrenreihe Königin Adelheid: „Wie 
erfreulich ift dieſes Knaben Erſcheinung, wie ftattlic anzuſchauen 
ſein Geſicht! Wo möchte eine Jungfrau zu finden ſein, ſeiner 
würdig an Geſtalt und Geiſt? Wir haben ein Töchterchen, das 
3) An der Elbe. | 
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Enma! Heißt; fie wollen wir ihm bewahren, wenn es Gott 
umd End; gefällt, daß ex, ein erfehnter Eidam, ſich an uns Inäpfe.” 
Dod die Dienerin Chriſti ſchwieg darauf und zögerte lange mit 
der Antwort., Damm feufzte ſie tief und erwiberte dieſe Worte: 
„Fern fei, daß durch unfere Schuld Euch ſolches Unglüd begegue; 
dem es ziemet Eurer Tochter einem glüdficheren Gemahl fidh 
zu verbinven. Nur damals hatte fein Name Herrlichkeit, als 
mein Gemahl Heinrich am Leben war; er entbehrt nimmer des 
Mißgeſchicks, ſeitdem er auf feine Nachkommen libergegangen. 
Sol ich von den Nöthen, von ben Drangfalen fpreden, die der 
Bater des Knaben erduldet? Und noch ſteht e8 bei der göttlichen 
Beftimmung, was diefen treffen fol. Wir hoffen jedoch, daß 
biefer Name unferem Gefchlecht nicht verloren gehe, bi8 daß von 
biefem Knäblein ein Enkelchen entfpringe, das zu königlicher 
Würde ſich erheben mag.“ 

Wer aber möchte zweifeln, daß dieſe Weiffagung der aus» 
erwählten Dienerin Chrifti fi) gegenwärtig an dem allerhriftlichften 
Könige Heinrich erfüllt habe, der fonder Gewalt und Waffen bie 
hohe Königsmacht übernommen und in’ ruhevollem Frieden nun 
mehr die ehrenreihe Würde inne hat. 

O preiſenswürdiger König Heinrich, rufe Dir unabläffig ins 
Gedächtniß die Prophezeihung der trefflichen Königin, und erkenne, 
daß Du ſolch hochgeſtellten Thron durch ihre Vermittlung, durch 
ihr Verdienſt erſtiegen haſt. Der allmächtige Herr Gott, der 
Dich erwählt, und ohne Gewaltthätigkeit der Ehre Gipfel Dir 
verliehen, er ſchenke Dir feines Segens Fülle, er kröne Did mit 
der Krone der Gerechtigkeit, er made Dich hold den Guten und 
den Böfen fürchterlich, auf daß Du die Rechtübenden mit milver 
Güte Fräftigeft, die Irregehenden aber mit gerechter Strenge 
fhredeft. Der Engel des Herrn fohreite Dir ſtets voran, begleite 
Did und folge Dir, und lenke alle-Deine Hanplungen und zer 


1) Uus Abelheidt erſter Che mit König Lothar von Stalienz fie heirathete zu 


ae bes Jahres 965 ober zu Anfang bes folgenden ben König Lothar von Brant- 
reich. — ‘ 
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malme unter Deinen. Füßen ſämmtliche Wiverfacher, auf daß Du 
zum Yrommen der heiligen Kirche lange Zeit lebeft und künſtighin 
ein Leben ohne Ende empfangeſt. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift würde nicht unterlaſſen, Dir, 
glorreicher König, der ewigen Glückſeligkeit und des irdiſchen Ge- 
deihens mehr zu erwünfchen, jofern es von den Mifgünftigen 
nicht eher tabelnswerther Schmeichelei als wahrhafter Verehrung 
zugerechnet werben möchte. Gar vieles Rühmenswärbige ift von 
Dir noch zu fagen Abrig; es mag verfchwiegen fein, um ber’ 
Neider Mund zu verfhließen...... 

221...... Hernach begaben fie ſich? zufammen nach Nord» 
haufen, um das Stift felbft zu befudhen. Da rief vie gottjelige ses. 
Königin die Klofterfrauen zufammen und empfahl fie alle dem 
Kaifer. Diefer aber empfing fie ſämmtlich mit Sauftmuth und 
beiterer Miene, und ftellte fie Gott anbeim, inbem er fagte: 
„Die heilige Mutter Gottes, Jungfrau Maria, bie himmlifche 
Königin, möge fie gnädig aufnehmen und nm ber Liebe ihres 
Sohnes willen fie immerdar befhüten, auf daß fie Gott allein 
vor Allen lieben und ihm mit ganzer Seele dienen, nit aus 
Berlangen nach Menſchenlob, fonvern einzig aus Sehnſucht nad 
dem ewigen Lohne. Dazu flehen wir, unfere Kinder nnd Enkel 
mögen von ſolchem Erbarmen für dieſe Klofterfhweitern gerührt 
fein, daß fo lange noch ein Fünkchen unferes Geſchlechtes vor⸗ 
handen. fein wird, ihnen niemals des Troſtes Stüte mangele.“ 
Dann beftätigte' er zu feinem und der Geinigen, ber Eltern wie 
ber Enfel Frommen aufs Neue alles das, was bie Heilige Gottes 
vorher mit Bewilligung ihres Enkel geſchenkt und fügte felbft 
noch anderes dazu, wie die Mutter es verlangte. Sie blieben 
darauf fieben Tage in der Stadt und die fromme Königin legte 
gar vieles noch ihrem Sohne ans Herz, als ob ſie in diefem ver- 
gänglichen Leibe ihn niemals wieberfehen follte Mit Anbruch 
des Tages aber, an welchem der König abzureifen beftimmt hatte, 


1) Vergl. Kap. 14. ber früheren Vita gegen Ende, oben Seite 30. — 3) Die ganze j 
Tatjerlide Familie, na der Zuſammenkunft in Köln. 
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ser. erhoben fie fih in ver Frühe uud führten umter wielen Thränen 
eine lange Unterredung. Darnach betraten fie die Kirche, um bie 
Meſſe gemeinfchaftlic anzuhören und obſchon die verehrungs- 
würdige Königin heitere Mienen annahm, jo hatte fie im Herzen 
doch einen ‚großen Schmerz zu bekämpfen. Als bie  Meßfeier 
beendet war, ging fie wieverum ihren Sohn mit dieſen Worten 
an: „Mein theuerſter Sohn, prüget achtſam alles eurem Gedächt- 
niß ein, was wir an dieſem Orte eurer Treue anempfohlen. 
* Hier haben. wir ‚uns, oftmals in Freude befunden, hier bat Gott 
und aus der Gefahr des Gebärens .erretiet. In dieſer Stadt 
haben wir euren Bruder Heinrich zur Welt gebracht, den wir ob 
des väterlihen Namens übermäßig geliebt haben; auch eure 
Schwefter Gerbirg iſt bier geboren worden. Und weil wir durch 
Bermittlung ver Heiligen Jungfrau Maria in‘ diefer Ortſchaft 
den Geburtönöthen zweimal entgangen find, jo haben wir viefes 
Klofter ihr zu Ehren gegründet und insbefondere, wie ich euch 
früher -gefagt habe, zum Geelenheil eures Vaters und Bruders 
und zu eurer eignen Wohlfahrt. Deshalb ziemt es ſich, daß ſo 
oft ihr euch hieran erinnert, ihr auch den hier Wohnenden um 
unſertwillen deſto größere Zuneigung bewähren möget. Und weil 
und bünff, daß wir hier zum legten Male Geſpräche wechſeln, 
jo fol dieſer legte Anblid eurer Mutter euch eine Mahnung an 
dieſes Klofter ſein.“ Tief gerührt verſprach der Kaifer alles zu 
erfüllen, was fie verlangt. Daun verließen fie die Kirche, hielten 
vor ber Thüre, umarmten ſich und Zähren benetten beider Wangen. 
Und wie fle Küſſe getauſcht, Ließen ale Anweſenden Thränen 
fließen. Die Königin aber blieb vor ber Pforte ftehen und ges 
leitete den zum Pferde ſchreitenden Sohn mit leuchtenden Bliden. 
Hierauf trat fie in die Kirche, begab fih haſtig an den Dit, 
wo der Kaiſer während der Meßfeier geftanben hatte, beugte bie 
Kniee end küßte weinen die Spuren des hinwegziehenden Sohnes. 
As Graf Witigo und andere Herren, die noch zurückgeblieben, 
dies bemerften, ftöhnten fie tief erfchüttert, traten heraus und 
berichteten 'e8 dem Kälfer. , Augeublicklich ſprang dieſer von Pferde, 
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kehrte feufzend in die Kirche zurüd und fand ſie daſelbſt noch an 965. 
jenem Orte betend und in Thränen zerfließenn. „O verehrte 
Herrin“, fagte er, eilends zur Erbe ſinkend: „mit welchem Dienfte 
vermögen wir Euch dieſe Thränen zu vergüten!“ Und abermals 
traten fie zu einander und reveten Weniges mit bewegter Stimme. 
Zulegt fpracdh die ehrwürbige Königin alfo: „Was frommt es 
uns, länger zu verweilen? Db wir gleich wiberftreben, es muß 
gefchieden fein, und durch gegenfeitige ‚Betrachtung werben wir 
die Betrübniß nicht mindern, fondern fteigern. So gehet nun in 
Shrifti Frieden; unfer Antlig werdet ihr am fterblihen Leibe 
nicht wieder fhauen. Wir haben nichts, wie wir meinen, ver- 
gefien, ſondern alles eurer Treue anempfohlen, was wir im Herzen 
trugen. Möget ihr unferer Seele nur die eine Gunft gewähren, 
daß ihr forgfam dieſes Orts gedenket.“ Der Kaifer aber z0g 
von bannen, reifte durch andere Stäbte in der thüringifhen Land⸗ 
ſchaft, und begab N b bann in Begleitung feine8 Sohnes wiederum ges. 
neh Rom. ..... 


Druck von Dunder & Weibling in Berlin. 





.. 





Die Gefchichtichreiber 
. der 
deutſchen Vorzeit 
in beutfcher Bearbeitung 
unter dem Schuge 


Sr. Alajeftät des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen ' 


herausgegeben von 


| 

©. H. Berk, I. Grimm, K. Lachmann, 2. Ranke, | 
K. Ritter. | 

Mitgliedern ber Königlichen Aabemie der iffenjhaften. 


X. Zahrhundert. 5. Band. 


nr 
FE Hrrsuritha, or Moseritia. 
Der Hrotiiitha , 

Gedicht über Gandersheimd Gründung 


und 


die Thaten Kaiſer Oddo I. 


Nach ver Ausgabe der Monumenta Germaniae 
überjeßt von 


Dr. %. &. Pfund. 


Berlin. 


Wilhelm Beffer’s Derlagsbuchhandlung. 
(Franz Dunder.) 


1860. 


Vorwort. 


— — — 


J n den Vorhöhen der Gebirgszone, welche die norddeutſche 
Ebene umgürtet, liegt, wenig über vier Meilen von Goslar ent⸗ 


fernt, das Klofter Gandersheim, eine ber älteften Gründungen 


chriſtlicher Gefittung im Gebiet des Sachlenftammes, welcher 
unter allen deutſchen Stämmen am längften und heftigften 
gegen fie gefämpft hatte und dann fih am innigften ihr hin⸗ 
gab. Voraufging in‘ diefer Hingebung das herrliche Fürſten⸗ 
geſchlecht der Sachfen, welches dem deutſchen Reiche fünf 
Konige und vier Kaiſer brachte und auch Gandersheim ſtiftete. 
Denn Ludolf, deſſen erſter Herzog der Sachſen, war auch ver 
Gründer Gandersheims, wo feine fürſtlichen Nachkommen 
Aebtiffinnen wurden. Wie vor 900 Jahren berichtet wirb, 
umfränzen noch heute walngefrönte Höhen das Klofter, welches 
in anmuthiger, fruchtbarer Ebene mitten darin liegt mit feiner 
alten, in edlen Verhältniffen romauiſchen Bauſtyls aufgeführten 
Kirche und ben beidenfchlanfen Thürmen. Noch heute fchaffen 
bier Meier und Meierinnen, raftlo8 wie pamals, am Werle 
der Martha. Aber bie das beflere Theil ver Maria erwählt 
"Hatten, die fürftlichen Aebtiffinnen mit ihren Nonnen, bie Be- 
wahrerinnen ber Güter des Lebens, welche in bem eiwigen 


' 
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+ 


Liebreiz ebler. Weiblichkeit eine anmuthige Lodung zu den Seg— | 
nungen bes Chriftenthums wurden in jener- Zeit, wo es als 


neues funkelndes Wunder den Sachſen zu leuchten begann, 
ſie ſind dahingegangen und ruhen unter dem harten Teppich 
des Eſtrichs ihrer Kloſterkirche neben den Gründern ihres 


Heiligthums. Das Andenken der Anfänge des Kloſters be⸗ 


wahren in ganz beſonderer Weiſe die Schriften einer Nonne 
deſſelben, der Hrotſuitha. Sie ſelbſt erzählt, daß fie älter war 


als ihre Aebtiffin Gerberg, Tochter Herzog Heinrichs von 





Baiern und der Judith, beren Vater Herzog Arnulf war. Da 
bie Hochzeit von Gerbergs Eltern 938 gefeiert wurde, fo muß 


alfo Hrotjuitha entweder kurz vor oder nach Oddo J. Regierungs- 
antritt 936 geboren fein. Bon ihrer Herkunft ift uns nichts 
berichtet. Indeß die vornehmen Berhältniffe des. Kloſters, 


von deſſen 8 erſten Aebtiſſinen 6 aus dem kaiſerlichen Hauſe 


ſelbſt erkoren wurden, ſcheinen zu der Vorausſetzung zu bered- 
tigen, daß auch die Conventualen nur aus den angeſehenſten 
Geſchlechtern des Landes hervorgingen. Da eine jener beiden 
Aebtiſſinnen, die nicht dem Kaiſerhauſe angehörten, Hrotſuitha 
hieß, fo iſt es bei der verhältnißmäßigen Seltenheit dieſes 
Namens nicht unwahrſcheinlich, daß die ſchriftſtellernde Nonne, 
bie ihrem Klofter angehörte, mit ihr verwandt war. Ahr Ein 
tritt in das Klofter erfolgte vor dem Jahre 959, wo Gerberg 





zur Aebtiſſin erhoben mwurbe?, die damals etwa 20 Jahr alt 


war, fie felbft mithin kaum bie Mitte ver zwanziger Jahre 


erreicht haben konnte. 


1) Bergl. Förſtemann, Altdentiches Namenbud I. 471. — 2) Praef. 
.ad. carm. B. Mariae V.: Gerbergae, cuius nunc subdor dominio 
'abbatiae. 


| 
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Sie ergriff mit der ganzen Kraft ihres Gemüths Die 
geiftige Richtung, von welcher fie den hochgebornen Nonnen- 
Tonvent bewegt fand; nicht nur die dehmüthige Entjagung ber. 
Freuden biefer Welt, die völlige Hingebung an das NRömifche 
Chriſtenthum, fondern auch reges Intereſſe für die Kiterarifchen 
Traditionen des Römiſchen Alterthums, (Gedanken und Bes 
ftrebungen, welche durch die Erwerbung der Raiferfrone in 
Rom durch Oddo den Großen in ven heiftlichen Mitgliedern 
der Kaiferfamilie noch eine höhere praftifche Bedeutung erhiel- 
ten, und von ihr weiter ausgeftrahlt wurden. Daher konnte 
Hrotfuitha erzählen!, daß fie außer Sem Unterricht der Rik 
fardis, bie fie grundweife und grundgütig nennt, und von 
einigen andern, bie fürftliche Aebtiffin Gerberg zur Lehrerin 
gehabt, die ziwar jünger als fie, aber, wie e8 einer Kaifernichte 
geziemt, fie an feiner Bildung und Gelehrjamfeit weit über- 
ragt habe. Gerberg ias mit ihr eine Anzahl Autoren, welche 
fie felber zuvor mit gelehrten Männern gelefen. Schon früher 
batte fie ihr Fleiß in dem Büchervorrath des Kloſters heimifch 
gemacht und angeregt von dem Gelefenen, ganz ohne einen 
aͤußern Antrieb, verfuchte fie felber zu jchreiben. So übte fie 
fih, und zwar ganz ins Geheim und verftohlen, Tchreibend 
und das Geſchriebene umarbeitend, im Berfemachen.. Denn fie 
fürchtete bei ihrer Jugend und mangelhaften Bildung andrer 
Urtheil. Allmaͤhlig fühlte fie fich ficherer, und ihr Talent, das 
fie felber anerfennt, und ihre in jener Zeit jeltene Belefenheit 
und Sprachgewandtheit verfchaffte ihr die Aufmunterung und 
den Zuſpruch ihrer erlauchten Lehrerinnen. So entitand das 


1) Praef. ad carm. hist. B. V. M. pg. 70. Schurzfl. 
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Gedicht von der heiligen Jungfrau Maria, nicht lange nach 
959, da fie in der Vorrede von der Gerberg fagt!, „deren 
Herrſchaft, ald meiner Aebtiffin, ih jetzt untertban bin“. 
Hierauf folgte eine Reihe von Dichtungen: die Himmelfahrt 
Ehrifti, S. Gangolfs Geſchichte, das Leiden des heil. Pelagius 
, bon Corbova und die Gefchichte vom vicedominus Theophilus, 
das befannte Prototyp der Teufelsverfchreibung des Dr. Fauſt. 
Später folgten die Gedichte von Proterius und die Lebens⸗ 
gejchichte des heil. Diönys und der heil. Agnes. Alle Diefe 
Arbeiten, theils im heroifchen, theils im elegifehen Maaße ge- 
ſchrieben, nüpfen in Stoff und Form an literarifche Vorbilder. 
Kur die Gefchichte vom Pelagius ift nach der mündlichen Er⸗ 
zählung eines Chriften aus Cordova verfaßt”. Der Stoff 
biefer Heiligengefchichten ift mannigfaltig genug und es Täßt 
fih wohl noch daran die auswählenne Hand erfennen, bie 
neben ber Belehrung und Erbauung auch umterbalten wollte. 
In der Gefchichte des Heil. Gangolf verſchmäht fie fogar 
nicht das derb Poffenhafte, welches unferem Zeitalter im 
Munde einer Nonne doppelt bevenklich erfcheint, jedoch das⸗ 
jenige, in bem biefe Erzählung entftand, doppelt charafterifirt. 
Hrotſuitha, welche fih nun ſchon ala die bevorzugte Dichterin 
bes vornehmen Klofters fühlen gelernt hat, burfte es endlich 
wagen, eine Lieblingsidee auszuführen, welche ihr in ber mo- 
bernen, beſonders ber deutſchen Riteraturgefchichte eine nicht 
minder wichtige Rolle erworben hat, als die, welche fie unter 
‚ben beutfchen Gefchichtsfchreibern einnimmt. Sie Hatte mit 
Verdruß bemerkt, wie überall, namentlich wohl In ben Kläftern, 


„ 2 Cuias nune subdor deminio abbatise. — 2) ef. epilogus hist. 
pass. 8. Agnetis. pg. 175. Schurzfl. 
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Zerentins Komödien, troß ihres Argerlichen Inhalts, mit größ- 
tem Eifer gelefen wurden, obwohl fie felbft bie anziehende 
Form derfelben zugeben mußte. Ihn durch fcenifche Darſtel⸗ 
lungen von zwar ähnlichen, aber auf völlig entgegengefegten 
HSrundfägen ruhenden Begebenheiten zu verbrängen, verfaßte 
fte felbft ſechs Komödien. Es find dialogiſirte Heiligengefchich- 
ten, deren Abficht ift, ven Sieg des Frauencharakters über alle 
Anfechtungen ebenfo als fiegreich zu verherrlichen, wie er in 
Terentius Stüden erniedrigt wird und zwar dies alles nicht 
zu ihrer, ſondern zu Gottes Ehre. Es iſt die Apotheofe ihres 
pehmüthigen Standes, des Nonnenthums, gegenüber ver heib- 
nifchen Xebensanfchauung, welche aus der Nonne bie erfte 
deutſche Theaterdichterin machte. Sie fpricht fich hierüber in 
dem Vorwort ihrer Komödien ausführlich aus und drückt ihren 
Beruf zu diefem Unternehmen aus, indem fie fich mit clamor 
validus Gandersheimensis in einem gewiffen Selbftgefäht fel- 
ber' in wörtlicher Meberfegung ihres Namens ven ftarktönen- 
den Ruf aus Gandersheim nennt, etiwa wie das Glockengeläute 
einer Kloſterkirche, in Feld und Wald hinaus tönt. So hatte 
fie Schon früher? von fich gefagt: nicht auf bie eigne Kraft 
trauend habe fie zu dichten begonnen, fondern damit nicht das 
ihr vertrante Pfund ihrer Begabung in der eignen Bruft un« 
thätig liegend durch Roſt verzehrt werde, vielmehr angefchlagen 
von dem Glockenhammer unabläffiger Frömmigkeit ertöne zum 
Lobe Gottes, auf daß, wenn feine Ausficht wäre, damit etwas 
Aujehnliches zu erwuchern, es fih in ein Werkzeug auch von 


1) Nach Jakob Grimm, Lat. Gedichte bes X.n. XI. Jahrh. p. EX. — 
2) Praef. ad hist. B. M.'V. p. 70, Schursfi. 
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geringftem Nuten! verwandle?, Noch vehmüthiger drückt fie 
ſich in der Vorrede zu demfelben Liebe, bie in elegifchem 
Maaß verfaßt ift, aus, indem fie Gott anflebt, er möge ihr 
Zunge zu feinem Preife ebenfo löſen, wie er einft Die Zunge 
des Eſels habe fprechen laſſen. Diefe Gegenfäge von Deh⸗ 
muth und -Befcheidenheit und von Selbftgefühl treten am 
Ihärfiten gegenüber in dem Schreiben, das an gewiſſe weile 
Männer gerichtet, ihren Komödien vorausgeſchickt wird. Hier 
jagt fie nicht nur offen, daß ſie ſelbſt wohl wiſſe, fie befite 
einen durchdringenden Geift, ſondern erzählt, daß eben dieſe 
Weifen, es find ihrer drei, wie fich fpäter ergiebt?, die De- 
wunderer ihrer Dichtkunft feien‘. Da fie fich mit vem Anfehn 
ihres Urtgeild gegen anbermeitigen Zabel deckt, jo find es 
wohl ſehr angefehene Männer der Kirche geweſen, obgleich ber 
Ausdruck „brüberliche Liebe“* verjelben gegen fie, nicht zulaßt 
Biſchöfe darunter zu verftehn.® 

Im Sommer 965 begehrte Oddo IL, damals 10jährig, 
ſie ſollte ſeines Vaters, Oddo J., Thaten beſchreiben. Dieſem 
Auftrage gemäß entſtand das Gedicht von den Thaten Oddo's, 


1) Extremae utilitatis. — 2) Wunderlicher Weiſe verſteht Die bildlich 
gemeinte auf das befannte bibfifche Gleichniß deutende Rede G. Freitag 
in feiner fonft verbienftlichen Difjertation de Hroswita poetria Vra- 
tisl. 1839, p. 8. wörtlich, die Dichterin ſcheine arm geweſen zu fein und 
babe van ihrer Dichtergabe eine Erwerbsquelle zu machen beabfichtigt. — 
3) Quia trium testimonio constat esse verum. — 4) Mei opuscolum 
vilis mulierculae vestra admiratione dignum duxistis. — 5) Fraterno 
affectu gratulantes laudastis. — 6) Es würde kaum ber Bemerkung 
bedürfen, daß diefe Komödien nie zur Aufführung famen und bloß zum 
. 2ejen beflimmt waren, wenn nicht Magnin, Thestre de Hrothsvitha, 

das Gegentheil behanptete. Indeß haben feine Landsleute felber ihn 
gründfich widerlegt. Du Meril, origines latineg du theätra moderne. 
p. 17. n. 5. \ 
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welches fie bis zur Kaiſerkrönung 962 hinabführte. Sie war 
dabei ohne alle Hülfe von Büchern, lediglich auf münpliche 
Berichte beichränft. Ein großer Theil diefer Dichtung, bie _ 
Jahre 953—962, find verloren gegangen. Das Erhaltene tft 
in gefchichtlicher Beziehung als - eine Probuftion damaliger 
fächfifcher Hofbiftoriographie anzufehn. . Erzbifchof Wilhelm 
und die Aebtiffin Gerberg haben ben Stoff geliefert, von 
Hrotſuitha ift er nur verarbeitet. Es war eine ſchwierige 
Aufgabe, nicht unwahr zu werden und doch ihre Aebtiſſin, die 
Tochter des. Herzogs Heinrich, der fo viel Irrungen im Kaiſer⸗ 
haufe verurfacht, nicht zu belelwigen, und hier zeigt die Dich- 
terin bei aller Rücficht doch Wahrheitsliebe. Obgleich ver 
hiftorifche Werth des Werks dadurch herabfinft, ift e8 wegen 
mancher Nachrichten, die darin mitgetheilt werden, von Wich- 
tigkeit und für die Flucht und Verfolgung der Königin Aoel- 
heid, überhaupt der gelungenfte Theil der Arbeit, ift e8 gradezu 
Duelle. Das Buch wurde 968 Ende Januar oder Februar 
fertig der Aebtifjin Gerberg übergeben zur Ueberfendung an 
Wilhelm, der e8 den beiden Oddonen barbringen jollte!. 
Schon am 2. März ftarb Wilhelm. 

Kurz darauf begann Hrotſuitha ihr Gedicht von ver 
Gründung von Gandersheim und den Vorfahren der Oddonen, 
das bis zum Tode Chriſtina's 919 reicht. Hier war für fie 
des Agius Leben der Hathumoda, die Gründungsurfunden 
Herzog Ludolfs, die Diplome König Ludwigs. tes Jüngern 
und Arnulf Duelle, wozu noch bie Erzählungen der Bejahr- 
teren im Kloſter famen. Dadurch erhält dieſe Gründungs- 


1) 8. 79 wird Oddo II. Krönung 968 erwähnt und V. 81, 82 das 
Buch von den Thaten Oddo I. u. II. 
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gefchichte von Gandersheim einen viel höheren hiftorifchen 
Werth als das von mannigfachen politifchen und Familienrück⸗ 
fichten bedingte Gedicht von Oddo I. Thaten. Beide Gebichte 
find nur Gefchichtserzählungen in metriſcher Form, ohne poetifchen 
Zuſatz, ähnlich den fpätern- Reimchronifen. Das. erfte iſt ſchon 
einmal überfegt!, das zweite erjcheint bier zum erften Male 
deutſch. | | 

1) K. F. A. Nobbe, Programm der Nicolaischule in Leipzig, 
1851/52. 80, 


Am Tage Allerfeelen 1859. 
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Dr. %. Pfund. 


Der Hrotſuitha 
Gedicht über Gandersheims Gründung. 


Geſchichtſchr. der dentſchen Vorz. X. Jahrh. 5. Bd. 1 








Das Gedicht von ber Gründung bes Öanbers » 
heimifchen Klofters. 


Siehe, das brünftige Sehnen ber Gott ſich beugenden Seele 
Regt ſich in mir, dad Beginnen des Gandersheimiſchen Klofters, 
Welches nun blühet, zu ſchildern, das mit nie raftender Sorge 
Bon Herzogen der Sahfen, den mächtigen Fürften, erbaut ward, 
Nämlich Ludolf dem Großen und feinem herrlichen Sohne 
Oddo, welcher das Werk, von dem ich geredet, vollendet. 


Doch die Ordnung erheiſcht, die dieſem Stoffe gebühret, 
Daß erſt werde beſungen in ziemendem Liede die Gründung 
Unſres erhabenen Stiftes, des Gandersheimiſchen Kloſters: 
Feſt ja ſteht es von ihm, daß ſelbiger Herzog der Sachſen 
Frommen Gemüths es erbaut, den früher ich nannte, Ludolfus. 
Dieſer nun aus dem Geſchlecht hochfürſtlicher Eltern entſproſſen 
Und auch ſeiner Geburt echtadliger Tugend entſprechend, 
Wuchs in herrlichen Sitten und Uebung biederen Handelns 
Auf, bei ſämmtlichen Sachſen gar löblichen Rufes genießend. 
‚ 10 Denn er zeigte ſich tüchtig und war ſehr ſchön von Erſcheinung, 
Klug im Reden ſowohl, wie bedächtig in jeglicher Handlung " 
Und des Gefchlehts alleiniger Hort und einzige Zierde. a 
Deshalb ward er auch faft in den erften Jahren zu Ludwigs, 
Jenes gewaltigen Königs ber Franken, Dienften entboten, 

| 1% 
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Und uon diefem mit Recht zu den höchſten Würben erhoben, 
Nahın er die Grafengewalt des ſächſiſchen Stammes entgegen. 
Und befchenfet ſodann mit höhrer Berechtigung Gabe 

Ward er der Fürften Genoß, Herzogen im Kartge nicht ungleich, 
Und. wie jehr ex beflegt an riftliher Tugend die Borfahr’n 


» Alſo ragt er vor ihnen nicht minder an Glanze des Ranges. 


Diefer hatte zur Gattin die hochgeborene Oda, 

Bon dem berühmten Geſchlechte der mächtigen Franken entfprofien. 
Tochter war fie von jenem erhabenen Fürften, dem Billung 

Und ber abligen Frau, ber weitgepriejenen. Aeda. 

Aeda felber nun pflegte gar oft in heißen Gebeten 

AM ihr Sorgen um fih und das Leben dem Heren zu befehlen. 
Emfigen Sinns gar häufig nach Werken ver Frömmigkeit trachtend 
Ward die Gnad' ihe zu Theil, durch himmliſch Verheihen belehret, 
Daß fie vernahm, wie Chriſti verlärter Täufer ihr zuſprach, 


so Einſtmals werd' ihr Geſchlecht noch in ſpäten künftigen Zeiten 


Für ſich gewinnen die Zierde der Kaiſerehren als Erbſchaft. 
Nämlich indeſſen dereinſt durchbrach Has nächtliche Dunkel 

Mit dem Glanze des Lichts, der vöthliche, ſchimmernde Morgen, 
Lag fie felber wie häufig gebeugt zum heiligen Alter, 

Welcher da war zur Ehre des Täufers Iohaunes geweihet, . 
Klopfend mit ihren Gebeten am Thore ber hinunlifchen Hochburg 
Und als ganz die Gedanken fie hingab frommen Betradytung, 
Schaut fie gebüdt ven Fuß eined Mann's, der neben ihr fichet, 
Und nicht wenig erſtaunend bebackte fie vielfach im Herzen, 


oer denn jener wohl jei, ver ihre verborg'nen Gebete 


Wagt' in biefer zur Andacht geeigneten Stunde zu fören. 

Und als, wenig fi wendend, die Stirn fie vom Boden erheben, 
Schaut einen Juͤngling fie ftehn, der ſtrahlet im Wunder des Glanzes, 
Angethan mit der Hülle des’ gelblichhaarigen Mantel, 

Ganz als wär er vom Haar Frummrüd’ger Kamele gewohen, 
Deſſen Geſicht, durd feine vorzügliche Weiße verjchönert, 


Ein zus dunkelen Farbe des Haars wohlſtimmendes Bärtchen 
Gab ein gewiſſes Gepräge von herrlich ſtrahlender Aumuth. 
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Als ihn ſchaute die Herrin, ihn haltend für einen der Sel’gen, 
«50 Wurde der Sinn ihr betäubt nach Weiſe des Frauencharakters, 
Und von gewaltigem Schredien beftegt ſank plöglich fie nieder. 
Jener indeß zufpwechend der Schüchternen freundliche Worte 
Redete: „Fürchte Dich nicht und bebe nicht zagend im Herzen, 
Sondern erkenne, befreit vom Schreden jo fchwerer Befürchtung, 
er ih tem bin. Dir bringend die Fülle des Troſtes er- 
ſchien ic. | 
Nämlich ih bin Johannes, begnadigt in blinkende Welle 
Chriſtum zu tauchen. Und Dir, weil oft bei mir Di gebetet, 
Künd' ich zuvor: Dein herrlich Geſchlecht wird ftiften ein Klofter 
Bott geweiheten Frau'n, zum Frieden und Preife des Reiches, 
60 So lang feft ihr Gelübde befteht durch Sorge der Kön'ge. 
Dafür wird Dein Geſchlecht vereinft noch in fünftigen Zeiten 
Glänzen auf fo erhabener Sinne gebietender Ehren, 
Daß auch feiner fih ihm von ſämmtlichen Kön’gen auf Erden 
Wagte zur Seite zu flellen an Rang großmächtiger Hoheit.“ 
Sprach's und plötzlich verfchwand er, zuräd zum Himmel fi 
wendend, 
Lafſend der gütigen Frau zum Pfande bie fühefte Tröftung. 
Diefer jo köſtlichen Zier erhabne Verheißung von eben 
Hat das Zeichen der Weihe beſonders verliehen der Herrin 
Oda berühmten Geſchlecht, die Oddo gebar, den gepriefnen 
20 Herzog, Heinrichs Erzeuger, des feepterwärdigen Könige. 
Der war Bater des Oddo, des hochzuv erehrenden Kaifers, 
Welcher da fußend allein anf des ewigen Königes Stärke, 
AS er gleich einem Vater das Reich der Sachſen regieret 
Und, durch Bimmlifchen Finger mit fegnender Gnade bezeichnet, 
Hatte denfelbigen Sig des römiſchen Kaiſergebietes 
An ſich genommen zugleich mit kaiſerlich waltendem Scepter. 
Seinen Sohn auch, genannt glei) ihn uud alfo geſegnei, 
Wie's die lebende Gnade des ewigen Königs gefüget, 
Ließ er venfelbigen Thron des Kaiſerreiches befteigen 
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so Und am nämlichen Slanze der ähnlichen Lage ſich freuen. 
Solches nun zeige: genauer der Inhalt meines beſcheidnen 
Buches, geſchrieben von mir nad diefer Dinge Berhalten. - 
Alſo mit frommem Gemüth das begonnene Wert zu vollenden 
Hat mit emfiger Müh fich jegt mein Griffel zu wenden. 

As im Bunde der Eh’ demnach fich Hatte dem Ludolf 
Dda, die würbige Frau, als ihrem Herren vermäblet, 
Ward fie berühmt bei allen den Unfrigen durch bie Geſinnung 
Und durch Thaten zumal, ftetS wandelnd die Pfade ver Tugend. 
Und nahlebend dem Mufter von ihrer fo würbigen Mutter 
so Pflegt' im heil’gen Gebet fie dem Herrn fich gänzlich zu weihen, 
-- Wahrend im Herzen die Wünfce der Mutter, das Kloſter zu 
ftiften. 
Weshalb ſelbige denn ben eh’lichen Herren nicht ſelten 
Mit einſchmeichelnder Rede gar ſehr zu bereden bemüht wear; 

- Daß er do möcht’ erbauen mit ver ihm gehörigen Schäße 
Aufwand ein für den Preis des Himmels geeignetes Klofter, 
Wo mit beiligem Schleier dem Herren zu weihende Fräulein 
Züchtig vermöchten zu leben bis an ihr Ende des Lebens, 

Um ſich völlig dem Dienſte zu widmen des heiligen Bräut'gams. 
Aber ihr treuer Gemahl, der ſolchen Ermahnungen nachgab, 

aoo Willigte ganz in feiner erwählten Gattin Begehren, 
Und fo begannen. fie denn in gleichem Gelübde gemeinfam 
Strebend, zu zweien vereint alsbald dem Herren zu bienen. 
Ihnen gehörte nun an ein Meines Kirchlein, gelegen 
Jenſeits dem Ufer der Ganda, bereits auf ver Höhe der Berge. 
Gandersheim drum hannten den Ort, die oft ihn befuchten. 
Dort, auf daß man begehe ven Dienft des Herren mit Würben, 

Bis einft wäre zu finden ein beffer geeigneter Bauplatz, 
Brachten fie viel Jungfrau'n für gemeinfames Leben zufanımen, 
Faßten dazu den Beſchluß, ihr eigenes Kind Hathumoda 

uo Sollte gehalten wie fie ſtets ihre Genoſſin verbleiben; 
Und auf daß fie vermöge der Jungfraunſchaar zu” gebieten, 
Brachten zuerft fie diefelbe zu gottesfürdt’ger Erziehung 





Grüundung Gandersheims. 7 


Unter bie ſorgende Hat von einer gar würd'gen Aebtiſſin, 

Die nachfolgend auftatt der fräßer vor dieſer erwählten 
Damals hatte zum Site das Klofter Herforb erhalten. 
Mit vergleihen Bemühen bedachte die Dienfte des Höchſten 
Ludolf felber zugleich mit feiner vortrefflihen Gattin. 

Als ‚er ein Schreiben darauf von feinem Herren empfangen, 
Nämlich dem hocherhab'nen und frommen Könige Ludwig, 

120 Machten auf feinen Verlaub mit gar nicht geringem Gefolge 
Beide fih auf gen Rom und befuchten des heiligen Vaters - 
Sitz, in dieſen mit würb’gen Geſchenken und freundlichen Bitten 
Dringend, e8 werde für file mit feiner Hülfe ermöglicht, 

Daß mit dem Willen des Herrn fie ihre Gelübbe bezahlten. 

In damaligen Zeiten befaß als Papſt num der felge 

Sergius über ver Kirche Regierung die oberſte Würde. 

Nachdem viefer gelefen die Schreiben, vom König erlafien, 

Fand er, herbei fei gefommen ein Herzog würdig der höchſten 

Ehren, und forſchend den: Grund, weshalb er hieher num ges 
fommen, 

150 Zeigt’ er Fr ihn gar freundlich in güt'ger Begrüßung geſinnet. 
Ihn, als oberſten Biſchof, mit Recht höchſt würdig der Ehren, 
Flehte mit ſeiner Gemahlin der Herzog Ludolf ſich bückend 
An mit ſolcherlei Worten von jeglicher Süße durchdrungen: 
„Hochberühmteſter Papſt, ſei Deinen Pilgern nun milde 
Die wir gelanget hieher von fernſten Gebieten ber Erde, 

Um mit unferes Dienftes Gefchenfen Di hoch zu verehren. 
Denn wir tradgten mit allem Bemühen des brennenden Herzens,’ 
Daß wir gründen ein Klofter, zur Ehre des Herren zu weihen; 
Deshalb ſchien uns diefes zu fein bei weitem das Beſte, 

10 Nachzuſuchen bei Dir um Hülfe filheren Rathes 
Und Die unfere Wunſche mit frommer Bitte zu jagen, 

Der. Du beherrichef als Haupt der Kirche den ſämmtlichen Erd⸗ 
kreis; 

Daß, im Se Dir genehm iſt unſerer Herzen Erbiemug 

Und wenn -Hülfe gewährt Dein liebenises: Bateverbarıen, 


\ 
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Richtig den Wunſch dex Gedanken wir au: ausführen in Thater, 

Und Du — wahrlich wir ſleh'n wi onen Racht Dich um Rath 
AR — 

Nimm Du fra Geſchemnte nun auf wit gut ger Geſinnung, 

Weil Dich ſelbex ja treihet Die Liebe zum ewigen König. 

Gieb von Heiligen uns die geweibten Pfänder, zu deren 

150 Ehre geeigneter Art die gejommute Gründung des Kloſters 

Sich wohl ließe bezeichnen, wit heil’gem Vexdienſt fie zu ſchirmen. 

Und daß ſtets fie befreit von mädtiger Könige Joch jei, 

Noch jemals and dulde Gewalt von irdiſchen Herren, 

Geben wir dieſes Gebiet dem Apnftelbifchef zu Händen, 

Daß er möge zugleich es beſchirmen und weile regieren.“ - 
Solches der Herzog ſprach. Drauf redet' als oberſter Biſchof 
— Sergius alſo: „Mit inn'gein Gemüth umarm' ich, mein Sohn, Dich 
Und auch Deine Gemahlin, jo werth fie zu lieben, umarm' id. 

Und ich freue mit euch mic. euerer frommen Beſtrebung 
10 Und :micht hielt’ ich File recht, euch eneren Wunſch zu perweigeru. 
Einftmals walteten hier die beiden als mächt'ge Regenten, 
Erſt Anaſtas, anf Hiefigen Stuhl unſträflicher Hiſchef, 
Weiter Daun Innocenz auch, im Apaoſtelamte fein heil'ger 
Mitmaun: welche nach Peter dem Hirten und Pauls dem Lehrer 
Durch ihr hoben Verdienſt in der Fische herrlich euglängten, 
. Deren Leiber bisher mit folder. Sorgfalt bewahrt find 
., Seitens aller, fo viel in dieſen Mauern geboten, 
- Daß kein Menſch jemalen ein Stück nur ihnen entzogen 
Und vollſtaͤndig die Zahl der heiligen Glieder geblieben 
170 Doch da billig ich muß in euer. fo frammes Begehren 
Willigen, geb ic" umſonſt ein Pfand euch, welches von beider 
Heiligen eigenem Leib vor Zeugen ih habe ‚genommen, . A RR, 
Wem ihr Sicherheit mir durch Cidſchwurleiſtung gewahret, 
Sie ſtets ehren zu wollen in jenes vorhig ſchon genannten 
. Klofters Kirche, non euch durch euere Stiftung errichtet; 
Daß bei Tag und beiRacht bass heilige Lieber erllingen 
Und daß brenne darin ein ſtets hell ſtrahlendeß Kichtlein, 
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Auch erklünen wir nach Died Rloften, euerem Wunſch uch, 


ALS vom Apoſtel gehörig zu. nehmen in unfere Hände, a 


180 Auf daß ſicher es fei vor allen weltlichen Herren,“ 

Aber der Herzög, froh oh dieſer Verſprechen im Herzen, 
Sprach, er werde gar bald entſprechen des oberfien Biſchofs 
Dochperehrtem und heil'gem Gebote durch fleißige Thaten, 
Daß er als witchig erfcheine ‚der jegt zu bauenden Kice, 
Wie nun meldet die Kunde von vielen, vie wohl darum. wiſſen, 
War dermalen sin Hain ganz nahe dem Kloſter, umgürtet 
Ringe von ſchattigen Höh'n, die heut’ uns felbft nach umgeben, 
Und in felbigem Hain ein Kleines Dertlein gelegen, 

Wo die Hirten der Schweine bes Lubolf pflegten zu weilen. 

190 Während der nächtlichen Zeit ergabeh nun jene der Ruhe 
Ihren ermitveten Leib in eines Bauern Berzäunung, 
Während fie hatten die Wacht der ihnen befohlenen Schweine, 
Einft an felbigem Ort, als im zwei Tager das hohe 
Allerheiligenfeft gar feierlich war zu begeben, 
Mitten in: dunkeler Macht erhlidten: mit eigenen Augen 
Biele Lichter im Wald, ganz helle brennend, bie Hirten, 

Alle verwunderten fh, als Dies fie gejehen, in Staunen, . 

Was nes firahlenven Lichts jo neues Geſicht denn bedeute, 

Welches ein ſchimuerndes Wunder das nachtliche Dunkel durch⸗ 
| brochen, 

20 Und ſie herichtelen dies dem Meier des Haufes mit Zittern, 
Ihm anzeigend den Ort, den ſelber die Lichter beſchienen. 
Der, klar wollend ergrinden mit eignem Geſicht das Gehörte 
Und ſich ihnen geſellend entfernt vom Schutze des Hauſes, 
Schickte die folgende Nacht ſich an ſchlaflos zu verbringen 
Und das ermüdete Auge nicht ſenkend zu labendem Schlummer 
Bis entzündet fie wieder die röthlichen Flammen erblickten, 
Doch durch größere Zahl die früheren weit überbietend, 

Auch am vorigen Orte, jedoch zu früherer Stunde, 
Dies fo dentliche Zeichen von Glück verheißender Zulunft 
mo Wurde, ſobald nom Lether mit erſten Strahles die Span. 
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Slänzte, bekannt, da allen die frendige Kunde Dies zutrug. 
Auch nicht Ludolf konnt’ es, dem würdigen Herzog, entgehen, - 
Sondern es hatte fein Ohr kaum ausgeſprochen ereilet, 
Und er felber erfpäht in des kommenden Feſtes geweihter 
Nacht umſichtigen ˖ Blicks, ob Aehnliches fpäter bewähre 
Eines vom Himmel herab andeutenden Zeichens Erſcheinung, 
Und nahm während der Nacht mit vielen die Waldung in Obacht. 
Aber ſogleich, als dunkele Nacht mit Nebel das Erdreich 
Einhüllt, laſſen ſich rings im Kreiſe des waldigen Thales, 
so einſt ſollte die Stiftung des hehren Kloſters geſchehen, | 
Die in Reihen geftellt in Fülle die Lichter erbliden, 
Welche zugleih die Schatten des Laubs und nächtliches Duntel 
Hell durchdrangen mit Licht von übergewaltigem Olanze. 
Alle die fanden im Kreife zugleich lobpreifend den Herren, 
Sprachen es feftiglich aus, e8 wäre zu weihen bie Stätte 
Zu deſſelbigen Dienft, der fie erfüllte mit Lichte. 
Aber der Herzog nicht ohne Gefühl für Himmlifche Gnade 
Ließ nah Fällung der Bäume, fowie der Dornen Entfernung 
Und auf Oda's Geheiß, der ihm fo theuern Gemahlin, 
20 Eben vasfelbige Thal vom Didicht gänzlich befreien, 
Und die verwachfene Gegend, von Faunen und Beftien wimmelnd, 
Macht’ er offen und Mar und geſchickt zum göttlichen Lobe. 
Drauf erſt ſchaffend herbei zum Werke die nöthigen Mittel 
Ließ er fofort errichten die Mauern der herrlichen Kirche, 
Welche bezeichnet ver Glanz des röthlich fchimmernden Lichtes. 
Aus dem Grunde fomit war num in glädlicher Stunde 
Gott zur Ehre der Bau von unjerem Klofter begonnen. 
Aber es waren durchaus an jenen Orten die Steine, 
Die zum Werke geſchickt, auf eine Weife zu haben, 
30 Daß in Stoden gerieth des begonnenen Tempels Vollendung. 
Die Uebtiffin jedoch, Hathumoda, hoffend fie Tönne 
Alles im Olauben vom Herren, dafern er lebendig, erreichen, 
Peinigte ſich nicht felten mit ſtrengſter Uebung der Andacht, 
Dienend bei Tag und bei Nacht mit frommem VBenuhen dem Herren. 
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Und als viele ſich ihr von ihren Frauen vereinten, 
Flehte fie, daß von „ben ihr komme die Tröſtung der Hülfe, 
Auf daß werde das Wert, das trefflid begonnen, vollendet. 
Und bald fühlte fie noch viefelbige himmlische Liebe, 
Die fie gefucht, dem Gebet zu jchnellem Erbarmen ſich neigend. 
350 Denn als faftend fie lag und heil'gen Gebeten gewidmet 
Eines Tages zu Boden am heiligen Altar geftredet, 
Treibt fie des mildeften Rufes Geheiß zu verlaffen vie Kirche 
Und dem Bogel ſodann, den fie beim Gehen erblidte, 
Sitzend auf mächtigen Steins erhabener Spite, zu folgen. 
Dod fie felber mit wil’gem Gemüth aufnehmend "vie Mahnung 
Schreitet hinaus, von Herzen den Worten des Heifchenden traueud. 
Und als Kundige fie des Steinebehauens berufen, 
Machte fofort fie fih auf, wohin fie der heilige Geift führt, 
Bis fie kamen zur eben begonnenen herrlichen Kirche. 
a0 Eine Taube daſelbſt erblidte fie figend von weißer 
Farb' auf jenes beftimmten Gellipps hochragendem Gipfel. 
Dieje gelangt’ auffliegend voraus mit ſchwebenden Flügeln _ 
Demmend die Schnelle des Flugs in ungewöhnlicher Weile, 
Daß die Iuftigen Furchen auf gradem Pfade zu Fuße 
Konnte mit ihrem Geleit die Jungfrau Chrifti verfolgen. 
Und als fliegend ‚gekommen zu jenem Orte die Taube, , 
Der ums jeho befannt als reih an mächtigen Quadern, T 
Kam fie herab und pidte das Erbreich dort mit dem Schnabel, 
Wo ſich unter der. Erbe verbarg die Fülle der Steine. 
370 Bei dem Anblick im Klaren befahl die würbigfte Jungfrau 
Chrifti ihren Genoffen, die Stelle felber zu rein’gen 
Und das fchwere Gewicht der Erde mit Graben zu fpalten. 
ALS es gefchehen, exjchien mit Gewähr ver heiligen Liebe, 
Kommend ‚von oben, ein reihliher Schag von. mächtigen Steinen, 
Bon dem außer der Kirche des eben begonnenen Kloſters 
Sämmtlihe Mauern vermochten den Stoff zum Bauen zu nehmen, 
Stärker und flärfer nunmehr mit ganyer Spaunung ber Seele 
Trieben die Maurer der Kirche, bie Gottes Ehre man wollte . 
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Weihen, das Wert bei Nacht und nenanbrechendem ‘Lage. 
280 Herzog Ludolf indeß, ber erſter Gründer deſſelben 
Dar und defien Bemühen hervorgerufen bed ganzen 
Werks Entftehen, bewegt durch Oda's dringende Bitten, 
D des Jammers, dad emfige Wert nicht führt er zum Ziele, 
Sondern erliegend dem harten Gejege natürlichen Todes 
866. Muß er zuvor fein Leben zurüd nem Schöpfer erſtatten, 
Ehe noch ganz vollendet des Herren geprieſene Wohnung. 
Und er befahl im Sterben ver hinterlaflenen Theuren, 
Seinen Söhnen zugleich, den oben bezeichneten Fürfen, 
Aller unfäglihen Mühe Gewicht nicht minder wie Sorge, 
zo Und ſie beſchwoͤrend, damit fie mit eifrigem Streben zum Cube 
Brächten den völligen Bau des auszuführenden Klofters, 
In deß ältefter Kirche der hochehrwürdige Leichnam 
Damals ftondesgemäß dem Schooße der Erbe vertraut warb. 
Aber nah einiger Jahre Berlauf find feine Gebeine 
Hieher Übergefährt, im neuen Tempel zu ruhen. 
Ihn bat dazu vielleicht Gott dieſer Erde entrüdet, 
ALS er bie Teichtern Gebrechen des Alters eben berübzte, 
Daß noch voller Darauf der erlauchten Herrin, Der Oda, 
Auf Gott ſchauender Sinn ih Tönnte dem Himmliſchen widmen, 
soo Völlig des Antheils ledig an jeglicher irdiſchen Liebe. _ 
Doch nicht weigert’ er fih ihr Troft und Hülfe zu ſenden, 
Sondern im alter Liebe gewährt! ex von Neuem ihr Beiftand, 
Auf die feſt ſich verlafiend fie konnte verjehen vie Nonnen 
Mit den Dingen zufammt, die unfere Regel erfordert. 
Ihre Tochter erkor ſich, fie hieß mit Namen Liutgard, 
Da dies alfo gewährte des ewigen guänigen Könige 
Machtwort, Ludwig ber König, der Franken geprief'ner Gebieter, 
Bu der Genoffin des Reichs und feiner beſtänd'gen Gefähetin, 
Ebendesſelbigen Sohn, durch deſſen Gabe die Herrſchaft 
sıo Ludolf hatte zuerſt im eigenen Volke gewonnen. 
Als zur Königin ſie für ims zum Glüde geworben, - 
Leiſtete würbigen Dienſt der frommen Mutter dieſelbe, 
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Bieten die mächtige Qülfe wor ihrem Herren dem König, _ 
Und fie vexſprach manch günſtiges Ding für unfere Stiftung, 

74. Als Huthumoda nunmehr, die glüdlihe Jungfrau des Herren, 
Zweimal elfe der. JZahre die Sorge der Heerde getragen, 
Ging ſie ſterbend im Herren ſogleich ins himmliſche Reich ein 
Anvertrauend die Heerde fo zart Gerbergens Regiernug. 
Einſtmals war fie verlobt an einen erlauchten und höchlich 

so Mächtigen Mann, ver murde genanut mit Namen Bernhardus. 
Heimlich hatte jedoch ſie felber mit heiligen Schleier 
Sich dem Herren geweihet, vem wahrhaft bunmlifchen Bräut'gam, 
Gänzlich im Herzen gering den ſterblichen Bräutigam ſchätzend. 
Doch nicht konnte fie gleich, auf daß fie nermeide Da Aufſehn, 
Ihre Kleider entfernen, die ganz euglänzten von Cole, 
Sondern fie trug das prädtige Kleid, fo wie fie gewohnt war. 
Jener inveffen erfchien, dem ab ſich gewendet des Herven 
Braut, im offnen Geſpräch mit ihr zu verkehren begehrend. 
Doch er vernahm, daß felber fie habe gethan Das Gelübde, 

sso Keuſch jungfräuliche Scham für Immer bewahren zu wollen. 
ALS nun dieſe verzog und nicht ihm zeigen ſich wollte! — 
Fürchtet er ſehr, daß richtig es ſei, was erſt er gehöret, 
Und nicht tragend dns Zögern- beſtürmt er mit Bitten die Herrin 
Oda, bis fie befahl: hervorzukommen der Tochter, 
Herrlich geziert im Schmude won ihrer fo prächtigen Meidung, 
Auch mit Ringen und Epelgeftein nady Weiſe der Bräute | 
Als fie Bernhard jedoch erblickte, nach der er fich ſehnte, 
Drohr & mit viefen Worten, fo heißt's, Der theueren Freundin: 
„Dft ſchon hab’ ich gehört, wie ſchlimmes Gerücht fi verbreitet, 

soo Daß nach Kräften Du ftrebft zu zerbrechen unfer Gelöbniß 
Und zu trennen durchaus ven feſt zu bewahrenden Treubund. 
Jetzt nun bin ick gezwungen fogfeich auf unferes Herzen 
Königs Geheiß zum nahenden Krieg von dannen zu ziehen. 
Beil nun alfo die Zeit, dies jetzt zu beſprechen ermangelt, 
Magſt Du wiſſen fürwahr, falls beim ich kehre lebenvlz 
Und mich Gefundheit begleitet, ſo will. ich mit Div mid; verbinden, 
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Und ganz werd' ich zu nicht Div machen Dein eitles Gelübde.“ 
Sprach's und ſtreckend empor erregten Sinnes die Rechte, v 
Schwört beim Schwert er, zugleich beim weißen Nacken, er wolle 
50 Nach Vermögen fein Wort hinfüro mit Thaten erfüllen. 
Ihm erwiderte drauf Gerberga beſcheidenen Mundes: 
„Chriſto Hab’ ich mich ſelbſt und auch mein Leben befohlen, 
Betend er möge mit mir nad) Gottes Willen verfahren.“ 
Als in wechfelnder Rede fie dieſe Geſpräche beenvet, 
Machte fih Bernhard auf, bald merkend am eignen Geſchicke, 
Nichts vermöge die Macht des Stolzeften wider den Herren; 
Und weil über dad Maß er mit thörichten Reben gefvenelt, 
Sant er dahin im Kriege, beflegt durch Kräfte von oben. 
Aber die Magd des Herren verband ſich des himmliſchen Bräut’- 
gams 
seo Liebe gat bald, den ſtets fie geliebt mit keuſcher Geſſunung. 
880. In dem ſechsten Jahre, fo ven ich, von ihrem Primate 
Wurde der Herzog Brun, zu ſchirmen bie heilige Kirche 
Willens gegen der höchſt barkarifchen Ungarn Verwüſtung, 
D des Schmerzes, von jenen verruchten Feinden des Herren 
Um fein Leben gebracht mit‘ noch zwei trefflichen Grafen, . 
Auch mit fümmtlihen Männern von der ihm eigenen Heerfchaar. 
ALS num dieſer getöbtet, da ward fein jüngerer Bruber 
Oddo zum Herzog gemacht durch König Ludwigs Gewährung, 
Der mit Thaten entſprach der frommen Mutter Gelübve 
sro Und es betrieb ganz einig mit ihr in ben ähnlichen Sorgen, 
Daß er mit würdigen Schmud ausrüfte die Kirche, die neue, 
Welche nad diefem nun war im folgenden Jahre zu weihen. 
Er bat fämmtlihe Mauern von unferem Kloſter vollendet, 
Tür Jungfrauen beftimmt, Iahrhunderte drinnen zu wohnen. 
81. Als dies wohl nun beſorgt, wird nach der Beſtimmung der 
Eu | Mutter 
Auserlefen, dieweil Frau Oda ſolches verordnet, 
Eben der Tag, ven Tempel auf würdige Weife zu weihen, 
An dem glänzten dereinſt die Lichter in Mitten ver, prittem 
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Nacht am felbigen Drt, von vielem Volle geſehen, 


ss0 Welcher auch war hochwärbiges Felt für. fümmtlihe Heil’gen, 


Aller, ſo viel e8 nur giebt im weiten Umfang der Erde, 

Am Aufange des Monate November na Brauch zu begehen. 
ALS ringsum nun ertönte der Ruf von der Weihe des Tempels, 
Tloffen von jeglicher Seite gar bald viel Schadren zufammen, 
Welche zugegen zu fein am Tage ber eier begehrten. 

Alfo fobald erglänzte der erſte Schimmer des Frühroths, 

Zog vie ſämmtliche Schaar yon unferen Schweftern. verfemmelt, 
Als fie: mit Dankesgebet erhoben ver frommen Beſchützer 
Heilige Leiber, dahin beim Klange gefungener Lieder, 


390 Dort zur Stätte des Klofters, erbaut mit ernſteſtem Streben. 


Drauf als jegliches war nad Brauch zur eier des Feſtes 

Fertig, erfüllte die Weihe des Herren gejegneter Biſchof 

Wichbert, Chriſto zur Ehre ven biefigen herrlichen Tempel 

Zum ftetd dauernden Preife den ſämmtlichen Heiligen widmend, 

Deren feflliher Tag jegt war nad) Würden zu feiern; 

" Denn an,biefem gejhah die Weihe des herrlichen Tempel, 

Als ein Hundert der Yahre bereits acht Male verkaufen. 

Dazu zehen und acht und eins noch drüber hinausging, 

Seit jungfräulich die Magd ohn' allen Fleden ver Schande 

«00 Hatte geboren⸗ ben König ver Welt und den eigenen Vater. 

Damals fingen. zuerfb in jenen Gebieten ver Wälder 

An zu klingen bie Lieber, verfaßt zum göttlichen Preiſe. 

Und es verblieb feitvem bie Verſammlung unfrer Gemeinschaft 

Dort, indem fie den Herrn verehrten mit eifriger Inbrunft. 

Und wenn gleich Gerberga, die Priorin, ihre noch neue 

Heerb’ umfihtig behütet' und lehrte mit häuf'ger Ermahnung, 

Feſt zu halten an ven, was für ihr Leben fich ſchicket, 

Und nichts wider den Schwur Unheiliges je zu begehen, 
Dennoch forfihte die hochehrwürd'ge Gebieterin Oda, 

410 Wenn fie binnen des Klofters Verſchluß einkehrte, gar oftmals 

Nah mit eifriger Sorge dem Treiben und Thun der vereinten 

Schweitern, ihrem Charakter, fowie der Weife des Lebens, 
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Auf daß nicht entieder der Vorfahr'n Satzuug verachtend 
Eine nach eignem Geſetz voll Vorwurf wagte. zu leben, -- 
Oder Gelegenheit wäre zu thun win beliebiges: Undecht 
Durch ihr eigenes Muſter die Regel des Handelns bezeichnend. 
Und wie füßefte Liebe won. einev- verfiändigen. Diwster : : 5.” 
Balb vie eigenen Töchter Buch Furcht vom Fehle zurlichhaͤtt, 
Bald dad Gute zu wollen mit freundlichem NRathen ehe 
«20 Alfo beichrte vie heilige Frau die theuren :Befohl’nen, -- 
Balv die Gebote werfändend im: Tone der mächt'gen Herrin 
Bald auch koſend mit ihnen nach Weife der zärtiichen Muller, 
Daß fie mit ähnlichen Leben gemeinfam alle dem einer 
Könige wären zu Dienft, dem jauchzen bie Sterne des Himnets. 
Sonft begegnete fie mit guößefter Ehrenbggeigung Ä 
Jenen, die wahrlic fie naͤhtte mit mutterlich zärtlicher Rebe, 
Ihre geävigen Frauen fie felber gar häufig benennend. 
Dem: fo viele Mar ‚Enkel und: Enfelinmen verfelben, 
Jene Durchlauchtigen, Die geoßmächtiger Ehren Erhebung 
u Schmüdt, zur Ehrenerbietung ſich bei ihr alle vereinten, 
Sie wettefernd, bemüht zu verehren mit köſtlichſten Gaben 
Als erlauchteſte Matter der Trau des Kötigs und eig'ne 
Ahnfranu, redete fie, ſo ſagt man, alſo zu jenen: 
„Mahneny fordr' ich euch auf, ihr meine theueren Pigben, 
Daß vor allen ihr eilt mit euren wilrb'gen Geſchenken 
Unfere gnaͤvigen Frau'n zu verfeht in relchlicher Weiſe, 
Denen zu dienen dahier obliegt fc unfere frommen 
Schutzheren, welche mit ihrem Verdienſt und heil'gen Gebete 
Uns verſchafft den Erfolg von: allererwunfchteſten Wohlſtand 
40 Und ven Glanz noch dazu von Ehren ber Krone Des Königs.” 
In der Weife nun war ihr ganzes Geflecht überredet 
Durch fie, fromm für des Kloſters Bebürfnifj Sorge zu tragen. 
Und die Güter, fo- viel fie dom Könige Ludwig erhalten, 
Ihrer Tochter Gemahl, zur Nutzung eignen Beſitzes, 
Da auch dies fie gewährte mit ihrer gütiger Liebe, 
Ließ als Eiger fle geben der Gandersheimiſchen Kirche. 
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Und nicht weniger hob ver König felber die Stätte 
Auf Fürbitten der frommen und gütigen Kön'gin Lintgarb, 
Sondern als eigen gewährt er gar viele Güter verfelben 
450 Und Gerbergen's Gebot, ber uns liebwerthen Aebtiffin, 
Welche die Schweiter ja war ber erlauchten Königin felber. 
Diefe beftätigte dann Arnulfus, der König, als jenes | 
Thronnachfolger, nach Rechten des Reichs mit ſchriftlicher Satzung, 
Als er bie Rebengelände durch feine Schenkung vermehret. 
Und fo fam dem Klofter noch mehreres Günft’ge zu Statten, 
Da ſich legten die jehr erhab’nen Verdienſte von jenen 
Höchſten Prieftern ins Mittel, auf deren Ehr' e8 geweiht war. 
Aber damit nicht höher als recht dem gebrechlidhen Sinn fi 
Rathe zu heben das Glück von ſolchem fo guten Erfolge, 
0 Und daß unfre Regentin, vie Glüdliche, Prüfung erleive, 
So entzog der Beſchluß des wahrhaft heilfamen Spruches, 
Kommenb von oben, ber irdiſchen Welt gar viele von, benen, 
Deren Gaben zuvor das Klofter hatten gehoben. 
362. Alſo da Ludwig bereits, der fromme König, geftorben, 
Welcher als erſter der. Kön’ge gewährt zu unferem Nuten 
Biele Güter, zuvor dem Dienfte des Königs verpflichtet, 
Auch mit gefchrieb’nen Patenten, in feinem Namen gefertigt, 
Hatte die ſämmtlichen Rechte von unferem Klofter beftätigt; 
Endlich wenige Jahre nach feinem töbtlichen Hintritt 
0 Schied die würd'ge Genojfin des Reiche, die Kön’gin Lindgarb, 
D des fchmerzlihen Wehs, die uns die Urſach geweſen 
Bon jo vielen Geſchenken, aus biefem irdiſchen Dafein, 
Und nicht ohne den größten Verluſt an unferem Wohlſtand. 
Hierauf folgte demfelben zum Schmerz ein gleicher Beweggrund. 
Denn Yebtiffin Gerberga, ven beften Sorgen gewidmet, : 
Die, durch Hülfe von jenen erwähnten Kön’gen gehoben, 
Wie ver Königin auch durch Schwefterbanve vereinigt, 
Mit gar reichen Geſchenken gar oft das Kloſter gezieret, 
Unfrem Bermögen dazu noch reihe Gewinnfte verfchaffte, 
a0 Nachdem zweimal zehen und zwei fie vegieret der Jahre, 
Geſchichtſchr. der deutſchen Borz. X, Jahrg. 5. Bd. 2 
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Ihre Pflichten anſtatt der vor'gen Regentin erfüllend, 

Gab, ablegend die ſterbliche Laſt des gebrechlichen Fleiſches, 

896. Wieder dem Schöpfer zurück den Odem, empfangen vom Aether, 

Und überließ verwaifet an ihre Schweſter Chriſtine 

IHre Hürden, verfelben zu pflegen und fromm fe zu halten. 

Diefe, befolgenn ven Geift der früher gefäilderten Schweſtern 

Uns überlegenb zuvor, ihr Leben wohl zu verwenden, 

Wurde venfelben als Mufter der höchſten Tugenden ähnlich, 
Denen fie ſtand gleihbärtig durch ihres Geſchlechtes Erhöhung. 
«0 Auch die Mutter von ihr, vie feiner Berhältniffe Wechfel 

Abzuwenden vermochte ver ſtets ſtandhaften Geſinnung, 

Daß ſie feurigen Eifers dem Dienſte des Herren ſich weihe, 

Munterte durch ihr Muſter und häufige Mahnungen jene 

Auf, daß ſtets vorſichtig ſie möge bewahren, wit Weisheit 

Sich umſchauend, die Heerde, die war ihr ſelber vertraut, 

Berner nad dem Berbienfte von ihren verſchiedenen Thaten 

Bald die Befohlenen milde mit freundlicher Mahnung begüt'gend, 

Bald mit härteren Worten, mit Strenge des Rechtes fie ſchreckend, 

Auf daß träges Gefühl des eignen Herzens nicht laſſe 
soo Einen Gebrauch, zum göttlichen Dienfte gehörig, verlegen._ 

Oda, die "Herrin felber, in ihrem Trachten jo rühmlich, 

Die in glänzenden Strahlen bewunbrungewärbiger Güte 

Schimmert, geliebt vom Herren und hoch gefeiert auf Eden, 

Trachtete ſtets in der leitenden Art ver zärtlichen Mutter 

Ihren erlorenen Töchtern herbeizufchaffen ein Jedes, 

Wovon kundig ihr war, es fordre das Leben der Nonnen; 

Und zum Wunfche der theuren Erzeugerin ſtimmte mit tiefer 

Gottergebung der Herzog, der allen gepriefene Oddo, 

Und mit Hülfe ver Kön'ge fär ihnen erwiefene, Dienfte 
810 Hegt’ er und pflegt’ er gar mild vie Iumgfrauneinigung felber - 

Jener Mägde des Herrn umd ſchirmte diefelbe gar liebreich, 

Und nichts konnt' ihn dazu aus Lebe zum eigenen Leben _ 

Bringen, entweer biefelben mit ein’gem Verluſt zu beſchäd'gen, 

Ober nicht voll zu verleihn, wie bie wärbige Mutter geboten. 
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Uns fo trachtet? er währenp ver Zeit, die war ihm verwilligi 

Tür fein Leben, mit allem Bemühn inbrünft’gen Gemüthes, 

- Stets zu leiten dem Klofter, das feinen Patronen gehörte, 
Auch den fiheren Schuß der gewifjen eigenen Hälfe. 

Und nit wünfdht er zu fein ala grimm’ger Gebieter gefürchtet, 

530 Sondern von Herzen geliebt nach Weife ver giltigen Bäter. 

. Weshalb hat auch mit Hecht an jener Stätte bis heute | 
Trefflicher Ruhm fich erhalten von feiner jo frommen Gefinnung. 
Und wir felber, bewegt vom Reiz jo gewaltigen Aufes, 

Die dermalen noch nicht den Leib der Mutter verlaflen, 

Vielmehr wirklich erfi-wurben nad längeren Zeiten geboren, 

Sind nicht weniger treu von Liebe zu jenem entzinbet 

ALS die, welche lebendig denſelben mit Augen erblidten, 

Und die wurden mit Gaben von feiner Güte bereichert. _ 

Alfs der Daun von folder fo glänzend ſich zeigenven Güte, 

550 Der mit frommem Gemüth uns Mlofterbemohnern gewährte 
Solche Gliter, vorauf im Tode geheim der Mutter, 

Unfrer gebietenven Frau, zum Lohn des verbotenen Apfels, 

Welchen gegeſſen dereinſt die erſtgeſchaffenen Eltern, 

Wurde der Glieder entkleidet, gewoben aus erdigem Grumdſtoff, 
912. D des Schmerzes, und ſchloß mit Kiegeln des Todes fein Auge, 
0. Während die ganze Gemeinde von umferen Schweſtern herumſtand 

An des Sterbenden Bett, viel weinend um ihren Gebieter. 

Um mit höchſtem Bemühn fein Leichenbeg ängniß zu feiern, 

Kamen mit Tränen herbei ringeher die Stammesgenoſſen, 

540 Und ven bitteren Tod won ihrem fo theuren Gebieter 
Haben fie ſaäͤmmtlich beweint gleichmäßig mit berzlidem Jammer. 
Doch übertraf die Trauer der Fürſten, fo wie vie Betrübniß 
Unter vem Volle zumal die ruührende lage der Nonnen, 

Welche, nach jenem gewohnten Gebrechen des weiblichen Sinnes, 

Weiter zu leben verfchmähenn und gleich zu fterben begehrend, 

Gar nicht wollten hinfort ein Maß des Weinens mehr halten. 

Unbeftattet ſodann brei ‘Inge verwahrten ven Leib fle 

Ihres geliebten Vaters zugleich und gütigen Herren, 

’ - 2* 
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Gleich als ob fie noch hofften, fie könnten mit reichlichen Thränuen 
650 Wienerum rufen herbei des Todten entfehwunbenen Odem. 
Endlich bewirkte der nen Aukommenden höchlich verſtänd'ger 
Rath den Beſchluß, man müſſe der eiteln Hoffnung begegnen 
Und nun ſchnell in das Grab, mit vielem Schmerze bereitet 
Und von reichlichen Thränen ber ringsum Steh'nden benetzet, 

Legen zu würd'ger Bewahrung die Glieder des mächtigen Herzogs 
Dort in die Mitte der Kirche, die ſelber er hatte gebauet. 
Hier ward durch wetteifernde Sorge von unſeren Schweſtern 
Mit nicht ruh'ndem Gebet ſtets anbefohlen die theure 
Seele deſſelben der Liebe des Herrn, der thront in der Höhe, 
560 Daß er ihm gnädig gewähre bie ewige Ruh ohn' Ende. 
Doch acht Tage vorher und eben vor fo viel Nächten, 
Als fich der traurige Tod von jenem Herzog ereignet, 
Wurde dem Sohne vesjelben, dem einft zum König beftimmten 
- Heinrich, geboren ein Sohn, der rubhmgepriefene Oddo, 
Welcher da warb erloren durch Gnade des himmlifchen Königs, 
Nach dem Vater zu fein ber erſte König der tapfern 
Sachſen, zugleich auch Kaiſer dazu der gewaltigen Römer. , 
23. Als ſechs Monat darauf in fliegendem Laufe vergangen, 
al. Seit Dies Glanzesgeſtirn fo großen Geſchlechtes erjchienen, 
870 In den jeglicher glaubt. die frohe Verheißung von Chrifti 
Täufer erfüllet zuerft ohn' allen Zweifel zu finden, 
Welches berichtet zuvor am Anfang biefes geringen 
Liedes ich weiß, an Aeba, die Mutter der Opa gerichtet: 
Da ging unfere ‚Hoffnung und Herrfchaft, Oda, nachdem fie 
Zehnmal zehen und fieben ver Jahre gelebet, im hohen 
Glück, zu den Sternen, das Leben mit gutem Schluffe vollendend, 
Harrend in glädlicher Hoffnung der Zeit, da fchret der Odem 
Wieder und auferftehet ver volle Körper vom Staube _ 
Dort in ber Gruft, jegt unter dem harten Deckel gebettet, 
so Ganz in der Nähe der Gräber von ihren eigenen Töchtern. 
Auch Chriſtine, die nun ven Pflegebefohl’nen allein blieb 
Als gar große Berfüßung bes damals nagenden Schmerzes, 
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Hatte bereits ſechs Jahre nach ihrer Mutter verlebet. 
Doch beim Rufe des Schöpfers den frommen Geift hingebend, 
Einte fie fih im Lande des Lichts und ewigen Friedens 
Ihren Schweftern, von denen fie war im Amte der Ehren 
Erbin und rühmlich genannt Nachfolgerin geiftlihen Lebens. 
Diefen nunmehr mit der Mutter zufanmen im Himmel vereinigt 
Gieb, erhabener Vater, mit bir ſich ewig zur freuen, 

50 Und für immer den Lohn von jenem Gut zu geniehen, 
Das du verwahrt von Beginn auf ewig für deine Geliebten, 
Auf daß dich mit dem Sohne, zugleich mit dem heiligen Geifte, 
Als den alleinigen Herrſcher, der über die Himmlifchen waltet, 
Wir mit füßem Gefang wohlthuender Freudigkeit preifn 





Der Hrotſuitha 
Gedicht von den Thaten Kaiſers Oddo J. 


»Das Gedicht von ben Thaten Kaifers Obbo I. 


Der erlauchten Yebtiffin Gerberga, welcher wegen. ver Vor⸗ 
zůglichkeit ihres Edelſinns Feine geringere Erbietung ber Verehrung 
geſchieht, als wegen des Königlihen Geſchlechts hoher Abkunft, 
bietet Hrotfuit von Gandersheim, vie leiste der letzten von Denen, 
weiche unter einer ſolchen Frauen Gebot ven guten Kampf fänpfen, 
was die Dienerin ber - Herrin ſchuldet. 

D meine Herrin, bie Ihr mit funlelndem Schimmer geiftlicher 
Weisheit leuchtet, möge es ‚nicht Eurer Erhabenheit mißbehngen, 
durchzuſehen, was, wie Ihr wohl wiſſet, auf Euren Befehl zu 
Stande gebracht if. Ihr habt mir ja. die Bürde anferlegt, bie 


Thaten des Caſar Auguftus, die ich felbft nem Hörenfagen- nit ) 


genugfam. aufaufaflen vermocht habe, im Maß der Verſe zu durch⸗ 
eilen. Wie viel Schwierigkeit wegen meiner Unkenntniß bei dem 
Schweiße dieſes Unternehmens im Wege geftanven, könnt Ihr felber 
Euch denken, weil idy eben dieſe weder früher aufgefchrieben ‚gefunden, 


noch von irgend jemand georbnet und ausführlich erzählt habe er 


fundigen können, ſondern gleihjam als wenn jemand, ber ohne 
Ortskenntniß mitten durch einen unbelannten Wald gehen wollte, 
wo jeber Pfad mit dichtem Schnee überdeckt verborgen wäre, und 
bier. ohne Führer, ſondern nach bloßer Andeutung verer, bie es 
ihm vorher bejchrieben, geleitet, bald im Immegfamen.umberterte, 
bald unerwartet auf ven Lauf des richtigen Fußweges. ftieße, bis, 
nachdem er endlich die. Hälfte des Baumdickichts durchmeſſen, er 
einen Ort für die erfehnte Ruhe fände und dort Halt machend, 


gar nicht weiter vorgubringen beabfichtigte, bis, wenn gerade ein 


anderer bazuläme, er einen Führer erhielte oder er den Fußſtapfen 


- 
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einies Boraufgehenden folgenden könnte — nicht anderd habe ich 
dies mißliche Gebiet erhabner Begebenheiten, vem Befehl gemäß, 
auf die Mannigfaltigkeit ver Löniglichen Thatenf einzugehen, mit 
Schwanfen und Straucheln durcheilt und hiervon ftarf angegriffen 
ſchweige id, an angemefjenem Drte Raft machend, und es fommıt 
mir nicht bei, vie Schilderung ber Hoheit ber kaiſerlichen Here - 
lichkeit ohne Führung auf mich zu nehmen. Denn weun ich Durch 
die höchſt berebten Darftellungen jehr fprachgewandter Männer, 
welche ohne Zweifel entweber ſchon gefchrieben finb ober Binnen 
Kurzem geſchrieben werben, aufgemuntert: fein follte, exhielte ich 
vielleicht, womit meine geringe Bildung ein wenig verfchleiert 
würbe. Nun aber entbehrt jede bargebotene Seite um jo mehr 
ver Vertheidigung, je weniger fle fi) auf Gewährsmänner ſtützt; 
weshalb ich auch fürchte, der Unbefonmenheit beſchuldigt zu wer⸗ 
ben un ben Gtriden ber Schmähung nicht zu entgehen, Daß 
ih mir herausgenommen basjenige, was ‚auf das Beredtefte 
mit bem Pomp. geiftveiher Eleganz barzuftellen war, durch bie 
Alttäglichleit einer ungebildeten Rede zu entftellen. Wenn jedoch 
die Präfung eines verfiändigen Geiftes benzutritt, ber wohl ver⸗ 
fieht die Dinge abzumwägen, fo wirb, je gebzechlicher men Ge⸗ 
let und je minder an Keuntniß, deſto leichter vie Ertſchuldi⸗ 
gung fein, vorzügfih ba ich nicht aus eigenem Vorwitz, ſondern 
auf Even Befehl das Gewebe viefes Werkchens anzugreifen 
begonnen habs. Weshalb fürchte ich aber bie Urtheile won au⸗ 
beren, ba ich doch blos Eurem Tabel, wenn ich etwas verfehlt 
habe, unterliege? oder warum follte ich nicht ben Schmihengen 
entgehen können, da ich nur ſchuldig bin mich des Schweigens zu 
Befleißigen, damit ich nicht, wenn ich eine Darftellung verbreitete, 
die fi wegen ihrer Dürftigkeit vor Niemand zeigen fellte, wit 
Hecht den Tadel aller auf mic, zöge? Eurem Urtkeil abe mu» 
nem Eures vertzanien Freundes, dem Ahr diefe Unnolllemmen- 
beiten zum Vorlegen befiimmt habt, des Erzbiſchofs Wilhelm 
nämlich, wie es auch ausfallen möge, überlaſſe ich es zu beur- 
theilen. 





An Kaiſer Oddo L 
Dodo, gewalt'ger Beherrſcher des Caſarianiſchen Neiches, 
Der Du unter dem Schutze der Gnade bed ewigen Königs, 
Herrlich prangend im Scepter der Auguftalifchen Ehren, 
Alle die früh’ren Augufte durch frommen Glauben beflegeft, 
Bor dem mancherlei Völker in weiten Gebieten ſich fürchten, 
Welchen das römische Reich mit Fülle der Gaben beſchenket, 
Nicht das geringe Geſchenk von diefem Liede verachte, 
Dir -gefalle vielmehr da® Bringen von Binfen des Preifes, 
Welche vie Leute Dir zahlt in ver Ganpersheimifchen Heerde, 

10 Welche mit liebender Sorge von Deinen Bätern verſammelt, 
Dir ift ſchuldig zu dienen mit unabläffigem Eifer. | 
Biele beichrieben vielleicht von Deinen Thaten den Ruhmglanz, 
Und ihn wird. noch feäter jo mancher in Schriften verkünden; 
Aber mir bat von biefen nicht einer ein Muſter geboten, 

Und kein früßeres Buch mic, über die Schreibart belehret, 

Sonden der Grund für das Werk # blos Ergebung bes ‚Her 
‚zen. 

Sie nur- rieth, wis zu wagen as Wert, vor dem es ig 
bangte, 

Denn nicht Hein war bie Furcht, wenn Deine Thaten ich priefe, 

Daß irrthumlich ich Falſcheo ergriff, Unwahres erzählend. 

Doch wicht rieth wir dazu das bösliche Trachten des Herzens, 
Noch auch täufeht ich mit Abſicht, verſchmähend vie Inutere Wahrheit, 
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Daß vielmehr es völlig ſich ſo, wie beſchrieben, verhalte, 
Sagten ſie ſelber mir an, die mir zu beſchreiben es brachten. 
Nicht mißachte darum des Kaiſers Gnade ver Ehren, 

Die einfältigen Sinns erwiejen ergebene Demuth. 

Und ob auch viel Bücher, die Did) gar würbig beloben, 
Später werben gefchrieben, mit Recht nad Prüfung gefallenp, 
Möge darum dies Buch. nicht fein im Nange «das lebte, 


x Das, wie jedermann weiß, nad) feinem Vorbild geſchrieben. 


so Und wenngleich Du beſitzeſt das glänzende Reich des Auguftus, 


Möge Dir nicht mißfallen, wenn Du noch König genannt wirft, 
Bis, nachdem ich den Preis vom Leben des Königs beenbet, 

In der richtigen Folge, vereint mit edelem Bortrag, 

Id vom anderen Scepter des Kaiſers Zierbe befinge. 


An Kaiſer Oddo IL 


Dodo, Du hellſchimmernd Juwel nes römischen Reiches, 

Oddo's glänzender Sproß, des hochverehrten Auguſtus, 

Welchem der König auf himmliſchem Thron mit dem ewigen Sohne 
Bon allmächtiger Höhe gewährt hat kaiſerlich Walten; 

Nicht das arme Gedicht der armen Nonne verachte, 

Welches ja jelber Dar haft, fo gnäbig Du deſſen gedenleſt, 

Bor Dein ſtrahlendes Auge. zu legen mic neulich befohlen. 

Und erblideft Du gleich, wies häufige Flecken verunziert, _ 

Zeige Dich um fo geneigter ſodann zu fchnellee Verzeihung, 


. 108 ich bewiefen, wie fehr nur Deinen Befehlen ich folgte. 


Hätte mich vorwärts’ nicht Dein ängſtigend Machtwort getrieben, 
Niemals hätt’ ich auf mich fo großes Vertrauen gefeget, 

Daß zur Präfung ih Dir ein vecht armieliges Büchlein . 
Darzubringen gewagt. voll: hier vorliegender Schwaͤchen. 

Du durch Gnade des Herrn am Hofe geſetzt zu dem Vater, 
Beinen Geboten bereit zu folgen und. denen bes Baters, 
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Haft einträchtig mit ihm im weiten Reiche bie gleichen 
Ehren, und trägft in ber Rechten, ſo zart noch, ein königlich 
Scepter. 
Aber dieweil ich gedenke, wie ſehr Du wunderbar ähnlich 
20 Salomo, Davids Sohne, bed allen gepriefenen Könige, 
Der auf Geheiß des unfträflihen Vaters, der felber pabeifland, 
In erfreulichen Frieden des Vaters Reich übernommen, 
Hoff ich, es werde Dein’ Herz au feinem Mufter befrievigt, 
" Welcher pflegend des Reiches die folge Hofburg bemohnet, 
Reiflich erwägend Befchlüffe ver heiligen Geſetze verordnet 
Und durchdriugend das Räthſel der Dinge mit geiſt'ger Ver⸗ 
tiefung, 
Wieder auch gerne ben Geift, ganz Meines ergrüudend, herab⸗ 
ftimmt, 
Selbſt nicht achtet für Raub den Streit zu ſchlichten von jenen 
Beiden nach Recht, mit raſcher Entſcheidung treffenden Urtheils 
so Wiener zu geben ihr Kind der wirklichen Mutter befehlend. 
Hiernach ruf ih Di auf als unſern Salomo, flehend, 
Wenngleich wegen bes Reiches Berwaltung Sorge Dich einnimmt, 
Laß Dich gütig herbei, ver Nonne, die gänzlich Dir eigen, 
Neu gefertigtes Lied mit fchnellem Blicke zu leſen, 
Auf daß finfe zu Boden ein jeglicher Iinkifcher Ausprud 
Uebel georbneter Rebe, des Kaiſers Augen verletend, 
Und mit der Auffchrift Weihe von Deinem gepriefenen Namen 
Schirm’ e8 vor heftigem Hauch nicht unvervienter Berachtung. 


119, Als der Könige König, der einzig ewiglich herrfchet, 
Aller Könige Zeiten ans eignen Kräften verwanbelnd, 
Meberzutragen geboten die glänzende Herrſchaft der Franken 
Auf das berühmte Geſchlecht der Sachen, weldes den Namen 
Bäret vom Sachfenfteine!, fo feft wie ver harte Charakter: 


1) Das Wortfpiel bes Yateinifchen saxum, Stein, und des beutfchen Saxones, Sachſen 
Tat fih nicht wörtlich überfegen. 
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_ Mebernahm e6 ver Sohn des großen und würbigen Herzogs 
Ovvo, Heinrich mit Namen, zuerft das Scepter des Königs 
Für fein Bolt zu verwalten mit fegensooller Regierung. 
Welch eine Fülle des Ruhmes ihm warn für edle Gemiiksart, 
10 Und wie feomm er regiert Die unter ihm ſtehenden Bälfer, 
Und wie body er mit glänzenden Thaten wor fünmmtlichen Möız'gen 
Damals zagte hervor, gebt über pie Küufte von dieſem 
Ganz wertblofen, dazu hochſt mangelhaften Gevichte. 
Denn ungätig den Bbſen Gezeigt’ er Gerechten fich liebreich, 
Bol vom ‚Eifer, zu wahren das Recht nad Geſetzes Beſtim⸗ 


. mung, 
Auch für jenes Berbienft gleihmäß’ge Belohnung gewährend. 
Ihm hat Chriſtas befcherret, ver frienliche König von ben, 
Frieden bienieden im Neiche für alle Zeiten des Lebens. 
Stets vom Güde bepleitet, behielt er dei Thron in dem Keiche, 
20 Irr' ich mich nicht, zehn Sabre der Zeit, bie ſchwindet fo ſchuell 


Und ſechs andere noch, die fünmtlid in Glück er verlebie. 

Und es berrichte mit ihm Mathilde, die herrliche Gattin, 

Welcher anjebt im Reiche nicht eine fich möchte vergleichen, 

Aljo, daß fie Diefelbe durch größres Verdienſt überträfe. 

Diefer num hatte gewährt ver dieieinige Gott drei Söhne, 

Schon dermalen das glüdlihe Bol gar milde verforgend, 

Daß wein Heinrich geftorben, ber hochzuverehrende König, 

Nicht des Reiches Gewalt Rudylofe mit Bosheit ergriffen. 

Bielmehr jollten die Söhne, gefproßt vom Stamme des Königs, 
Mit einträchtigem Frieden das Reich des Vaters regieren, 

Obzwar ihnen nicht wurde der gleichen Ehre Bezeugung, 

Da dem einen, der herrſcht, zwei unterthänig geworben. 

Wie das Morgengeflirn bein Anfgehn, glänzte vor dieſen 

Oddo zuerft, im Strahle ver hellſten Mildigkeit ſchimmernd, 

Welchen erkoren die Gnade bes ewigen Königs in feiner 

Alten Liebe, nah Brauch das treue Volk zu Tegieren. 

Aelteſter duch die Geburt, war auch an Verdienſt er ner Größre 
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Und ale todt num der Bater, Das Scepter zu führen geeignet. 
Nicht Noth thut es, zu fagen mit Worten die Summe ber Bra 
beit, 

40 Noch das verdienſtliche Lob des hohen Junglings zu preifen, 
Welchem Ehrifins bereit jetzt aljo vermehret die Würde, 

Daß er Roma, die ftolze, befist nach völligem Rechte, 

Welche das oberfte Haupt ſtets war ven der Beſte des Erdrunds, 
Und mit ver Gnade des Herrn die grimmigen Völker befleget, 
Weldye zuvor gar häufig die heilige Kirche zerfleiſchten. 
Heinrich wurde nach ihm zu glüdliher Stunde geboren, 
Kenntlich jenem als Träger des Namens des Vaters und Königs, 
Welchen zugleich hat Ehrifti des Heren vorſchauende Weisheit 
Werth zu bewahren gehalten dem Boll als tapferen Herzog, 

50 Daß er als tapfrer Kämpfer und trefflich erfahren in Kriegskunſt 
Werde zum kräftigen Schutze der hochzuverehrenden Kirche, 
Sleih der Mauer mit Trug abwehrend des Feindes Geſchoſſe. 
Brun wird nad ihm geboren, ein Hirte der heiligen Kirche, 
Welchen vie hohe Gnade des oberften Priefters erachtet 
Werth, zu beforgen das Heil der Seelen des gläubigen Volkes. 
Drum auch ließ auf göttlichen Wink fromm forgend ver Bater - 
Selbigen nun zum Dienfte des Herrn für immer verbinben, . 
Fort vom liebenden Schooß der theuren Mutter genommen, 
Daß er möge beftehn, vom Königsglanze verlaffen, 

so Nun ein Ritter am Kinunlifchen Hofe nes ewigen, Königs, 
Chriftus aber, des Baterd, des ewigen, lautere Weisheit, 
Seines Knappen in Liebe beſonders milde gedenkend, 

Hat ihm herrliche Gaben jo großer Weisheit verliehen, 
Daß nicht einen es giebt, dem weiſer als ihn man erfände 
- Unter ven fterblichen Weifen von dieſer gebrechlichen Erbe. 
ALS erzogen nınmmehr nad) Königsweife die Knaben, 
Faßte verfelbigen Vater, ver Iautgepriefene König 
Heinrich, ſolchen Beſchluß, den richtig ins Leben er febte, 
Daß, fo lang er in Kraft die warmen Lüfte nes Lebens 
70 Atdenet’, er jelber erwählte vem Erſtgebornen und lünft'gen + 
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König Oddo bereits die feiner würdige Freundin, 
Welche dem eigenen Sohn ſich paſſend könnte verbinden. 
Selbige mocht' er jedoch nicht ſuchen im eigenen Reiche, 
Sondern er ſchickt hin über das Meer fürſicht'ge Geſandte 
Zum fo herrlichen Lande des engliſchen Volkes da drüben, 
Sie anweiſend ſogleich, mit dargebrachten Geſchenken 
Um Eaditha zu werben, die Tochter des Königes Edward, 
- 929. Die am Hofe noch weilte, nachdem ihr Vater geftorben, 
Während der Bruder das Scepter regiert im Reiche des Vaters, 
so Welchen vem König geboren die nicht gleichbürt’ge Genoifin; ' 
Aber von’ edelſtem Blute war dieſer erhabenen Herrin 
Mutter, das andere Weib von ziemlich geringem Geſchlechte. 
Diefe von mir in Verſen befungene Tochter des Könige, 
Wahrlich, fie. war bei allen befannt durch preifende Reben, 
Vornehm durch die Geburt, von höchſten Tugenden ftrahlend, 
Bon dem erhabenen Stamm ver großen Kön'ge ‘geboren, 
Deren jo heitere Stirn umfloffen vom Glanze der Reinheit 
Lich der Königsgeftalt gar wunderbar ſchimmernden Liebreiz. 
Und fte felber, erglänzend im Steahle vollenveter Güte, 
© Hatte daheim ſich erworben den Preis von folder Belobung, 
Daß in der Meinung des Volks einftimmig von ihr man erflärte, 
Sie von allen ven Frau'n, die lebten, fei jetzo bie befte. 
Leuchtete fie purch hohes Verdienſt, nicht war es ein Wunder, 
Da zu heiligen Ahnen hinauf fle führte dem Urſprung. 
Denn man fagte, fie fei entfprofien dem heiligen Stammbaum 
Königs Dswald, welchen die Welt lobpreiſend befinget, 
Weil dem Top ex fi hat für Chrifti Namen geweihet. 
Aber es kamen herbei die Boten von unferem König, 
Dort zu der Fürftin Bruder, die damals weilt’ in der Hofburg, 
‚ 100 Und eröffneten ihm ben ganzen heimlichen Auftxag, 
Welcher gar-fehr ihn erfreute, nachdem er ihn ficher vernommen. 
Und er berichtete drauf mit fanfter Stimme der Schmweiter, 
Ihr zuredend fie möchte dem treuen König gehorchen, 
Welcher gefaßt ven Eutſchluß⸗ ſie dem eigenen Sohn zu vermãhlen. 
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Und nachdem er ihr hatte gegoflen mit freundlicher Mahnung 
Süße Lieb’ ind Gemüth für Oddo, den fürftlihen Iüngling, 
Schafft er unendliche Schäte mit vielen Mühen zufammen. 
Do als deren ihm jchien in genügenver Fülle verfammelt, 
Sendet' er über das Meer in fehielicher Freunde Begleitung ° 

110 Höchlich geehrt und fidher die obenerwähnte Gebiet’rin, 

Schätze von Föftlicher Art verfelben als Gabe gewährend. 

Mit ihr ſandt' er zugleich die Schweiter Adiva hinüber, 

Die an Alter ſowohl ale Werth vor jener zurückſtand. 

Daß er folhergeftalt noch größere Ehren erweiſe 

Oddo dem Tieblihen Sohne des höchlich gepriefenen Königs, 

Sendend als treffliher Freund zwei Fräulein feines Gejchlechtes, 

Daß ihm, welche zur Braut er begehrt, frei ftände zu wählen. 
Doch Eadit, die Berehrte, gefiel mit Recht bei dem erften 

Anblick allen fogleih als höchſter Tugenden Ausprud, 

120 Und ward völlig ald werth des Königskindes erachtet. 

Ihm gab Diefes berühmte Gemahl ein theueres Knäblein, 

Ludolf war e8 genannt, das werth war ſolcher Erzeuger. 

An ihm hingen mit Recht die Völker mit zärtlicher Liebe 

Und: erflehten für ihn ein lang’ ausdauerndes Leben. 

Als dies alfo beforgt, da nahte ſich endlich das Ende 

Heinrich dem König, e8 weint ob feines Todes das ganze 

Bolt, das feinem Gebot und feinem Reiche gehorfam. 

Da num diejer geftorben, ergriff die Zügel des Reiches 

Oddo, würdig der Ehren als Exfigeborner des Königs. 

150 Und von fämmtlihen Volks einftimmigem Wunfche berufen 
Ward er gefalbt mit Hülfe des Herrn zum mächtigen König. 
Diefem gewährte ver König des Himmels Gaben von folder 
Gnade, daß er mit Fug von allen und Jedem gerühmt ward, 

* Aller Könige Glanz mit feinen Thaten verdunkelnd, 

Welche das flutende Meer mit vollenden Wogen umfließet. 
Dazu beſchützt' ihn immer die heilige Hand des Gewalt’gen, 
Denn mit heimlihem Trug. Anſchläge fein Leben belauert, 
Und hat oft ihn geſchmückt mit jo prachtvollen Triumphen, 
Geſchichtſchr. der deutichen Vorz. X. Fahrh. 5. Bd. 3 
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Daß man wähnet, es herrſcht ber getrene David als König, 
10 Wieder mit Hoheit: thronend im Ölanze der alten Triumphe. 
Doch nicht lenkt' er allein die Völker mit gätigem Zügel, 
Die fchon früher ven Naden des Baterd Herrſchaft gebogen, 
Nein, weit mehrere nody nahm felber für fi) er in Anfpruc, 
Chrifti Knechten zu Dienfte vie heid niſchen Ränder erobern, 
Auf daß ftätiger Frieden erwachfe der heiligen Kirche. 
Wie vielmal' in ven Krieg auch immer er. jelber gezogen, 
Gab es doch nimmer ein Bolt, wie fehr anf ven Muth es auf 
pochte, 
Das ihm vermochte zu ſchaden, geſchweige denn ihm zu beftegen, 
Einzig gelehnt auf Hülfe, die fommt vom himmliſchen König, 
150 Auch wich nimmer fein Heer vor irgend welchen. Gefchoflen, 
Außer wenn es vielleicht verfhmähenn des Königs Gebote 
Dort zu kämpfen gewagt, wo felber ber König verboten. 
"Herzog Heinrich indeſſen, des Königs erhabener Bruder, 
War der Erfte des Reiche, dermalen der Ruh' fich erfreuend, 
Nah dem König mit Recht vom ganzen Volke geachtet, 
Der mit geſetzlichem Bande ſich würbig in Liebe verbunden 
Mit der adligen Tochter Arnulfs, des trefflichen Herzogs; 
938. Judith hieß fie mit Namen und glänzt in blendender Schönheit, 
Doch. weit Tieblicher no im Schimmer vollenveter Güte. 
160 Als dies wurde beſchickt, war rings bei den Unfrigen Frieden 
+ : Für.eine ziemliche Zeit, doch kürzer als wünfchten bie Völker, 
Waͤhrend der grimmige Klang des Schlachtengetümmels verhallte. 
O welch' ruhige, fröhliche Seit wär's möglich zu haben 
. Für das fonft fo beglückte Gemeinwohl unferes Volkes, 
‘ Welches des weifen Königs Gebot auf Beſte regieret, 
ı Wenn vie bögliche Lift des Widerſachers von Anfang 
"Nicht mit heimlichem Trug uns ſtörte den heitgren Frieden. 
Nachdem endlich befiegt mit Ehren die Waffen des Auslands, 
Hebt urplötzlich fih an durch Heimiſche heftiger Hader 
170 Und e8 beſchädigt das Volk, das getreue, die Fehde zu Haufe 
Schlimmer ald fonft vielfältigen Kriegs oft drückende Dienfte. 
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Für dies Hägliche Leid war gar fein Heiner Beweggrund 
Das maßlofe Benehmen im Streit von etlichen wen’gen. 
Unter ihnen ein Theil war Heinrich, dem Bruder des Königs, 
Mit wohlmeinendem Sinne geweiht zum Dienftesverhältnif, 
Aber der andere war Graf Eberharden ergeben. 
Doch weil jeglicher ſucht nach Beiſtand feines Gefolgsherrn, 
Kam's, daß ſelber den Herrn gar heftiger Hader entbrannte. 
Als ſich offen zuletzt ſtets weiter entwickelt der Zwieſpalt, « 
180 Sandte der Häuptling, den ich genannt, fein böslich geworbnes 
Kriegsvolk, daß es fogleidh die Burg Badulik! überfiele, 
Mitten im Dunkel ver Nacht fie berennend in plötzlichem Handſtreich. 
Und fo führt’ er gefangen ven abligen Bruder des Königs, 
Heinrich, ihm einſchmiedend in bintiger Feſſel die weißen 
Hände, wohl eher gefchaffen ein köſtlich Geſchmeide zu tragen. 
Und nachdem er deſſelben unjägliche Schäte verjchleuvert, 
Führt' er davon nad Haufe den Sohn des eigenen Herren 
Und mißbrauchte den Sohn des Gebieters als Bundesgenoſſen. 
Als es der König erfuhr, da trauert’ er heimlich im Herzen 
190 Und er beweinte betrübt dies jammervolle Ereigniß. 
Schwer num tragend ven harten Berluft des theueren Bruders, 
Ahmt' er das edle Benehmen Erzoaters Abraham gleid) nad, 
Das er erbarmend bewies, da Lot er erläft von den Feinden. 
Und nachdem er an Kriegern mit ernfter Bemühung verfammelt 
‚Ein unzähliges Heer; aus fänmtlihem Volke gemählet, 
Rückt' er im Königepompe hinaus, um Rettung zu bringen 
Seinem Bruder, gebeugt von ganz unendlichem Herzweh. 
Und ein Säumen, den Bruver erlöft’ er, um ven zu befrei’n er _ 
Auszog, und. ließ büßen die Stifter jo fchredlichen Frevels. 
200 Etliche hängt er an’8 Holz, ven Uebelthätern bereitet, 
Andern befahl er hinweg von der theuern Heimat zu wandern. 
189. Als dies trefflich, geordnet des weiſen Königes Wille, 
Brachte von neuem zu Stande des Erzfeinds arge Verführung 
Einen gar liſt'gen Betrug, weit ſchlimmer als jelber der erfte, 
1) Belike ſüblich von Lippftadt. 


3* 
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Allen Zeiten mit Recht zum Greuel gemorven und Abſcheu. 
Als nun endlich zurück in die theuere Heimat gekommen 
Eberhard aus dem Banne, das obenerwähnte Parteihaupt, 
Und ihm dieſes gemährt die milde Gnade des Königs, . 
Gab Graf Gifilberten, durch Liebesband’ ihn verbunden, 
gıo Diefer den Rath, den nimmer Du gut, o Chriftus, geheißen; 
Ihn, ven Geweihten des Herrn, den gerechten König, zu fangen, 
Und, was ſchlimmer nod, übend Gewalt rechtlos am Gerechten, 
Ihn dann jelber in böslichem Weg zu berauben ber Herrichaft. 
Und venjelbigen Plan, entiprungen verworfner Gemüthsart, 
Briefen Getreue des Königes Heinrich, dem leiblichen Bruder, 
Mit argliftiger Rev’ ihm fehmeichelnd über bie Maßen: 
Nicht jet mög’ er vergelten vie früher erlitinen Berlufte, 
Sondern ſich fügend vielmehr in ihr ruchlofes Begehren 
Selber ergreifen die Zügel des Reichs, entthronend ben Bruder. 
330 Und er ließ fich zulett von ſchmeichelnder Arglift befiegen, 
Ad, und erklärt ſich bereit, nad) ihren Wünſchen zu handeln, 
Mit ausprüdlihen Wort fi) deutlich ihnen verpflichtend. 
Aber ich hoffe zu Gott, nicht alſo meint’ er's im Herzen, 
Sondern er ſtimmte mit ihnen, dazu nur gewaltfam gezwungen. 
Denn unfelig befangen in leerer Hoffnung Vertröſtung 
Wähnten fie, wenn er vereinft als König die Völker beherrſchte, 
Ihn gar bald zu beherrſchen mit eignem gebrechlichen Anfehn. 
Aber ver Fürft in der Höh', ver gerechtefte Richter des Erdrunds, 
Welher von allen allein von fern vie Gedanken erfennet 
350 Und kann machen zunichte die Ränke des fterblichen Herzens, 
Ex zerbrach mit der Kraft der mächtigen Rechten, womit er 
Alles Geſchaffene fhuf, fo großen Freveld Beginnen, 
Schickend daher das Verberben, bereitet des Herren Gefälbten, 
Meber die Thäter fo großen Vergehn’s, ganz wie fie verbienet 
Und die Stride, gelegt dem eigenen Herren in Bosheit, 
Ließen in ihnen zuerft fie felber bringen zu Falle. 
Nicht mag über Gebühr ich mich rühmen fo hoher Begabung, 
Daß ich gebächte mit Worten e8 ganz ausſprechen zu Fünnen, 
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Mit wie großer Gewalt der himmliſchen Gnade ſo häufig 
20 Chriſtus ſelbigen König, von ihm nach Würden geſegnet, 
Heil durch vielen Verrath und heimliche Lebensgefährdung, 
Welche bereitet der Feinde Partei, ließ mitten hindurchgehn. 
Aber ich mein' auch, nimmer geziemt's dem gebrechlichen Weibe, 
Welches da ward in die Stille des ruhigen Kloſters geſetzet, 
Daß ſie ſchildert den Krieg, den nicht ihr tauget zu wiſſen; 
Dies bleibt beſſer bewahrt für ganz vollkommene Männer. 
Das, was bleibet das End' und der Anfang ſämmtlichen Kön'gen, 
Von dem red' ich allein, dies kann ich mit Fuge verkünden. 
Wer denn gab dem Bemühn das Vermögen, im Geiſte der Weisheit 
250 Alles und jedes zu ſagen mit weiſe gewähletem Ausdruck? 
Er, der immer allein die Wunderthaten bewirkt hat, 
Auch ſo häufig entriſſen den gläubigen König, den David, 
Saul's nachſtellender Liſt, und gab ihm das Scepter des Reiches, 
Er hat ebenſo dieſen in Furcht des Herren dem David 
Stets nacheifernden König in tauſend Gefahren beſchirmet. 
Sa ſelbſt, als er allein, von wenigen Kriegern begleitet, 
Rings umgeben ſich jah von Kriegeshaufen der Feinde, 
Und nod ferner die Flucht, Die fchnöve, des eigenen Heeres, ’ 
Ganz ihm füllte das Herz mit ſchwerem Kummer und Sorgen, 
360 Und er nicht wagte fogar den wenigen jelber zu trauen, 
Welche noch nicht ihn verlaflen, da von ihm andre gewichen, 
Vielmehr einzig erwartet, in Bälde des Todes zu fterben: | 
Setzt' er fogleih das Vertrau n in ben himmliſchen, mächtigen 
Beiftand, 
Und nun konnt' er, o Wunder, befiegen- der blutigen Rotte 
So furdtbaren Verrath garfz ohne Gefährdung des Lebens. 
Aber vernahm er einmal, wenn ſchlimmer und Tchlimmer ver 
Kampf ward, 
Daß hinſanken die "Freunde, von tödtlicher Wunde getroffen, 
Da mit Weinen gedacht’ er der Worte des Königes David, RN 
‚ Die voll Schmerzen er ſprach, als traurigen Herzens zuvor ſchon 
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Er ſah fterben da8’ Bolt von den Streihen des englifchen 
Schwertes. 

Siehe, ſo ſprach er, ich habe gefehlt und begangen die Unthat, 

Deshalb bin ich es ſelbſt, der ſolche Strafe verdient hat. 

Welches Vergehen begingen denn die, die ſolches erlitten? 

Drum in Gnaden erbarme Dich, Herr, jetzt Deiner Erlöſten, 

Daß nicht drücke zu hart Unſchuldige feindliches Wüthen. 

Und ob dieſes Gebets verſchonte die göttliche Allmacht, 

Sich erbarmend wie ſonſt, in Gnaden die Diener des Königs, 

Und gab über die Feinde die heiß erſehnten Triumphe, 

Jene Grafen jedoch mit gutem Bedachte vernichtend. 

200 Denn den nämlichen Tag, wo voll von eiteler Hoffnung 

Sie den König gehofft mit ihren Banden zu feileln, 

Ihn, der trägt von wegen des Rechts der Könige Scepter, 

Siehe, da ftürzte jo plöglich hervor der Gebietiger Udo, 

Mit fich führend herbei gar ftattlihe Schaaren von Kriegern, 

Und mit tapferem Streite begann er gewaltige Fehde. 

D wie geſchwind lag Eberhard da, durchbohrt von den Schwertern, 

Gifilbert aber ertranf anf ver Flucht in den geimmigen Wellen. 

Doch nichts ahnte ver König indeß vom tapferen Kampfe, 

Denn er weilt’ in’ der ern, dort drüben am Ufer des Rheines, 

300 Noch nicht hatt’ er erfahren den Troft jo gewaltiger Hälfe, 

Den in Erbarmen der Herr ihm fandte durch plögliche Fügung. 

AUS er am Enve vernommen jo großen Kampfes Entſcheidung, 

War er mit Nichten erfreut, daß feine Feinde der Tod traf, 

Sondern non Herzen beträbt ihn das Ende fo mächtiger Männer, 

Und hub an gar heftig zu weinen nach Weife des David, . 

Der einft Hagte fo fromm um Saul, ven Gefalbten und Konig. 

Aber, da froh nun waren die Sieger erſchienen und fahen, 

Wie warh feucht fein Geficht von ven häufig vergoflenen Thränen, 

Sprachen fie: Wahrlich, es taugt nicht Trauer bet jolchen Triumphen, 

500 Vielmehr ziemt's, Dankſagung zu bringen dem ewigen König, 

Welcher in liebender Treu das nun in Erfüllung gebracht bat, 

Was in Salomo's Buche, des Könige, deutlich gefchrieben, 
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Welcher da fagt, man folle von Trauer befrei'n den Gerechten, 
Und daß preis man gebe den Böfen anftatt Des Gerechten. 
Mit ſolch innigem Dringen das Herz einnehmend des Königs, 
Brachten fie diefen dahin, zur vergefjen jo großer Betrübniß, 
Und ſich frenend zugleich mit dem Heer, das gefleget mit Ehren, 
Nach dem Kriege fih'froh vor feinen Getreuen zu zeigen. 
Während er nämlich im Blick ausprüdte gemäßigten Frohftne, 
310 Aber geheim in der Bruft noch Schmerzensgefühle hewahrte, 
Stattet’ er Dank ab Ehrifto dem Herrn aus dem Grunde des Herzens, 
Daß er ihn nicht in die Hand von feinen Feinden gegeben, 


Ihnen zum Raub, von oben vielmehr ihn gefchligt mit ver Nechten, . 


Aber ven ftrahlenden Ruhm fo großen Triumphes nun felber, 
Nicht fih maß er ihn bei, nein blos der Gnade des Herren. 
Als dies alfo beendet, jo ruhten auf etliche Zeiten 
Aus die Völker, vom Streite der inneren Fehden ermüdet. 
Aber es nahmen noch immer kein Ende die Liſten des Erzfeinds, 
Welcher beſtändig verſucht zu verwirren die ſchwachen Gemüther, 
320 Rathend nach übelem Thun noch ſchlimmeres ihm zu geſellen. 
Wirklich ſoll er, ſo heißt's, durchdrungen haben die Herzen 
Etlicher ſo mit der Galle verderbenbringenden Giftes, 
Daß ſie wollten den Tod dem treuen König bereiten, 
41. Und den Yeiblichen Bruder dem Volk zum Könige ſetzen, 
Und nicht ſcheuten, der Oftern geheiligten. Tag zu befleden, _ 
Wenn dies Fännte gefchehn, mit vergoffenem Blut des Gerechten. 
Aber es willigte nicht in ſolchen Frevels Vollendung 
Jenes gefeierte Lamm, das und dem Verderben entreißend, 
Sich freiwillig zum Opfer dem Pater im Tode dahingab, 
30 Sondern es machte gar bald für jeglichen Mar ihr Beginnen, 
Und fo wurde das Blut des Gerechten glüdlich errettet. 
Dog die ſchuldig man fand fo niederträchtiger Pläne, 
Wurden gemäß dem Bergehen zu harten Strafen verurtheilt. 
Etliche nämlich verdammte der Spruch, ihr Leben zu laſſen, 
Andere wurben verjagt weit fort won der theneren Heimat. 
Hierauf Date darliber ver färftlihe Bruder des Königs 
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Heinrich, im Innern des Herzens bewegt durch Gnade des Herren, 
Bei fih nad, mit heftigem Schmerz ſich deſſen erinnernd, 
Was er wider das Recht nur jemals hatte begangen. 
su Aber vor, allem beweint’ er auch dies mit heftigen Klagen, 
Daß er fo fhmählich gewichen ven ſchmeichelnden Reden von jenen, 
Die mit trügenden Worten ihn jelber hatten gefangen. 
Aber wie ſchwer er auch trug im Herzen fo große Betrübniß, 
Dennoch getraut’ er ſich nicht, in langhindauerndem Zeitraum 
Gegenüberzutreten den Bliden des Königes felber, 
Sondern allein von fern, and eifrigem ‘Drange des Herzens, 
Sieht! er, es werd' ihm verliehen bas ſüße Geſchenk der Ber: 
zeihung. 
Aber zulett fürwahr von mächtiger Liebe bezwungen 
' Warf er hinweg vom Gemüth weplöglich vie Furcht wor ber 
Strafe, 
80 Und bei nächtlichen Dunkel, gehüllt in tiefes Geheimniß, 
Kam er in Eile herbei, zur Königsftabt fi) begebend, 
91. In der eben ſich rüftet ver fromme König, zu feiern 
* " Demuthsvoll, wie geziemt, des ewigen Königs Geburtsfeſt. 
Und nachdem er ſich hatte des köſtlichen Schmuckes entkleidet, 
Wählt er zum Anzug aus ein Gewand nur ſchlecht und geringe, 
Unter den heil'gen Gefängen der hochehrwürdigen Weihnacht 
Nadten Fußes betretend vie heilige Schwelle des ‘Domes, 
Scheut' er fih nicht vor grimmigem Froſt beim Toben des 
Winters, 
Sondern er warf ſich nieder am heil'gen Altar mit dem Autlitz, 
seo Feſt anſchmiegend den adligen Leib der gefrorenen Erde. 

So mit der ganzen Gewalt des ſchmerzlich bewegten Gemüthes 
Flehte ver Herzog darum, ver Verzeihung Geſchenk zu gewinnen. 
Als es der König vernommen, beftegte die Liebe Die Strenge, 

Und des nahenden Feftes, das alle verehren, gedenkend, 
Bei dem Friebe der Welt verkündet die Himmelsbewohner, 
Ihres Königes froh, von zarter Jungfrau geboren, 

Daß er lieben exlöfe vie Welt, ſchon reif zum Verderben; 


% 
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Solchem Lage mithin, dem Bringer des Friedens zur Ehre, 
Fühlt' er Erbarmen, gerührt vom Schulpbelenntniß des Bruders, 
370 Und gönnt liebend ihm wieder Befig von feiner Geneigtheit, 
Nebſt dem erjehnten Geſchenk von feiner vollen Vergebung. 
Aber nachdem ein. Weildhen in kürzerer Yrift nım vergangen, 
Gab er in feine Gewalt vie Großen alle, die zählet 
Jener gewaltig gepriefene Stamm des Bairifchen Volkes, 
Selbigen ganz nad Würben zum mächtigen Herzog erhebend. 
Und feitvem ward fpäter die Zwietracht nimmer erneuert 
Unter ihnen, vereint im Bruderbunde von Herzen. 
Und die grimmen Avaren, von ihm gar häufig bezwungen, 
Haben fortan das weite Gebiet des Königes Oddo 
3s0 Nimmer verlegt, wie fonft fie gewohnt, mit blut’gen Geſchoſſen. 
Und nit wagen fie felbft angrenzende Völker zu ſchäd'gen, 
Schredenerfüllt von der Furcht vor jenem gewaltigen Herzog. 
Denn in vollem Genuſſe ver Kraft weitblidenden Geiftes 
Hatt' er, in häufigem Krieg dies Ungeziefer von Menjchen 
Treffend, vie ſämmtlichen Pfade nad unjeren Ländern verjchloifen, 
Zog aud ferner zuerft, mit Chrifti Namen ſich deckend, | 
Kühn mit Schaaren des Stamms, der feinem Gebote gehorfam, 
Gegen das Land vesfelbigen Volks, das alfo gefrevelt, 
Schlagend zurüd das Geſchlecht, das allen Fehde geboten. 
390 Und nachven er ven Raub vielfält’gen Beſitzes gewonnen, 
Welchen zuvor fi gefammelt ver ganzen Erde gemeiner 
Feind, heimſuchend das Land fo vieler mit arger Verwüftung, 
Raubt' er den Großen dafür die geliebten Weiber und Kinder, 
Und fam fröhlich zurück nad) ſolcher Beftegung der Feinde. 
946. Als ſich dieſes begab, war plöglich die traurige Stunde x 
m Nahe gelommen und bracht' unjägliche Schmerzen ven Unfern, 
Wo vam letzten Geſtade des gegenwärtigen Lebens 
Schied die Kön’gin Aedita, die hell von Tugenden ftrahlte, 
Bringend dem Boll, das ihrem Gebot fonft freudig gevienet, 
100 Eitel Trauer und. Leid des tief verwundeten Herzens, 
Als von binnen fie ging, die nun mit größter Betrübniß 
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. Sämmtliches Bolt nach ihrem Verdienſt von Herzen beweinte, 
Welches fie lieber gehegt mit zärtlicher Sorge der Mutter, 

Als ſich bemüht, es zu zwingen mit ſtrengem Gebote der Herrin. 
Daß ihr ewige Ruhe dafür und, Freud’ ohn' Ende 

Wurde fogleich zu Theile, die Chriftus bereitet ven Guten, 
Welche vereinft bier lebten, wohl niemand möcht es bezweifeln, 
Welcher den rühmlichen Preis des Iauteren Lebens berfelben 
Näher gelannt und fah, welch mildes Gemüth fie bewiefen. 

410 Dennody war es mit nichten ein Wunder, gemäß der Gewohnheit 
Menfchlicher Art, wenn bitter das Volk in Klagen ſich ausließ, 
Als fo plöglic ihm wurde fo große Hoffnung genommen, * 
Und der Herrin Geſtalt, der fürſtlichen, innig geliebten, 

Sammt dem ſchimmernden Ruhm des ihr dienſtpflichtigen Reiches, 
Wurde zur Erde beftaitet, im weiten Schooße zu ruhen, 

Bis ſie von neuem erſteht und unvergänglich zurücknimmt 

Jenen ſo herrlichen Leib, den jetzt ihr Hügel bedecket. 

Dieſe nun ließ ein Knäblein zurück, das kurz ſchon erwähnt ward, 
Ludölf mit Namen geheißen, in ſchmerzensvoller Verwaiſung, 

40 Dazu ferner vom zweiten Geſchlecht ein liebliches Kindlein, 
Welche Lintgard hieß mit höchfter Güte gezieret, 

Gleichend der Mutter, der Ehren fo wertb, in Wefen und Antlik. 

Diejen Sproffen des theneren Stemmes nım fam in ver That 
jet 

Sämmtliches Volk entgegen mit vollfter Neigung des Herzen, 

Ganz dem erhabenen Werth von beiden Eltern entſprechend. 

Aber noch mehr und wahrlih mit Recht in heißefter Liebe 

Zu Ludolfen, dem Herrn, dem Königskinde erglüht’ eg, 

Ihn umfangend mit ganzem- Bertrau’'n der liebenden Seele. 

Diefer nun, folgend mit Eifer der angebornen Gemüthsart, 

0 Wurbe von allen geliebt ob ‚feiner milden Gefinung = 
Gütig und fanft, vemüthig, getreu faft über vie Maßen 
Ward ihm dafür zum Gewinn vurch Chriſti güt'ge Gemährwg 
Solch eine Gunft, die würdig und wohlerworben er hinnahm, 
Unter den fännntlihen Bölleen, die feinem Vater gehorchten, 
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Daß, wer immer auch nur ganz wenige Worte vesfelben 
Datte berichten gehört und günftigen Ohres vernommen, 
Segen ihn ganz ergriffen fih fühlt! in inniger Liebe, 
Mit hingebendem Herzen ven fernen Herren verehrend. 
Aber ner treffliche Vater, fein hoher König und Lehnsherr, 
wo Hob ihn, welchen der Tod der geliebten Mutter jo hart traf, 
Nun zu den Ehren empor, die wahrlich nad Würden die Neigung 
Seines Vaters ihm gab und feine jo güt’ge Geſinnung, 
Fürftengewalt im gehorchenden Reich ihm würdig verleihen. 
Ebenſo war er aus Ähnlihem Grund der verehrten Tiutgard, 
Welche vom Frauengeſchlecht als einzige Hoffnung ihm aufwuchs, 
Mit verjelbigen Gnade geneigt, fie liebend und ehrend. 
Dieſe geſellt' er darauf mit Banden der Liebe dem Konrad, 
Seinem vortrefflihen, wadern, dazu höchſt tapferen Herzog, 
Welcher fi würdig erwies für folder Ehren Gewährung. 
50 Und auf daß er fo recht ergeben mache dem Ludolf, 
Seinem Sohne, mit völliger Lieb’ anhänglichen Sinnes, 
Alle die mächtigen Herren des edlen Geſchlechtes der Franken, 
Ebenſo wie die ſämmtlichen Fürſten vom Stamme der Schwaben, 
Hieß er ihn ſelbſt ſich vermählen in bindender Ehe der Ida, 
Prangend in Schöne, der Tochter des mächtigen Herzogs Her⸗ 
mann, 
Welcher da war der erlauchteſte Fürſt in jenen Gebieten. 
Auch war deſſen ſie werth, dem Königsſohn in dem Ehbund 
Nahe zu ſtehn, durch hohes Verdienſt rechtſchaffner Geſinnung. 
Und ihr wurde gedient gleich einer Kön'gin mit Ehren, 
40 Weil es der König befahl voll Güte, wie feine Gewohnheit. 
Auch nicht wollte fie laffen derfelbige König bewohnen 
Einen gefonderten Sit, erfüllet von Liebe zum Sohne, 
Sondern fein weites, Gebiet ließ er fie bereifen ald Kön'gin, 
Auf daß möge daran fein Sohn, ven innig er liebte, 
Stets erkennen das ſüße Geſchenk fo mächtiger Gnade, 
. Wenn ihm jelbft er am Dofe des Reichs mit der Gattin vereint 
Ä fei. 


- 
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360. Aber es war indeſſen Lothar, der italiſche König, 

». Schwer von Krankheit ergriffen, von dieſer Erbe geſchieden, 
Laſſend Italiens eich als wohl vervientes Beſitzthum 5 

470 Der er in Liebe fich. hatte wermählt, der erhabenen Kön’gin, 
Einft als Tochter geboren dem mächtigen Könige Rudolf, 
Spriefend aus weitanfreichendem Stamm großmädhtiger Kön'ge. 
Diefer verlieh ven ftrahlennen Namen ver Eltern erlauchter 
Adel, warum ganz würdig man Adelheide fie nannte. 

Diefe nun, herrlich ſchimmernd im Schmuck hochfürftlicher Schön⸗ 
heit, 
Und wahrnehmend die Pflicht, die würdig der eignen Perſon war, 
Zeigte ſich bald durch Thaten dem Königsadel entſprechend; 
Denn ſie ſtrahlte durch ſolche gewaltigen Kräfte des Geiſtes, 
Daß fie mit Würde das Reich, das verwaiſte, vermocht zu re— 
’ gieren, - 
40 Hätte nicht ſelber das Volk ihr Bittere Ränke bereitet. 
Nämlich, nachdem nun Lothar, wie früher ich fagte, geftorben, 

e Hand ſich ein Theil in dem Volk zur offen Empörung entichloffen, 
Der feindjelig den eigenen Herrn in des Herzens Verkehrtheit 
Wieder in Berengarens Gewalt'das Reid überliefert, 

Das, beim Tode des Ahnen gewaltfam dieſem entriffen, 

War vordem in die Hände des Königes Hugo geratben. 
Diefer, erhoben nunmehr zur Längfterfehneten Würde, 

ließ jet allen den Haß, im grollennen Herzen genähret, 

Als er beweint ven Berluft vom Reiche des Vaters, erbliden. 

0 Mehr als billig erhitzt von bitterev Galle des Herzens 
Stürzt’ er ber ganz Schuldloſen auf's Haupt ven verhaltenen Wuth- 

ſchwall, 
Rechtlos übend Gewalt an Adelheiden, der Kön'gin, 
Die doch, als fie regiert, ihm niemals Schaden bereitet. 
An ſich riß er jedoch nicht blos des erhabenen Hofs Thron, 
Sondern dazu, nachdem er eröffnet bie Schlöfler des Schatzes, 
Nahm er daraus mit gieriger Hand, was brinnen zu finden, 
Gold und Evelgeftein und allerlei köſtliches Kleinod, 
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Endlich ven fürftlihen Reif, vie Königsftirne zu zieren. 
Aber er ließ ihr ferner auch nicht das Geringfte des Schmuckes, 
00 Und nicht jcheut’ er, verfelben die trauteften Diener zu rauben, 
Nebſt ven Gefolge, womit ſich Könige paſſend umgeben, 
Und, o Sammer zu jagen, fogar ihr königlich Walten. 
Endlich verweigert er ihr voll Bosheit jegliche Freiheit, 
Dorthin wo's ihr beliebet zu gehen ſowohl wie zu bleiben, 
Sie allein übergebend zu hüten mit einer allein’gen 
Dienerin einem der Grafen, die ſeinem Gebote gehorjam, 
Welcher, getreu dem Befehle des übel befehlenven Königs, 
Nicht ſich jcheute, die ganz unfchuldige Herrin gefangen 
Dinter den Rerferriegeln von ihrem Gemache zu halten, 
sıo Endlich dazu noch rings von Wächterfchanren umgeben, 
Wie für Frevel Gebrauch die Verbrecher in Haft zu bewahren. 
Doch der Petrus erlöfte vereinft vom Kerfer Herodis, 
Rettet’ auch fie, da Zeit es ihm dünkte, mit gütiger Liebe. 
Als im Gemüth fie nämlich mit mancherlei Sorgen fi härmte, 
Hoffnung nirgenn fi) ihr auf fihere Hülfe geboten, 
Siehe, da nahte fich ihr ein heimlicher Bote, vom Biſchof 
Adelhardus gejandt, ven jammert ihr Hägliches Leiden. 
‚Raum das fehwere Geſchick der theuren Gebieterin tragend, 
Rieth er zu nehmen die Flucht in Eile mit eifriger Mahnung, 
53) Und zu gewinnen die Stadt, mit feiten Mauern gefichert, 
Welche den Hauptort bildet’ im Bisthum, das ihm gehörte: 
Zuverläffig fei hier an ſicherem Orte ver Schuß ihr, 
Meldend, auch biete ſich ihr ein wohlanſtändiger Haushalt. 
As ihre fürftliches Ohr nun ſolcherlei Mahnung erreichet, 
Freute die Königin fich, die berühmte, ver freundlichen Botſchaft, 
Und ſie begehrte, befreit vom engen Gefängniß zu werben, 
Do nicht wußte fie Math, wie Dies zu beginnen, da feine 
Thür ſich öffnete, die, wenn tiefer der Schlaf auf ven Wäch⸗ 
tern 
Kaftet’, in nächtlicher Stund’ ihr erlaubte von bannen zu geben. 
59 Unterthänig jenoch für ihre Bedienung beſaß fie 
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In des Kerkers Gewölben auch nicht ein einziges Wefen, 
Welches mit Eifer fi mühte zu thun nach ihren Befehlen, 
Außer. das Mädchen allein, von welchen ſchon früher geredet, 
Und ven Priefter des Herrn von ganz unfträflihen Wandel. 
ALS fie nun diejen erzählt mit unabläffigen Klagen Ä 
Vegliches, was im Gemüth fie bebachte mit Trauer und Kumm er, 
Faßten fie diefen Gedanken, nachdem fie zufammen gerathfchlagt, 
Befler erft werd’ ihr Geſchick, wenn fie mit geheimer Demähung 
Einen verborgenen Gang tief unter der Erde gegraben, 

50 Durch ven ihnen vergännt, aus hartem Gefängniß zu fliehen.’ 
Dies, jo ftehet es feft, warb baldigſt alfo vollendet. 
Gegenwärtig war ftet3 ja die Hülfe des gnädigen Chriftus 
Denn als, wie man beichlofien, der Graben mit Borficht gefertigt 

Fa Da ftand, nahte die Nacht, der neuen Freiheit willfommen, 

20. In der, während ver Schlaf in ver Menfchen Glieder ſich ein- 

| ſchüch, 
Nur mit zweien Gefährten die gottergebene Kön'gin 
Durch ihr Fliehen entfam den fänmtlichen Liſten ver Wächter, 
Und bei nächtlicher Zeit nur fol eine Strede des Weges 
Hinter fich brachte, fo viel mit den zarten Füßen ihr möglich. 
50 Doch als bald mit dem Weichen des nächtlichen Dunkels ver 
finftre 
Nebel verſchwand und der Pol von der Sonne Strahl ſich ge⸗ 
lichtet, 
Burg fie mit gutem Bedacht fi in heimlich gelegenen Höhlen, 
Oder fie ſchweift' in ven Wälveln, verftecte ſich endlich in Furchen 
Hinter den reifenden Aehren des hochaufwachſenden Segeng, 
Bis von neuem die Nacht, in gewohntes Dunkel gekleidet, 
Kam und wieder die Erde mit dichter Berfinfterung deckte. 
Dann erft eilte fie frifch, den begonnenen Weg zu beenben. 
Weiter nım aber vie Wächter, fobald fie jene nicht fanven, 
Melveten fchredenerfült das ſchlimme Begebniß dem Grafen, 
sc Weldyem die Sorge vertraut für bie ſichre Berwahrung ber 
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Dieler, im Herzen getroffen vom Schreden ver ſchwerſten Bes - 
fürchtung, 
Machte mit vielen Gefährten ſich auf, ſie wieder zu ſuchen. 
Und als dies nicht gelang und nimmer erforſchen er konnte, 
Wo die geprieſene Frau wohl hingelenket die Schritte, 
Bracht' er an Berengaren, den König, mit Zagen die Kunde. 
Dieſer nun ſchickt', urplötzlich uumäßigem Toben verfallend, 
Rings in die Runde fofort die Mannen, ſo viel er ernährte, 
Ihnen gebietend, ſie ſollten bei keinem Plätzchen vorbeigehn, 
Vielmehr jeden Verſteck durchſuchen mit größeſter Umſicht, 
zo Ob ſich in einem vielleicht die Königin habe verborgen. 
Selber mit einer Partie der tapferen Schaaren dann folgt er, 
Grad' als wollt’ im Gefecht er die grimmigften Feinde befiegen. 
Und im ſtürmiſchen Lanfe durcheilt' er das nämliche Kornfelo, 
Wo fi gerade verbarg in krummer Furche die Herrin, 
Sie, die eben er fuchte, gedeckt von den Schwingen ber Ceres. 
Dem wiewohl er das ganze Gefilve hinab und hinauflief, 
Dort wo geborgen fie lag, von ſchwerer Befürchtung belaftet, u 
Und obgleich ex verfuchte, die rings aufſtarrenden Halme 
Mit wertreihendem Speer aus allen Kräften zu trennen, 
sso Dennoch fand er fie nicht, pie Chriſti Gnade beſchirmte. 
Dod als heim er gefehret, befhämt und herzlich ermüdet, 
Siehe da naht! Adelhardus, der hochehrwürdige Bifchof, 
Führend, die Bruft voll Freuden, hinein vie theuere Herrin 
Hinter der eigenen Stabt ganz fihere Mauerummwallung. 
Und dort war er zu Dienft ihr gewärtig mit jeglichen Ehren, 
Bis noch höherer Glanz durch Ehrifti Gnaden auf jenem 
Thron ihr wurde zu Theil, den einft fie traurig verlafien. 
Etlichen unferes Landes indeſſen, die nun e8 erfahren, 
Ihren theuren Gemahl verloren babe vie Kön’gin, 
599 Deren gewinnende Huld fie felber mit Freuden erprobet, 
Als fie wallend nah Rom durchzogen Italiens Fluren, 
Wurd’ es ein Grund, vor Oddo dem Mächtigen, welder noch 
König , 
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Bar, nun aber Auguftus des römiſchen Reiches geworben, 
Häufig die Fülle ver Huld an der Königin lebhaft zu preiſen. 
Keine würd'gere fonft, fo meinten fie, könne man finden, 
Unter des fürftlichen Dach's Brautkammer geführet zu werden 
Nach Eavitha, der Herrin, mit Thränen betrauertem Tode. 
"Und der König, ergögt von der Größe fo lieblichen Ruhmes, 
Sann im tiefen Gemüthe gar lange Zeiten nur darauf, 

eoo Wie zum Weib’ er ſich könnte die Königin borten vermählen, 
Welche fih fand umgeben von folder Berrängung des Königs. 
Auch ward diefes ihm Kar, daß enplich derfelbige König, 
Welcher da war einft worben vertrieben vom heimifchen Land, 
Den er zurüde geführt mitleivig mit fchleuniger Hülfe, 

Jetzo vergelte vie Gaben fo großer Liebe mit Undank. 

: Deshalb hatt! er fih nun den paflenden Anlaß erfehen, 

Um das italifche Reich zu bezwingen dem eigenen Machtwort. 
ALS mittheilenven Reden des Vaters nun dieſes entnommen 
Ludolf, Hoffnung des Volks und des Baters innigfter Liebling, 

610 Doch nicht eignen Gewinn, nur Vortheil finnend dem Vater, 
Rief er herbei nur wen’ge Gefährten in tiefem Geheimniß, 
Ging auf Italien 108 und brady mit gewaffneter Hand ein, 
Mahnend vie Völker, zu beugen das Haupt ven Geboten des 

. Baters, 
Und beim kehrt' er im Kranze des Siege, der kampflos ge 
wonnen. 
Als dies Oddo, der König, erfuhr aus Gerüchten des Volkes, 
Jauchzt' er mit fröhlichem Herzen dem liebenswürdigen Sohn zu, 
Welcher für ihn mit ſolcher Gefahr ſich hatte ſo kühn ſchon 
Mitten hinein in das Volk voll trotz'ger Empörung gewaget. 

Draß ſo inniger Liebe Bemühn nicht bleibe vergeblich, 
ero Ging er ſelber in Eil, dasſelbige Volk zur bekriegen. 

VUUnd nicht Hein war die Schaar der eignen begleitenden Mann- 

ſchaft. 
Und mit ſchimmerndem Glanze des Königspompes geſchmücket 
Zog er hinein in die Fluren, umkränzt von ragenden Alpen. 
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ALS von Schreden gelähmt dies hatte Berengar erfahren, 

Macht’ er dem Kön’ge nicht offenen Krieg, ging nicht ihm ent- 
gegen, 

Sonvern begab ſich fofort, auf daß er nur außer Gefahr fei, 

In ein geeignetes Schloß, gar feft und geborgen gelegen. 

Unſer gepriefener König jedoch, voll muthigen Stolzes, 

Zog kühn grade daher durch ihm ganz frembe Gebiete, 

so Nahm auch Papia hinweg, des italiſchen Reiches Gebiet'rin 

fet. Traun, als dieſes gefallen, da kamen zu Haufe die Großen 
Sämmtlih, damit fie juchten den neuen König gemeinfam, 
Seinem gewaltigen Spruche ſich nun zu fügen beeifert. 

Diefe nad feiner Gewohnheit empfing er mit gütigem Wefen, 
Seiner Neigung Geſchenk denſelbigen ſicher verfprechenn, 
Falls fie wärden nunmehr ihm dienen in trener Gefinnung. 
ALS dies jo fich gefügt, Da gedacht’ er der herrlichen Kön’gin 

Adelheide ſogleich mit häuf'ger Befragung des Herzens, 
Nun doch endlich verlangend zu ſchauen ihr königlich Antlitz 

0 Selber, vorn der ihm bewußt, wie reich an Tugend fie wäre. 
Aljo durch einen Verkehr ganz heimlich gehender Botjchaft 
Hatte, was Frieden verfündet und ſüßeſte Tiebeserflärung, 
Er ihr unter dem Zeichen des fihern Vertrauens entboten. 
Auch erſucht er dazu fie mit freundlich gewinnender Nebe, 
Nah Pavia zu kommen mit eilenvder Reiſe, der großen, 
Reichlich bevölkerten Stabt, die bitteren Harms fie verlaflen, 
Daß, wenn's fügte die Huld, die heil’ge des ewigen Königs, 
Sie dort möchte gewinnen der höchſten Ehre Bezeigung, 

Wo fie hatte zuvor unendliche Schmerzen erpulpet. 

So Auf dies Werben, fo huldvoll geftellt, ergab ſich die Kön'gin, 
Und brach auf, zu gelangen wohin fie geladen, begleitet 
Rings von häufigen Schaaren ihr untergeordneter Völker. 
Als von diefen der König, auf deſſen Mahnung fie nahte, 
Hörte, da hieß er den eignen geliebten Bruder, den Heinrich 
Ueber des Padus Geſtade zurückgehn, ihr zu begegnen, 
Auf daß möchte Die Herrin, beftimmt für die Höhe des Riichstchrone, 

Geſchichtſchr. der detſqen Vorz. X. Jahrh. 5. Bd. 
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Zieren ein flattlich- Gefolge, die Schaar des gewaltigen Derzogs. | 
Diefer mit eifrigem Sinne befolgend des Herren Gebote, _ | 
Zog alsbald von ven Thoren hinweg mit des Königes Heerſchaar, 
60 roh hineilend zum Lager ver hochzuverehrenden Kön'gin. | 
Und hier raſtet' er endlich zugleich mit ven vielen Gefährten, 
Würdig viefelbe begleitend mit größefter Chrenerbietung, 
Bis er dahin fie gebracht, vor des Königes Antlitz zu ftehen. 
Diefe gefiel nun fofort dem Könige jelber am meiften 
Und zur Genoffin des Reiche, als würbigfte, ward fie gemählet. 
Drauf, da merkte ver König, ihn hemme die Neuheit der Lage, 
Wieder zu ftehn auf ver heimischen Flur in näherer Zukunft, 
Schien e8 ihn gut, zu fenden voraus Rudolf, ven geliebten 
Sohn, daß flieg’ ihm entgegen der Sachſen tapferer Volksſtamm 
670 And feft ftehe das Reich von ſolchem Verweſer bejchirntet. 
Diefer, des Vaters Geboten ergebenen Herzens gehordend,. 
Kehrt' in das heimiſche Land und nahm fi) der Sorg’ um das 
Reich an, 
Alles mit vielem Bedacht und höchlich bejonnen zum Ende 
Dringend, was immer es gab im Heimatlande zu jchaffen. 
Herzog Heinrich inveflen, des Königes eifrig verehrter 
Bruder, erwies mit höchftem Bemühen ver Seele den Beiſtand 
In Italien, welcher geziemet des Königes Dienften, 
Nicht erfüllend allein die Pflichten des zärtlichen Bruders, 
Sondern noch eher das Amt des treueften eigenen Diener®. 
eso Darum gefiel er mit Recht vorzüglich dem Könige jelber. 
Auch der Königin war er verbunden als Bruder in Liebe, 
Und fie zeigte fih ihm in frommer Neigung ergeben. 
Damals hatte ver König nach allen Seiten durchzogen 
952. Sein italijches Reich, die Großen des Landes verpflichtend 
Seinem Gebot. ALS dieſes erfüllt und beforget nad) Wunſche, 
Ließ er, damit nicht wieder des Reichs ſich bemächt'ge Berengar, 
In Pavia zugleidh mit vielen Erlef’nen des Heeres 
Konrad nehmen ven Sit, den ftetd umfichtigen Herzog, 
Dem er vie Ehe der Tochter, die Ehrfurcht heijchte, gewähret. 
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630 Aber er felber fogleich zog heim mit der herrlichen Gattin, 
Habend im Sinne geſchwind zu betreten ven Boden der Heimat. 
. Und mit Jubel empfing fein Bolf ihn, als er zurüdtam, 
Dem Hochthronenden ſpendend zum Himmel Gebete des ſüßen 
Dantes, welcher fein Bolt anſehend wie früher mit Liebe, 
Friedlich zurüdgeführet den König, des Herren Erwählten. 
Als dies Freudenereigniß mit würdiger Haltung gefeiert, 
Ram auch Konrad der Herzog herbei, heimkehrend in Frieden, 
Mit fi) Berengar bringend, von dem ſchon früher gemelet, 
Sp mit der Kımft von feinem durchdringenden Geifte gefeflelt, 
700 Daß er freiwillig gelommen, ſich König Oddo zu neigen. 
Und derjelbige König, der immer gehandelt mit Weisheit, 
Nahm als König ihn auf mit jeglicher würdigen Ehre, 
Wieder ihm gebend die Krone des früher entriffenen Reiches, 
Aber freilich allein mit dieſer bejtimmten Bedingung, 
Daß er auf feinerlei Grund in's Künftige möge fi meigern 
Seinem, des Kaifers, Gebot, gar manchem von ferne ſchon furchtbar, 
Bielmehr feinen Befehlen als Lehnsmann eifrig gehorche; 
Aeußert auch dieſes zumal mit bekümmerten Worten voll Exnftes, 
Daß er regiere fortan mit größerer Milde das Bolt jelbft, 
710 Welches er früher gar febr durch herbes Verfahren geplaget. 
Der vorgebend, er wolle die Borfchrift pünktlich erfüllen, 
Ging gar fhleunig von dannen und eilte mit Freuden zur Hei- 
mat. 
Doch als fiher er ſaß auf des Reiches erhabenem Wartthurm, 
Legt’ er, durch ſchlimmes DBereven von einigen Leuten geftachelt, 
Seinem unfeligen Bolt in Kurzem em fchwereres Joch auf. 
Weil mißachtet er worden und große Gewalt ihm gefchehn fei, 
Müuſſe das Reich er nun kaufen, fo jagt’ er, mit fchwerem Ber- 
Iufte, . 
Und nicht fein fei die Schuld ver Verletzung der Sitte der Väter. 
Anzurechnen vielmehr jet Oddo vie wahre Verſchuldung, 
730Der ihm jelber verkaufte vie fänmtlichen Großen des Volles. 
Als demfelbigen König nun folcherlei Kunde man brachte, 
4% 
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Ward er von megen Berengars erfüllt mit gerechter Enträftung, 
Sanig betrauernd den Schaben des Mitleid erwedennen Volles, 
Und war eifrig bemüht, zu verbeflern die Lage ver Dinge. 
Und glei hätt’ er's vollfährt, auf Chriſti Hülfe vertrauend, 
Wäre dabei nicht gewejen ein Umſtand widrigen Glückes. 
Denn da kräftig indeſſen der Preis des Reiches erblühte, 
Während er wonniglich ſtrahlte mit geglicher Gunſt des Erfolges, 
Hatte verderbende Seuche des erblichen Feindes von Neuem 
750 Einen gar liftigen Trug, für ewig betrübend, geſchaffen, 
Trachtend das Reich zu verwirren, von Frieden Damals erfüllet; 
Doc, daß könne der Arge dies deſto geſchwinder wollbringen, 
Hatt’ er bethöret zuerft die ſämmtlichen Leiter des Reiches, 
Hoffend e8 werde dann bald des Volles Verderben erfolgen. 
953. Alfo denn endlich, der Sohn des herrlichen Könige, Ludolf, 
Als an genugſam Maren Beweiſen ver Frenndſchaft er wahrnahm, 
Mit welch herzliher Liebe vollkommnen Vertrauens die treue 
Königin Heinrich, dem Bruder des Königs, ergeben ſich zeigte, 
Und fie mit allem Bemühn ſich ſeiner Treue dahingab, 
uo Wird er heimlich verlegt von ven Pfeilen des inneren Schmerzes, 
Nicht auflovernd im Zorn, nicht zehrend in galligem Haſſe 
Ueber ver theueren Mutter verlorene Liebe, vielmehr mr . 
Prefiend aus heimlicher Kammer des ſiechenden Herzens bie 
-Seufper. 
Und durch böslichen Rath gar vieler Berläumber betrogen, 
Faßt' ihn bie gercht, nach Art des gebrechlichen Simes ber 
Menſchen, 
Daß er jpäter nicht ſollte der ihn zuſtändigen Ehren 
Gabe ſich fren'n, ſtatt deſſen zur zweiten Stufe herab wohl 
Steigen, was hätte gewiß nie Chriſt der Gerechte geduldet, 
Wenn ſich ruhig das Reich beim Frieden des Rechtes befunden. 
wo Als er öͤfter jedoch beim Vater mit tvanriger Miene 
Niedergeſchlagen erſchien, nicht unbefangen wie jonft' wohl, 
Fanden ſich Menſchen, beihiiet werk Zange der Kfligen Schlange 
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357. Sonvern dadurch zu vermehren bie Königsehre des Vaters. 
ALS es der König vernahm, ſich freuend über des treuen 
Sohnes Erfolg, da that er in füßefter Stimmung des Geiftes 
Folgendes jenem fogleih im Antwortſchreiben zu willen: 
„Lob und Ehre vwerbleibe für ewige Zeiten vem Schöpfer, 
Welcher verliehen Dir Hat, jo günſt'gen Geſchicks Dich zu freuen. 
Auch ei, theuerfter Sohn, mein Dank Dir hiemit gefaget, 
Dun, den völlig als trem fich jetzo bewährend ich finde, 
Weil Du den klarſten Beweis mir gegeben für Deinen Gehorfam, 
1150 Während Du durch Dich felber mein Reich zu vermehren begehrieft, 
Schreibſt Du den gänzlihen Ruhm der eigenen Mühen doch mir 
zu 
Dankbar nehmend daher, was Du haft weife vollführet, 
Wil ich Dagegen au Dir mit würdiger Gabe vergelten, 
Und dasjelbige Reich Dir anvertrau'n zu regieren, - 
Welches vor unf’rer Gewalt zu beugen Du haft unternommen. 
Und mit des Vaters Gebote befehl’ ich, Geliebter, Dir alfo: 
Laß dies Bolk, das ſelbſt Du bezwangft mit der fiegenden Rechten, 
Mit Dir fonder Verzug ein fiher zu haltendes Bündniß 
Eingehen, kräftig verwahrt mit Furcht einflößendem Eibe.“ 
1160 Als die Befehle gelefen ver höchſtzuverehrende Herzog 
Ludolf, band er mit Freuden, gemäß jo guädiger Weiſung, 
Für fi, wies ihm befohlen, das Bolt mit Träftigem Eidſchwur, 
In dem Gehorſam des Vaters dasſelbe mit Würde zu leiten, 
Als dies wohl nun beſchickt, da gedacht' er, im heißen Verlangen 
Neun mit dem völligen Schluſſe des Friedens das Antlitz des 
| fernen 
Baters gewinnen zu können, beflegt won füßefier Liebe 
Zu der theueren Frau und beiden Kinvern, die weit er 
Hinter ſich Geh, zu der Mark ver verlaſſenen Heimat zu behren, 
Daß wach beflasvenee Drud jo harler Verbannung ex jetzo 
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1170 Könne body endlich einmal die Ruhe ver Heimat genießen. 
Daß ohn' ein’gen Berzug er geſchwind dies bring’ in Erfüllung, 
Und auch geringes Gepäd vie begehrte Fahrt nicht verzögre, 
Lie er fenden voraus Die eigenen Schäge zufammen 
Und vor feiner Perfon aufbrechen die fänmtliche Heermacht, 
Welche von wegen des Krieges er dorthin mit fich geführet, 
Mit dem Berfprechen, im Fall er am Leben geblieben, in kurzem 
Zeitraum felber zu fein in ven Grenzen des heimiſchen Landes. 
Auch dies hatt’ er beftimmt mit dem Wort ſüßredenden Mundes, 
Daß er in diefen Kaftellen und jenen Orten gewillt fei, 

1180 Würdig bereitet zu finden den Aufwand feiner Bewirthung. 

Ä Unfere Landesgenoffen inveffen, von dieſem erfehnten 

Hufe bewegt, erfreuten ſich, tief im Herzen gerühret. 
Ab das ſchwere Gewicht des Schmerzes und tiefer Betrübniß, 
Den fie lange getragen um ihren entfernten Gefolgsherrn, 
Wälzend von ihrem Gemüth, erachteten alle gemeinfam 
Urſach zu haben daran zur allergrößeften Freude, 
Wenn nun ihnen das Glück nad Ablauf weniger Zage 
Würde zn Theile, gemäß der Verheißung fröhlicher Botſchaft 


%2. Tragend das Scepter ſowohl wie des Haupts anmuthigen Krou⸗ 
ſchmuck, 
1480 Und, wie fordert ihr Staat, in ſämmtlichen Künigsgewändern, 
Aber die Zierde von noch viel größeren Ehren empfing fie, 
ALS mit dem hohen Auguft fie zugleich dann wurde geweihet. 
So weit hab’ ich nun endlich des herrlichen Königes Oddo 
Thaten im Liede befungen, obzwar nur mit. ſchwacher Begabung. 
Jetzt bleibt übrig zu ſchildern, was eben verfelbige Kaijer 
Ausführt‘, al8 er ben Thron auf der Herrſchaft Gipfel num ein- 
nahm, 
Was zu berühren ich ſchene, dieweil mich weibliche Schwachheit 
Hindert; und nicht es geziemt, daß werde mit durftiger Sprache 
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MWievergegeben, wie tapfer, mit hartem Ringen des nimmer 
0 Raſtenden Kampfs er gewann die Burgen am Meeresgeflade 

Auferbaut, die bejagen Derengar und feine Gemahlin; 

Wie dann jenen er fandte, nachdem er den bindenden Eidſchwur 

Hatte geleiftet, zugleich mit Willa, der Gattin, in’s Elend, 

Und wie ferner, gefpornt vom Stachel gerechteften Eifers, 

Er ven oberften Briefter, der manderlei Schlimmes begangen, 

Und ver gänzlich verſchmäht zu beachten fein häufiges Mahnen, 

Ließ entkleiven der Ehren des heiligen Stuhls der Apoftel, 

Einen anderen jegend, der würdig des päpftlichen Namens; 

Welcher Geftalt er, da ruhig in tiefem Frieden das Reich war, 
1500 Kam zu den Unfrigen, bier und dorthin ziehend, von Neuem, 

Kräftig bewahrenn die Krone von zweien gewaltigen Reichen, 

Und fein eigenes Kind, das jett nach jenem gefolgt ift, 

Oddo, weldher ein König bereit an den Brüften ver Amme, 
67. Bis zu der höchften Gewalt, ver Würde des Katjers, erhöhte 
Det Und die Weihen ihm ließ nad eigenem Vorbild ertheilen. 

Nimmer vermöchte jomit dies mein! Bemühung zu jhilvern, 

Dazu bevarf es vielmehr bei weitem erhabneren Werkes. 

Deshalb, weil das Gewicht jo gewaltigen Stoffes mich abweilt, 

Wag’ ich mich weiter nicht vor, und mache gar klüglich ein Ende, 
510 Daß ich nicht jpäter der Yaft des Beginnens fchmählich erliege. 

Da nun dieſes beendet und bis zum Schlufje verfolget, 

Muß im Gebet ich flehen zur Gnade des ewigen Königs, 

Daß er unſeren Kaijern, den frommen, zu führen verleihe 

Glücklich die ſämmtlichen Seiten des jet noch folgenven Lebens; 

Für ihr Trachten auch ſtets mit jeglichen Gunften fie ſchirmend, 

Als die Wächter der Kirche fie lange Jahre bemahre, 

Daß fie mit mildem Gemüth uns Tröftung fpenveten. Amen, 


Drud von Franz Dunder’8 Buchdruckerei in Berlin. 





7 


Die Geſchichtſchreiber 


der 


deutſchen Vorzeit 


in deutſcher Bearbeitung 


unter dem Schutze 


Sr. Maieftät des Königs Friedrich WilhelmIV. 
von Preußen 


herausgegeben von 


G. H. Vers, I. Grimm, 8. Lachmann, 2. Ranke, 
K. Ritter. 


Mitgliedern ber Königlichen Alabemie bes Wiſſenſchaften. 


X. Jahrhundert. 6. Band, 


Widukinds Sächſiſche Sefchichten. 
7 
/$: x < u — 


— — — mn — — — — — — — — m —— — r— — — — — — 


Berlin. 


Wilhelm Beſſer's verlagsbuchhandlung. 
(Franz Duncker) 


1852. 


— Milch des 
Widutindf”* 


Sächſiſche Geſchichten. 


— — — — 


Nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae 


überfeßt von 


Keinhold Schottin. 


rer u 


Mit einer Vorrede von Dr. W. Wattenbadh. 


— — — — — — — 


Berlin. 
Wilhelm Befſers Verlagebuchhandlung 
(Franz Duncker.) 
1852. 


u 7 


a ae Pe | 
‘ 
Dur u DER EEE Br" 2 2 
a w “ * . ® 
« . ⸗ 1 a 
2 e . , q 1} a . 
« ⁊ ‚f nl * 
Yon ” [ N" eo . e 
‘ ’ 
. air Zn Ze Be „on . 
⸗ 
a BE re Re 
.. “ 5. „*® r P [1 hg * .. 
. ’ t t j : ’ [1 F F 
Zn , . 
23241 . . 2 41 u.’ . Servo ‘ 
⸗ 
a 
Mnd van Gele, ‚Unger in Veilia. 
.lasrılı a tal, ’ 
t a’ 








Inhalt. 

Seite 
Einleitung... ... ... a . .e vn 
Widukinds drei Bücher fähfifher Gefhichten ..... 4 
Erſtes Buch... ..... .. 4 
Zweites Bu © » > 2 2 or ern ..... 45 
Drittes Buch...... ren 75 
Fortſezung.... rennen 2... 110 
Regifler . 2.2.22... a ... 116 

Berichtigungen. 


©. 3. Lay. M. 3.3. lies „Sohn“ Ratt „Bruder. Robert war in Wirklichkeit der Bruter 
bes Königs Odo, aber Widukind hielt ihn für den Sohn deſſelben. 


©.37. 8.2. es: „Bolizlav, welcher bis an fein Ende bem Kalfer treu und bienkbar 


blieb”. Denn Heinrich ben Erſten nennt Wibnkind nicht Kaiſer. Diefe Worte, welde 
fi auf bie außerordentlich ſchäzbare Treue Bollzlavs in ben Jahren 950-967 be- 
sichen (ng. ©. 52), enthalten ten Grund, weshalb fi Widulind über Wenzele 
Helligkeit und Nartertod fo zurüdhaltend äußert. 

6. 52, 3.4. „Streu“ lies „Butter“. 
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Einleitung, 


Won allen deutſchen Stämmen haben fich die Sachfen am länge 
ſten von der Gemeinfchaft mit den Übrigen fern gehalten. Schon 
batten die Thüringer, die Alamannen und die Baiern der Einheit 
des fränfifchen Reiches fich gefügt; ihre der fränfifchen fchon vor⸗ 
ber ähnliche Verfaffung und die frühere Einführung des Chriſten⸗ 
thums hatten die Verſchmelzung ohne bedeutenden Wiverſtand des 
Volkes möglich gemacht, als noch die Sachſen in ihrer uralten 
Gemeinfreiheit und bem Glauben ihrer Väter der ganzen abend 
Tändifchen Chriftenheit, in der Geftaltung welche fie bis dahin ge— 
wonnen hatte, trogig und feinbfelig gegenüber fanden. Nur durch 
gewaltige Kämpfe war dieſer Gegenfaß zu überwinden, und erſt 
nach gaͤnzlichet Erfchöpfung des Volkes vermochte Karl durch firg- 
reiche Beendigung des Krieges den Grund zu bem Ipäteren deui⸗ 
ſchen Reiche zu legen. 

Aber der alte Gegenſatz der Stämme erhielt ſich noch lange 
in wenig geminderter Schroffheit; er tritt uns noch in ſpaͤteren 
Jahrhunderten lebhaft entgegen, er durchdringt auch das ganze 
Werk des Widukind von Korvei über die fAchlifche Geſchichte. Im 
feiner Darſtellung erſcheinen uns überall die Franken und Sachfen 
wie zwei völlig geſonderte, mit bitterer Eiferfucht und oft auf⸗ 
Hligiender Feindſeligkeit fich entgegenftehende Völker — nur bed 
großen Karls Bild Hatte ſich bereitd in der Erinnerung verflärt, 
man ſah in ihm nicht den Franken, nicht den Berftörer der alten 
Selbſtaͤndigkeit, ſondern verehrte ihn in dankbarem Sinne als ven 
Erlöfer vom alten Ierglauben, als den Bekehrer des Volkes zum 
Ehriftenihume. Im Ehriftenglauben, ſagt Widukind, find Franken 
und Sachſen Brüder und gleichfam ein Volt geworben. Diefe 
Einbeit, mächtiger damals als die Außere Heichdeinbeit, flanb über 
allen Gegenfägen, und ikt hatten ſich die Sachfen, nachdem ber 
oft Wiberſtand Aberwunden war, ſeht Bath nicht nur bereitwillig 
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unterworfen, fondern auch felbftihätig und vol Eifer der neuen 
Lehre ih zugewandt; der Dichter des Heliand bot feinen Lands⸗ 
leuten Chriſti Leben und Lehre in den Formen ihrer Heldenlieder, 
und an den neu begrünrbeten Firchlichen Mittelpunften bildete fich 
raſch eine zahlreiche einheimifche Geiftlichkeit. Den heidniſchen 
Drangern gegenüber erfcheinen die Sachſen dem Widukind als das 
Volt Gottes (S. 38). 

Schon König Pippind Bruder Bernbarb hatte eine fächflfche 
Gemahlin; feine Söhne Adalhard und Wala nahmen ſich ange 
legentlichf der Bekehrung und Belehrung des Volkes an: Aval⸗ 
hard unterrichtete in feinem Klofter Gorbie an ver Somme ſaͤchſi⸗ 
fhe Knaben, und gründete im fernen Lande als Kolonie feines 
Kloſters die neue Corbeja, welche, anfangs ungünflig gelegen, 821 
durch Walas Bemühung auf dad Königägut an der Wefer verlegt 
wurde, wo fie dann in kurzer Zeit zu einem der erften Klöfter 
Deutſchlands erblühte, und dad Mutterklofter an Anſehen und Be⸗ 
deutung übertraf. Der erite Abt, welcher felbfländig dieſem Klo⸗ 
fter vorſtand, Warin, mar ver Sohn Elberts, eines Sachſenfürſten, 
der ſchon von Karl dem Großen den Heerbann zwifchen Weſer 
und Rhein erhielt; feine Mutter Ida, aus der Earolingifchen Fa⸗ 
milie, fein Bruder Liudulf, der Großvater Heinrichs I._ So war 
dieſes Klofter mit der Ludolfingifchen Bamilie von Anfang an enge 
verbunden, großentheild von ihr mit Gütern ausgeftattet. Wie 
aber überall damals die Klöfter Pilanzfchulen höherer Geiſtesbil⸗ 
dung waren, fo hat auch ſchon der Abt Bono (879 — 890) eine 
Geſchichte feiner Zeit gefchrieben, von welcher und leider nur ein 
Eleined Bruchftüd durch Adam von Bremen (Gefchichtfchr. XI. Jahrh. 
Bd. 7. ©. 39) erhalten ift. | 

Allein die erfte frifche. Blüthe geiſtiger Bilvung im beutichen 
Reiche wurde faft gänzlich gefnidt durch die ſchweren Stürme, 
welche unter ven letzten Karolingern das Branfenreich an den Rand 
des Verderbens brachten. Die getbeilten und im ſich uneinigen 
Reiche vermochten nicht fig der von allen Seiten andrängenden 
Beinde zu erwehren; Normannen, Slaven, dann auch die Ungern, 


verheerten Ras Sand und zerſtoͤrten zahlloſe Kirchen und Kloſter: 
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- auch wo man gänglichen Verderben entgangen. war, wich die Bes 


ſchaͤftigung mit vweiffenfchaftficher Arbeit vor: ver Sorge für die 
Friſtung des Lebens und der Bedraͤugniß durch vie Zügellofiglent 
ber. räuberifhen Großen. Kein gleichzeitiges Geſchichtswerk gibt 
und Nachricht über vie erſte Hälfte des zehnten Jahrhunderts nach 
der verberblichen: Ungernſchlacht von 907. 

Auch Sachſen! Hatte von den räuberifchen Einfällen der Heiben 
viel gelitten, doch war es unter der ſtarken Hand: ver Ludolſinger 
vor der inneren Auflöfung bewahrt geblieben, welche alle übrigen 
Theile des fränfifchen Meiched zerrüttete, und fand baber auch zus 
erfi die Kraft ſich der äußeren Feinde zu erwehren; feſt in ber 
Heimath gegründet, ſtellte Heinrich, Durch das Dertraum des Vol⸗ 
kes anf des ſterbenden Konrads weilen Rath zum König erwählt, 
das. Reich Ludwigs des Deutfchen in anverer Geſtalt, aber (bis auf 
einige Einbuße im Säpoften) in feiner alten Ausdehnung wieer 
ber, und: fein Sogn Otto errichtete ben feflen und glänzenden Bau 
des Katferreiches,: welches wieder, wie unter Karl dem Großen, 
die ganze. abenpländifche Ehriftenheit, wenn auch in weniger engem 
Verbande, umfaßte. 

Eine fo.Eräftige und ſchoͤne Entwidllung rief naturgemäß and 
eine neue Entfaltung ver Befchichtfchreibung hervor. In Ganders⸗ 
heim, einer Stiftung des Grafen Liudulf, verfaßte die Monne Ros⸗ 
witha auf. den Wunfch Ottos IL. ihr Gericht von den Thaten feines 
Baterd, und. in.Korbei Iegte Widukind die Leben der Heiligen, mit 
welchen er ſich bis ‚dahin befchäftigt Hatte, bei Seite, und fchrieb 
für die Kaiſerstochter Mathilde, Uebtiffin von Orguindurg , feine 
drei Buͤcher ſaͤchſiſcher Geſchichten. 

Die Geſchichte ſeines Volkes zu ſchreiben, hatte er ſich vorge⸗ 
nommen, und nur dieſe liegt ihm am Herzen; er iſt Sachſe mit 
Leib und Seele, obgleich Moͤnch, und glaͤubig frommen Sinnes, 
wendet er doch den Geſchicken ver Kirche im Ganzen und Großen 
feine: Aufmerkfamteit zu, die Errichtung neuer Viethamer durch 


1) Sn feine bamaligen Begrenzung hurzh Friesland, ben nhein, bie Elbe und Saule, 
im Süden das Thüringer Land, während ber Landſtrich, auf welchen jetzt ber ſächſiſche 
Name befhräntt If, noch faſt ganz vom wendiſchen Bölterfaften bewohnt war. 


x. 


Dito den Großen veutet er kaum an, den. Mapft zu Mom nenm 
er nicht. Weit mehr Liegt ihm der Friegerifche Ruhm feines Bolfes 
am Herzen, den er in Heinrich und Otto gleichſam verkörpert er⸗ 
blickt. Daher berichtet er. voll Wohlgefallen, wie ſie die Uugern 
beſtegt, wie Otto mit feinen Sachſen die übermätbigen Banken 
in Gallien bezwingt, wie beide aller Veindſeligkeit der Franken 
dieſſeit des Rheines die Spike bieten. Was darüber hinans kiegt, 
berührt er kaum, . und If liber die Berhältnifie Frankreichs und 
Stalims, auch in dem was sr davon berichtet, wenig genm. 
Ueberhaupt ſchreiht er nur nach moͤndlicher Ueberlieferung, und 
desſhalb hat ſchon feine Darſtellung von Heirrichs Zeit, ja noch 
der Anfang von Ottos Regierung oftmals einen. ganz ſagenhaften 
Charakter. Seine Angaben über die Karolinger ſind voll von Irr⸗ 
thümern, und wo feine Erzählung Lotdringen berüßrt, entſchwindet 
ans ſogleich ner fichere geichichtliche Boden: Da tritt und die ſa⸗ 
genbilnenne Thätigkeit. der mündlichen Mittheilusg alsbald lebhaft 
entgegen. Borangeftellt hat Widukind die alte Ueberlieferung jeis 
ned Volkes über feine, Herkunft und frühefle Thaten, Die er wohl 
ohne Zmeifel aus alten Liedern fchöpfte. Doch verſucht ee auch 
zumeilen feine Gelehrſamfeit zu zeigen, und bringt. ſehr unglüd- 
liche Erymologien- bei, wie er denn namentlich bei dem Bemühen 
die Irminfänle zu erflären, Hermes mit Ares. verwechſelt. Abet 
auch von der alten Berfafiuug der Sachen (S. 20) hat er eime 
fehr verwortene Vorftellung, ‚und die ‚alte Bezeichnung des Her⸗ 


zoped „Aelteften der Aelteſten“ bat er S. 17 offenbar gänglich mie 


verſtanden. Auf vie geidgichtlich begründete, aber. mythiſch aus⸗ 
gebildete Sage vom Kriege des Frankenkoͤnigs Dietrisg mit Ir⸗ 
minfrid von Thüringen überträgt er die Vorſtellung von den erſt 


ganz Fürzlich in Deutſchland üͤblich geworvenen Koͤnigawahler; ihm 


ericheint Irminfrids Verhältniß zum Zranfenfönig ganz wie hie 
Stellung eines deutſchen Herzages zu Heinrich aber Otta. 
Mühſam ringt Winufind mit der Schmierigfeit des Aukbrude. 
Die Tateinifche Sprache, welche man im neunten Jahrhundert ſchon 
mit Leichtigfeit und Gewandheit zu behandeln gelernt hatte, welche 


auch Rodwitha vortrefflih zu brauchen wußte, hemmt Wibufind 


xl 
in feiner Bewegung wie ein überfchwerer Harniſch: fein Ausdruck 
ift ungelenk, oft fehlerhaft, und bei dem Streben nad Kürge, 
dem Suchen nach klaſſiſchen, beſenders falluftiichen Ausdrücken 
wird er häufig undeutlich, und ber Sinn feiner Worte iſt nicht 
immer mit Sicherheit zu erkennen. Es finden fich bei ihm feine 
genau bezeichnende Ausdrücke, welche ſich immer auf gleiche Weiſe 
wiederholten, z. B. für dad Aufgebot des Volkes, und die Heeres⸗ 
folge der Bafallen. Namentlich ift auch nicht mit Sicherheit zu 
erkennen, wo er von wirklichen Städten, von Burgmällen ‚! hinter 
pie man. fich nur im Nothfalle zurücziceht, oder von feſten Schloͤſ⸗ 
fern redet; ebenfowenig. laſſen fich Die Befagungen von den flän- 
bigen Bewohnern ber Orte unterfcheiben. Am auffallendſten zeigt 
ſich der Ginfluß diefer erſtrebten Blafficität darin, daß er mit kei⸗ 
nem Worte der Kaiferfrönung Ottos gedenkt, dagegen aber ganz 
nach antiker Weife ſowohl Heinrich ald Otto nach dem Ungern⸗ 
fiege von ihrem Heere den Namen Imperator beilegen läßt, un 
auch von da an Otto ſtets Kaiſer nennt. 

Unſchäͤtzbar iſt Widukinds Werk als einzige Duelle für einen 
großen Theil der Ereigniffe, welche er berührt, aber in nicht ger 
ringmen Grabe nimmt ed auch ald Weiflederzeugmiß einen ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Werth in Anſpruch. Der große Reiz, wodurch es zu 
allen Zeiten die Leſer gefeflelt hat, Tiegt ganz beſonders in ver 
Wärme, welche es durchdringt, in dee Hingebung des Verfaſ⸗ 
ferd an feinen Gegenflannd. Wie er einzelne Kämpfe und Greig« 
niffe faft mit epifcher Breite und Ausführlichkeit und lebendig wor 
Augen führt, jo trägt auch fein ganzes Werk ven Charakter eines 
son bemußter Einheit getragenen Epos. Schon bei der erfien Be⸗ 


4) In Beziehung auf tas in ber Ueberſetzung häufig gebrauchte Wort Burg if zu ber 
merlen, baf man dabel nicht au bie jebt gewöhnlid fo genannten Ritterburgen benlen barf, 
fondern an bie ältere Bebeutung bes Wortes, wie fie noch in ber Enbfilbe ber Namen Magbe- 
burg, Merfe- burg m. fm. und in ber Ableitung Bürger erfgeint. Diefe größeren Orte bi- 
fanden aus dem befefligten Hauptplap und offenen ober leicht verfihanzten Vorßäbten. Ver⸗ 
fhieden davon find die Burgwälle, in welchen man bei Kriegszeiten Zuflucht fuhle (S. 58. 
100) , aber Widukind nennt auch folhe Flüchtlinge Etäbter ober Bürger (urbani, cives), 
und wie er zwifchen’ der Bezeichnung anfehnlicher Städte und Heiner Beten Leinen Unter- 
ſchied macht, fo find auch in ber Ueberſetzung bie Worte Burg und Stadt als ſehr unbe⸗ 
ſtimmte Ausdrücke aufzufaſſen. 


- 
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rührung der Franken mit den Sachſen läßt er einen Franken ah⸗ 
nungévoll ſagen, daß viefe es fein würven, welchen das Reich ver 
Sranfen erliegen müfle Dann aber ift ed die Uebertragung des 
heiligen Beit nach Korvei, morin er den Uebergang der Herrfchaft 
zu den Sachfen nicht bloß ausgedrückt findet, ſondern ber Heilige 
Beit hat nun felber wirklich die Franken verlafien, er ſchützt und 
flärft die Sachfen, To dag nun ihr Reich waͤchſt, bis ihnen bie 
flolgen Franken ſich unterorpnen, und dadurch erſt das noch immer 
nagende Gefühl ver einfligen Unterwerfung in fröhliche Siegeö- 
freude. umgewandelt wird (©. 35). Ganz fremb ift ihm die Aufs 
faffung des Königs, als des gleichmäßig über allen Stämmen fies 
benden Oberhauptes; Heinrich und Dtto find ibm durchaus Sach⸗ 
fenfürften, welche mit dem Volk ver Sachen das Reich beherr- 
fhen. . Wiederbolt lehnen die Franken und die Alamannen und 
Baiern dagegen fi auf, aber aller Wiberftand bricht ſich an dem 
von Bott und Sanct Beit beſchützten Herrfcher, ver nun feine 
Macht über die ganze Ehriftenbeit ausbreitet. Mit der Erzählung 
von dem Ende des letzten und unbeugjamften Feindes unter ben 
Sachen ſelbſt Ichließt das Werk, welches unmittelbar nach dieſem 
Ereigniß gegen das Ende des Jahres 967 vollendet zu fein feheint. 

In Diefer Form findet es fich in einer Dresdner Handſchrift; 
zwei andere enthalten noch die Fortfegung, welche vielleicht aud 
noch von Widukind felbft if, aber weniger eine zufammenhän- 
gende Gefchichtserzäblung, als einige ergänzende Mittheilungen 
über Ottos wachſende Herrlichkeit, die Gewinnung der griechifchen 
Kaiferstochter für Otto IL, dann die Schilderung der Königin Ma⸗ 
thilde, und endlich die fchöne Darftelung von des Kaiferd Iegter 
Heimkehr und feinem Ende enthält. 

Dagegen fcheinen weder die, nur in der Handfchrift von Mon- 
tecaffino enthaltenen, Inhaltsangaben, noch die Zufäge der Stein- 
velder Handichrift von Widukinds Hand zu fein. 

Berlin, ven 16. September 1852. 


W. Wattenbad;. 


Widukinds ſächſiſche Geſchichten. 


Geſchichtoſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 6. Od. 1 


Es beginnt das Vorwort zum erften Buche. 


an Fran Mahthilda, des Kaifers Tochter. 


Der Frau Mahthilda, Die durch jungfräuliche Blüthe wie durch 
Taiferliche Hoheit und ausgezeichnete Weisheit ftrablet, bietet der Ge⸗ 
ringſte unter den Dienern der Zeugen Ehrifti Stephanus und Vitus, 
der Gorveier Widukind feine Dienftunterthänigfeit und wahren 
Gruß im Erlöfer. Obgleich Dich der erbabene Ruhm der väter- 
lichen Macht erhöht und herrliche Weisheit ziert, jo erwartet den» 
noch meine geringe Perfon von der den Sceptern immer fo nahen 
Huld, daß meine Grgebenheit bei Dir eine gnädige Aufnahme fin- 
den werde, auch wenn fle es nicht verdienen follte. Denn wenn 
Du die Thaten Deined großmächtigen Vaterd und Deines ruhm⸗ 
reicben Großvaters durch meine Arbeit aufgezeichnet leſen wirft, fo 
fannft Du dadurch, ſchon vorher fo tugenphaft und ruhmreich, noch 
tugendhafter und rubmreicher werben. Jedoch geftebe ih, daß ich 
nicht alle ihre Thaten mittheilen Tann; fondern ich ſchreibe bündig 
und mit Auswahl, damit die Erzählung den Leſern deutlich, nicht 
ermübend fei. Allein auch über den Urfprung und Zuſtand des 
Volkes, bei welchem ver großmächtige Herr Heinrich der erfte 
König war, habe ich Sorge getragen, Einiges zu berichten, damit 
Du, indem Du es Tiefeft, Dein Gemüth ergößeft, bie Sorgen ver⸗ 
fcheucheft und Dich einer fehönen Unterhaltung erfreueſt. Möge 
daher Deine Erlaucht, wenn fte dieſes Büchlein Liefet, mit derjeni⸗ 
gen Huld meiner gebenfen, welche ber Ergebenheit gleicht, mit der 
es verfaßt ifl. Lebe wohl. 


Ende der. Borrede. 
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Es beginnt das Inhaltsverzeichniß. 


Cap. 
ri Daß der Verfaffer noch andere Bücher außer biefem gefchrieben. 
2. Ueber den Urfprung bes Sacfenvolfes berichtet er bie verſchiedenen 
Anfichten Vieler. 
3. Daß fie an dem Orte Hathalaon gelandet. 
4. Wie die Thüringer ihre Ankunft übel vermerken und mit ihnen kämpfen 
5. Wie ein Süngling für Gold Land erworben. 
6. Die Thüringer befchuldigen die Sachen des Sriebensbruches, die Sach- 
fen aber werben Sieger. 
7. Woher fie Sachſen heißen. 
8. Der Ruf der Sachen verbreitet fich, und fie werben son ben Britten 
zu Hülfe gerufen. 
9, Thiadrich wird zum König erwählt und ruft die Sachen gegen Hir- 
minfrib zu Hülfe. 
10. Sring reizt den Thiadrich gegen die Sachſen. 
411. Hathagat ermuntert die Sachfen zum Kampfe. 
12. Die Sachfen legen nah Einnahme der Stadt ven Adler nieder. 
13. Thiadrich übergiebt ven Sachſen das Land, und Hirminfrid wirb ge- 
töbtet. - 
14, Wie die Sachſen das Gebiet theilen, und wie fie in brei Stämmen 
und nad breifachenm Geſetz leben. 
15. Wie fie der große Karl zu Chriften gemacht. 
16. Von Luthunich und Brun und Oddo und König Konrad. 
17. Bon König Heinrich. 
18. Bon den Ungern, auch Avaren genannt. 
19. Die Ungern werben von bem großen Karl eingefchloffen, von Arnulf 
aber herausgelaſſen. 
20. Wie die Ungern Sacfen verbeerten. 
21. Heinrich wird. Herzog von Sachſen. 


- Bon Heinrich und Bifchof Hatho und Graf Apelberht. 
. Bon Konrad und deffen Bruder Evurhard. 

. Konrad belagert Heinrich. 

. König Konrads Rebe vor feinem Tobe. 

. Evurhard übergiebt Heinrich das Königthum. 


Heinrich aber bringt, ald er König geworben, das zerrüttele Reich bald 
in Ordnung. 


.Von Luthusvich und deflen Söhnen. 

. Ben Karl und Oda und deren Nachfommen. 

. Wie König Heinrich Lotharingen in Befig nahm. 

- Bon den Söhnen König Heinrichs und ber Königin Mahthilda und 


deren Abſtammung. 


. Bon den Ungern und ihrem Gefangenen, und tie burch biefen König 


ber Friebe auf neun Sahre befeitigt warb. 


. Bon ber Hand des Märiyrers Dionyſius. 

. Von dem heiligen Märiyrer Vitus. 

. Wie König Heinrich bie neun Friedensjahre benutzt. 

3. Bon den Redariern, wie fle befiegt wurben. 

. Bon der Hochzeit bes Königsſohnes. 

. Bon der Rebe des Königs, und wie er bie Ungern in offenem Kampfe 


befiegt. 


. Wie er als Sieger zurüdgefehrt, und wie er befchaffen geweſen if. 


Wie er die Dänen befiegt bat. 


. Wie er von Krankheit überwältigt flirbt und wo er begraben warb. 


Hier beginnt das erfle Buch der ſächſiſchen Gefchichten. 


1. Moge Niemand ſich wundern, daß ich, nachdem ich in 
den Erſtlingen meiner Werke die Triumphe der Streiter des höchſten 
Gebieters verkündet habe, nun die Thaten unſrer Fürſten nieder 
ſchreiben will. Da ich durch jene Arbeit nach Kräften erfüllt habe, 
wa3 ich meinem Berufe fchuldete, fo entziebe ih mich nun nit 
der Pflicht, meine Kräfte ver Verehrung gegen meinen Stamm und 
mein Volk, ſoweit ich vermag, zu weihen. 

2. So werve ich denn zuvörberfi einiges Wenige über ven 
Ursprung und Zuſtand des Volkes vorausſchicken, worin ich fall 
Yepiglich der Sage folge, da vie allzu ferne Zeit beinahe jegliche. 
Gewißheit verdüſtert. Denn die Meinungen über diejen Gegenſtand 
find verſchieden, da die Einen glauben, die Sachſen flammten ab 
von den Dänen und Nordmannen, Andere aber die Herkunft ver 
felben von griechifchem Geſchlecht behaupten, wie ich felbft in früs 
ber Jugend Iemand rühmen hörte, weil die Griechen felber an- 
gäben, die Sachjen feien die Mefte des marebonifchen Heeres ges 
wefen, welched dem großen Alerander gefolgt und nach deſſen zu 
frübem Tode über den ganzen Erdkreis zerfireut worden fei. Uebri⸗ 
gend ift kein Zweifel, daß es ein alter und edler Stamm gemefen, 
und es wird ihrer ſowohl in der Rede des Agrippa an die Juden 
beim Joſephus Erwähnung gethan, als ein Ansſpruch des Dichters 
Lucanus dafür geltend gemacht. 

.3. Als gewiß aber wiſſen wir, daß die Sachſen in dieſe Ge⸗ 
genden zu Schiff gefommen und zuerfi an bem Orte gelandet fint, 
der noch heutiges Tages Hadolaun genannt wird, 
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4. Die Einwohner aber, welche Thüringer geweien fein 
ſollen, vermerkten ihre Ankunft übel und erhoben die Waffen gegen 
fle; die Sachien hingegen leifteten fräftigen Widerſtand und bes 
baupteten den Hafen. Als fie nun nach dieſem lange gegen ein⸗ 
ander gekämpft hatten, und Diele von beiden Seiten gefallen 
waren, beſchloſſen beide Theile, über den Frieden zu verhandeln, 
und einen Vertrag zu fchließen; und es warb der Vertrag auf bie 
Bedingung gefchloflen: die Sachſen follten kaufen und verkaufen 
dürfen, jedoch der Ländereien, des Menfchenmorbes und der Raͤu⸗ 
bereien fich enthalten; und ed beftand jener Vertrag unverlegt viele 
Tage. Als aber den Sadıfen das Geld ausging, und fie Nichte 
mebr zu faufen und zu bverfaufen halten, erkannten fle, daß ber 
Friede für fie nutzlos wäre. 

5. Nun traf e8 fich um biefe Zeit, daß ein Süngling, belaven 
mit vielen: Golde, einer goldenen Kette und goldenen Spangen oben⸗ 
prein, and Land ging. Dem begegnete einer der Thüringer und 
fagte: Wozu ſolch eine Maſſe Bolves um deinen abgezehrten Hals? 
Ach fuche einen Käufer, erwiederte Iener, zu keinem andern Zmede 
trage ich dieſes Gold; denn wie fol ich, der ich vor Hunger ver⸗ 
ſchmachte, mi am Golde erfreuen? Darauf fragte Iener, was 
und wie hoch der Preis fei. Der Preis, fagte ver Sachie, kümmert mich 
Nichts; was du wir geben will, nehme ich dankbar an. Wie nun, 
fagte Iener Höhnifcd zu dem Jüngling, wenn ich mit jenem Staube 
dein Kleid fülle? Es lag nämlich gerade an der Stelle ein großer 
Erdhaufen ausgefchaufelt. Der Sachfe öffnete unverweilt fein Ge⸗ 
wand, empfing bie Erbe, und überlieferte jofort dem Thüringer das 
Gold; beide eilten fröhlich zu den Ihrigen zurüd. Die Thüriuger erhos 
ben ihren Landsmann in den Himmel, daß er den Sachſen fo fein be⸗ 
trogen habe, und wie glüdlich er vor allen Menfchen geweſen fei, da er 
für einen Spottpreid. in den Beſitz einer ſolchen Maſſe Goldes ges 
fommen fei. Uebrigens ihres Sieged gewiß, triumpbirten fle ſchon 
gewiffermaßen über die Sachſen. Mittlerweile näherte fich der 
Sachſe, feined Goldes ledig, hingegen ſchwer mit Erbe beladen, den 
Schiffen. Als ihm nun feine Genoffen entgegen Tamen und fi 
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munderten, was er triebe, fing ein Theil feiner Freunde an, ihn 
zu verlachen, die Anvern jchüttelten den Kopf. Alle waren darüber 
einig, er fei von Sinnen. Doc jener gebot Stiljchweigen und 
fprach: Folget mir, meine theuren Sachſen, und ihr werdet euch 
überzeugen, daß meine Thorbeit euch von Nutzen if. Obgleich 
ungläubig, folgten ihm doch Iene nach. Er aber nimmt bie Erbe, 
freut fie fo dünn als möglich über die benachbarten Felder und 
nimmt Beſitz von einem Lagerplatz. 

- 6, Als aber vie Thüringer das Lager der Sachſen ſahen, fchien 
ihnen die Sache unerträglich; fie ſchickten Geſandte und beſchwer⸗ 
ten fi, daß von Seiten der Sachen der Friede gebrochen und der 
Vertrag verlegt fei. Die Sachen antworteten: ſie Hätten biäher 
den Vertrag unverbrüchlich gehalten; das für ihr eigened Bold er⸗ 
worbene Land wollten fie in Frieden behaupten, ober fonft mit 
‚ den Waffen vertgeivigen. Auf dieſe Kunde vermwünfchten nun vie 
Eingeborenen dad fächfifche Gold, und erflärten venfelben, ven fie 
kurz vorher glücklich gepriefen hatten, für die Duelle des Unheils 
für fie und ihr Land. Dann aber von Zorn entbrannt, flürmten 
fie vol Hlinder Wuth ohne Ordnung und Plan auf das Lager 
108; die Sachen aber empfingen die Feinde wohl vorbereitet, war⸗ 
fen ſie nieder, und nahmen nach dem glüdlichen Ausgange des 
Kampfes von den nächften Umgebungen nach dem Rechte des Kries 
ges Beſitz. AS nun lange und vielmald von beinen Seiten ge⸗ 
fochten worden war, und die Thüringer erwogen, die Sachjen wären 
ihnen zu ſtark, ſtellten ſie durch Unterhändler das. Verlangen, «8 
follten beide Theile unbewaffnet zufammen fommen und von 
Neuem über ben Frieden verhandeln, und beflimnten Ort und Tag. 
Die Sachen erklärten, fie würden dem Berlangen nachkommen. 
Nun waren in jenen Tagen bei den Sachen große Mefler üblich, 
wie fie die Angeln nad Weiſe des alten Volkes noch heutiges 
Tages führen. Mit diefer Waffe unter den Möden zogen die Sach⸗ 
fen aus ihrem Lager und trafen mit den Thüringern an dem feſt⸗ 
gelegten Orte zufammen. Und ba fle fahen, daß die Feinde unbe⸗ 
waffnet und alle Säuptlinge der Thüringer zugegen waren, hielten 
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fie den Zeitpunkt für günftig fich der ganzen Gegend zu bemädhti= 
gen, zogen die Meſſer hervor, flürzten fich über vie wehrlofen 
Ueberraſchten, und fließen Alle nieder, fo daß nicht Einer von Je⸗ 
nen davon kam. Nun fingen die Sachen an einen Namen zu bes 
fommen, und den benachbarten Bölfern einen gewaltigen Schreien 
einzujagen. 

7. Einige erzählen aber auch, daß fie von dieſer That den Na⸗ 
men befonmen, denn Mefler beißen in unferer Sprache Sachs; 
und fie feien deshalb Sachjen genannt worden, weil fie mit ihren 
Meſſern ein folche Menge niebergemacht Hätten. 

8. Während dies im Sachfenlande, wie ed nun heißt, vor⸗ 
ging, wurde Britannien, welches ſchon lange vorher von Kaifer- 
Vespaſianus den Provinzen einverleibt worden war, und ſich unter 
der Oberberrfchaft der Römer lange Zeit ſehr wohl befunden hatte, 
von den Nachbarvölkern angegriffen, weil es von ber Hülfe der 
Nömer entblößt fchien. Denn das römifche Volk war nach der 
Ermordung Kaifer Martialis durch die Soldaten, und wegen gänz» 
licher Erfchöpfung durch auswärtige Kriege, nicht im Stande feis 
nen PBreunden die gewohnten Külfstruppen zu ſtellen. So ver: 
ließen die Römer dad Land, nachdem fie jedoch zum Schutze der 
Gegend an der Grenze von einem Meere zum andern, wo man 
den Angriff des Feindes erwarten mußte, ein ungeheures Bollwerk 
aufgeführt hatten. Aber dem kühnen und Zriegäluftigen Feinde 
warb es nicht ſchwer, dad Bollwerk zu zerflören, da ihm ein weich» 
fiches, dem Krieg abholdes Volk gegenüberſtand. So kam es, daß 
fie auf das Gerücht hin von den flegreichen Thaten der Sachien, 
eine unterwürfige Geſandtſchaft ſchickten, um von ihnen Hülfe zu 
verlangen. Und vie Gefandten traten vor und fprachen: Gerzliebe 
Sachfen, die unglüdlichen Britten, durch vie unabläfftgen Einfälle ver 
Feinde ermattet und fehr beſchädigt, haben von euren fo herrlich 
vollbrachten Siegen gehört und und zu euch gefenvet, mit ber 
Bitte, ihnen eure Hülfe nicht zu verfagen. Sie unterwerfen ihr 
weited und geräumiged Land, das gefegnet ift mit ver Fülle 
jeglicher Büter, eurem Machtgebote. Unter der Oberberrfchaft und 
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dem Schutze der Roͤmer haben wir bisher in Wohlflann und Frei— 
heit gelebt; nächft ven Hömern wifjen wir Niemand, der euch vor⸗ 
zuziehen wäre; deshalb fuchen wir unter die Flügel eurer Tapfer⸗ 
keit zu flüchten. Wenn wir nur durch eure Waffen, eure Iapfer- 
feit den Beinven Überlegen erfunden werben, fo ertragen wir gern 
jegliche Knechtfchaft, welche ihr und auferlegen werdet. 

Die Väter erwiederten bierauf in der Kürze: Wiflet, daß bie 
Sachſen den Britten zuverläfftge Freunde und für ibre Bebürfniffe 
und Vortheile ſtets gleich bedacht fein werben. Froͤhlich kehrten 
die Geſandten in ihre Heimath zurück, und bereiteten durch Die 
erwuͤnſchte Nachricht bei ihren Genofſen große Freude. Nun wurde 
das verfprochene Heer nach Britannien geſchickt; freudig von ben 
Breunden aufgenommen, befreite es in Kurzem das Land von ben 
Räubern und gab den Einwohnern ihr Baterland zurüd. Deun «8 
foftete ihnen nicht eben viel Mühe, dies zu bewerfftelligen, ba Jene, 
welche von dem laͤngſt befannten Rufe der Sachen mit Entſetzen 
erfüllt wurden, durch deren bloße Anweſenheit fi weit weg jagen 
ließen. Diefe den Britten feinvlichen Bölfer waren nämlich die 
Scoten und Picten, und währenn gegen biefe die Sachjen ins 
Feld zogen, erhielten fie alles zum Leben Nötbige von den Dritten. 
Und fo blieben fie geraume Zeit in dem Lande und befanden ſich 
wohl durch gegenfeitige Freundſchaft mit ven Britten. Als nun 
aber die Bührer des Heeres fahen, wie das Land geräumig und 
fruchtbar, und wie die Hände der Einwohner zum Kriege faul, 
fle hingegen und der größte Theil der Sachfen ohne fehle Wohns 
fige feien, Tiefen fle ein größeres Heer nachkommen, ſchloſſen mit 
Scoten und Picten Frieden, erhoben fich gemeinfchaftlich gegen bie 
Dritten, vertrieben dieſe aus ihrem Lande und vertheilten daſſelbe 
als eignes Gebiet. Und weil jene Inſel gemiffermagen in einem Win⸗ 
fel (angulus) des Meeres liegt, werben fie bis auf ven heutigen Tag 
Angelfachfen genannt. Wenn Jemand über Alles dies ſich genauer 
unterrichten will, fo Iefe er vie Gefchichte des genannten Volkes, 
und er wird bier finden, wie und unter welchen Führern vies 
Alles gefcheben if, und wie fle zum chriftlichen Glauben durch ven 
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Heiligen Dann feiner Zeit, nämlich Papft Gregorius gelangt find. 
Wir aber wollen zu der angetretenen Bahn der Befchichte zurück⸗ 
Tehren. \ 

9. Nach viefem flarb der Frankenkoͤnig Huga und hinterlieh 
Teinen Thronerben außer feiner einzigen Tochter, Namens Amals 
berga, die an Irminfrid, ven König der Thüringer, vermählt war. 
Allein dad Volk der Franken, welches von feinem Gebieter gütig 
und mild behandelt worden war, falbte, um eine Pflicht ver Dank⸗ 
barfeit zu erfüllen, ven Sohn, welchen Jener mit einem Keböweibe 
gezeugt hatte, Namens Thiadrich, zu feinem Könige Als nun 
Thiadrich zum Könige ernannt worden war, ließ er eine Geſandt⸗ 
ſchaft zu Irminfrid abgehen um des Friedens und der Eintracht 
willen. Der Gefandte trat ein und fprach zu Irminfriv: Mein 
allergnäpigfter und großmächtigfter Herr Ihiadrich hat mich zu bir 
entfandt; er wünfcht dir Geſundheit und lange Herrfchaft über dein 
weites und großes Reich, und läßt dir melden, daß er nicht bein 
‚Herr, fondern dein Freund, nicht bein Gebieter, ſondern dein Bers 
wandter fein, und die Mechte der Berwandtfchaft unverbrüchlich bis 
an fein Ende bewahren wolle; nur bittet er wich, in die Eintracht 
des Frankenvolkes nicht Zwietracht zu bringen; denn fie folgen 
ihm, als ihrem erfornen Könige. 

Hierauf erwiederte Irminfrid, wie es die Eönigliche Würde 
erheifchte, in Gnaden dem Gefanbten: er fei mit den Beichlüffen 
des Frankenvolkes einverſtanden; wenn Jene einträchtig feien, wolle 
er nicht Zwietracht; er bebürfe gar fehr des Friedens; aber was 
die Angelegenheit der Thronfolge betreffe, fo molle er feine Ants 
wort bis zur Anweſenheit feiner Freunde verfchieben. Und er bes 
handelte den Mann gar ehrenvoll und veranlaßte ihn, geraume 
Zeit Bei ihm zu bleiben. Als aber die Königin hörte, daß ein Ge⸗ 
fandter ihres Bruders berübergefommen fei und mit dem Könige 
über die Angelegenheit der Thronfolge geiprochen habe, überrevete 
fie den Iring, mit ihr zugleich) ihren Gemahl zu überzeugen, daß 
nach dem Erbrechte dad Königreich ihr zugefallen fei, weil nämlich fie 
die Tochter des Königs und der Königin war; daß Thiadrich Hins 
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gegen, als von einem Kebsweibe geboren, ſein Sclave ſei, und daß 
es demnach ſich für ihn nicht zieme, dem eigenen Knechte je zu 
huldigen. Es war aber Iring ein kühner Mann, ein tapferer Degen, 
bon kräftigem Geiſte und ſcharfſinnigem Rathe, beharrlich in feinen 
Unternehmungen, geeignet Andern ſeinen Willen einzureden, und 
hatte durch dieſe Eigenſchaften das Herz des Irminfrid an ſich 
gefeſſelt. Nachdem nun die Häuptlinge und vertrauten Freunde 
zufammengerufen waren, Iegte ihnen Irminfrid die Worte des Ge⸗ 
fandten vor; aber Jene rietben ihm einmüthig, friebliche und ein= 
trächtige Gefinnungen zu begen; denn er fei den Angriffen ber 
Branfen nicht gewachfen, zumal er von einer andern Seite von noch 
friegerifcheren Feinden bedraͤngt werde. Allein Iring, den Wünfchen 
des übermüthigen Weibes zu genügen, redete dem Irminfrid ein, 
er dürfe den Franken nicht nachgeben, in Betreff ver Thronfolge 
fei feine Sache die gerechtere, dazu fein Reich weit und groß, 
und was die Zahl ver Krieger, die Waffen und übrigen Hülfsmittel 
zum Kriege anbelange, jo fei zwifchen ihm und Thiadrich wenig 
Unterſchied. Diefen Worten gemäß antwortete Irminfrid dem Ge⸗ 
fandten, er verweigere zwar dem Thiadrich nicht feine Freundſchaft 
und VBetterfchaft; Eönne fich aber nicht genug wundern, wie er 
eber auf das Reich als auf die Freiheit Anfpruch machen wolle; 
er fei als Sclave geboren, und wie wolle er verlangen, ibm zu 
gebieten? Dem eignen Knechte koͤnne er die Huldigung nicht Teiften. 
Der Geſandte fagte hierauf, tief bewegt: lieber wollte ich bir Died 
mein Haupt zu Vüßen legen, als derartige Worte von bir hören, 
denn ich weiß, daß biefelben mit vielem Blute der Franken und 
Thüringer geſühnt werden müflen. Mit viefen Worten kehrte er 
zurüd gu Thiadrich; was er gehört, verhehlte er nicht. Thiadrich aber 
fprach, während er feinen überbeftigen Zorn unter einer heitern 
Miene verbarg: es thut Noth, daß wir eiligft unfern Dienft bei 
Irminfrid antreten, damit wir der Breibeit beraubt, wenigftend das 
nadte Leben genießen. Als er nun mit einem gewaltigen Heere 
der Grenzmark der Thüringer nabte, traf er gleichfalls mit einem 
mächtigen Haufen feinen Schwager, ber ihn an dem Orte erwar⸗ 
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tete, welcher Nunibergun! genannt wird; und als es zum Kampfe 
gefommen war, flritt man ohne Entfcheivung einen Tag und ven 
folgenden; am dritten Tage murde Irminfrid befiegt, wich dem 
Thiadrich, und zog ſich auf der Flucht endlich mit feinem übrigen 
©efolge in die Burg zurüd, welche Scithingi? genannt wirb, und 
über einem Ylufle Namens Unſtrode gelegen if. Thiadrich aber 
verfammelte feine Feldherren und bie Hauptleute der Krieger, und 
fragte nach der Meinung feined Heeres: ob fle der Anſicht wären, 
den Irminfrid zu verfolgen, over ind Vaterland zurüdzufehren. 
Unter ihnen ſprach Waldrich, als er um feinen Rath gefragt wurde: 
Ich bin der Meinung, man folle, um die Gefallenen zu begraben, 
die Verwundeten zu verpflegen und ein größeres Heer zuſammen⸗ 
zubringen, ins Vaterland zurüdkehren; denn ich glaube nicht, daß 
wir nach dem Verlufte vieler Zaufende der Deinigen, ſtark genug 
find, den gegenwärtigen Krieg zu beendigen. Denn wenn zabllofe 
barbarifche Völker gegen und aufflehen, durch wen willſt du ſie⸗ 
gen, da fo viele der Unfrigen geſchwächt find?! Es hatte aber 
Thiadrich einen gar gewandten Diener, deſſen Rath er oft als tüchtig 
erfunden hatte, und mit dem er deshalb in einer gewiſſen Vertrau« 
Tichkeit Tebte. Diefer, aufgefordert feine Meinung abzugeben, 
ſprach: In ehrenvollen Angelegenheiten Halte ich immer für das 
Schönfte vie Beharrlichkeit, welche unfre Vorfahren fo hoch hielten, 
daß fie begonnene Unternehmungen felten over nie aufgaben; und 
dennoch. glaube ich, find unfre Mühen den ihrigen nicht zu ver« 
gleichen, welche mit geringen Kräften vie ungeheuren Heere an- 
derer Völker überwanden. Jetzt ift das Land in unjrer Botmäßigs 
feit; und wir wollen durch unfern Abzug den Beflegten Gelegen« 
heit zu fiegen geben? Gern würde auch ich ind Vaterland zurüd« 
ehren und unfre Verwandtichaft zu Haufe fehen, wenn ich wüßte, 
daß Uunfer Gegner währenn viefer Zeit müßig ruhen würde. Aber 
unfere Verwundeten bevürfen deſſen vieleicht? Man möge ein 
Lager berftellen; unverbroflenem Muthe, denke ich, iſt dies ein gro» 
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ßes Vergnügen. Unſer Heer ift alfo, da fo Viele gefallen, bedeu⸗ 
tend gelichtet? Sind denn die Beinve alle entkommen? ficher nur 
die wenigften; denn der Anführer ſelbſt vergräbt fih, wie ein 
ſchwaches Thierlein durch fein Verſteck fich fchüßt, Hinter ven Mauern 
der Burg, und wagt nicht einmal, den Simmel ruhig anzufchauen, 
fo bewältigt ihn die Furcht vor uns! Aber es fehlt ihm nicht an 
Geldern, barbarifche Nationen zu werben, nicht an Mannfchaften, 
obgleich dieſe jetzt erichöpft find. Alles dies jedoch wird durch 
unſere Abwefenheit wieder ergänzt. Es ziemt den Siegern nicht, 
den Beflegten Raum zum Siege zu geben. Sind wir denn zahl- 
reich genug, jener Burg eine Beſatzung zu liefern? Und dieſe ver- 
Tieren wir alle, während wir abziehen und zurüdfehren. — Da er 
dieſes fo ausführte, befchloffen Thiadrich und alle nach Siegesruhm 
Begierigen, im Lager zu bleiben, und zu den Sachſen zu fehiden, 
welche fchon Tange vie heftigften Beinde der Thüringer waren, ob 
fie ihnen Hülfe Ieiften wollten, wenn fle den Irminfrid befleg- 
ten und die Burg nähmen, fo wollte er ihnen das Land zu ewi⸗ 
gem Beſitze geben. Die Sachſen ſchickten unverweilt und ohne 
langes Befinnen neun Beloherren, jeden mit taufeud Kriegern. Und 
die Führer betraten pad Rager jeder mit hundert Kriegern, während 
fie die übrige Menge außerbalb des Lagers ließen und entboten 
dem Thiadrich Gruß und Frieden. Thiabrich nahm dieſe Begrü⸗ 
fung mit großer Freude entgegen, wechfelte den Handſchlag mit 
ihnen, und forderte die Männer auf zu reden. Iene aber fprachen: 
Das Volk ver Sachfen, dir ergeben und gehorfam deinen Befehlen, 
hat und zu dir gefendet; und fiehe, wir find da, bereit zu Allem, 
was dein Wille dir eingeben wird, bereit, entweber deine Feinde zn 
beflegen, oder wenn ed das Schickſal ander gebieten follte, für dich 
zu fterben; denn das wifle, daß die Sacıfen Feinen anderen Wunſch 
haben, als den qu/Sieg gewinnen oder daß Leben zu laſſen; denn 
wir fönnen ja unfern Freunden Feinen größern Dienft erweifen, als 
daß wir für fie den Tod verachten ; und Daß du dies durch einen Verſuch 
erfahren mögeft, ift unfer heißer Wunfch. Als jene fo fprachen, bewun⸗ 
(derten die Franken die Durch Körperfraft und Muth bervorragenden 
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Männer; fie wunberten ſich auch über die neue Tracht, auch über 
ihre Bewaffnung und das über die Schultern wallende Haar und 
vor Allem über die gewaltige Feftigkeit ihres Mutbed. Sie waren 
nämlich befleivet mit Kriegäröden und bewehrt mit langen Lanzen, 
fanden geftügt auf kleine Schilde, und hatten an den Hüften lange 
Meiler. Einige fagten auch, derartige gewaltige Freunde Tönnten 
bie Franken nicht gebrauchen; fie würden eine unbändige Art Mens 
fchen fein, und wenn fie dad Land hier bewohnten, fo würden 
unzweifelhaft fie es fein, melche vereinft das Reich der Franken zer» 
flören würden. Thiadrich aber für feinen perfönlichen Nuten for- 
gend, nahm die Männer brüderlich auf, und befahl ihnen, fich zum 
Sturme auf die Burg vorzubereiten. Jene fehrten vom Könige 
zurück, und ſteckten ihr Lager ab in fühlicher Richtung von ver 
Stadt, auf Wiefen, die an ven Fluß floßen, und am folgenden 
Tage mit dem erften Morgenftrahle ſtanden fle auf, griffen zu ven 
Waffen, ſtürmten die Vorſtadt und flediten fie in Brand. Nachdem 
fie die Vorſtadt genommen und angezünbet, ftellten fie fich dem 
öftlichen Thore gegenüber in Schlachtordnung auf. Als die in 
den Mauern Eingefchloffenen die Schlaihtreihen geordnet und ſich 
felbft in ver Außerfien Noth fahen, machten fie aus den Thoren 
einen verzweifelten Ausfall und ftürmten mit blinder Wuth auf 
ihre Gegner, entfandten ihre Wurfgefchofle, und nunmehr warb der 
Kampf mit dem Schwerte fortgefegt. Da nun eine grimmige 
Schlacht fich entfpann, wurden Viele auf beiden Seiten zu Boden 
geftredt; denn jene kämpften für ihr Vaterland, für Weib und 
Kind, endlich für ihr eigenes Leben; bie Sachjen aber für den Ruhm 
und um Landerwerb. Gefchrei der Männer, die ſich gegenieitig 
anfenerten, erſcholl, Gerafiel der Waffen, das Seufzen der Ster- 
benden, und über ſolchem Schaufpiel zog fi der ganze Tag bin. Da 
nun überall das Morben wüthete, überall Geheul fich erhob und 
keins ver beiden Heere vom Plage gewichen war, trennte der fin- 
Tende Tag den Kampf. An diefem Tage wurden von den Thärins 
gern viele getöbtet, viele verwundet; die Sachfen aber zählten 6000 
Gebliebene. 
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10. Demnach ward Iring von Irminfrid mit einer unterwürfi⸗ 


gen Botſchaft und allen Schaͤtzen veflelben an Thiadrich entfandt, 


um Brieden und die Annahme feiner freiwilligen Ergebung zu vermit⸗ 
teln. Und Iring trat heran und fprach : Dein ehemaliger Verwandter, 
jebt dein Knecht, bat mich zu dir gefandt, damit vu, falls du 
nit mit ihm Mitleid haft, dich wenigftens deiner unglüdlichen 
Schwefter erbarmefl und deiner Neffen, die in bie äußerfte Noth 
verfegt find. ALS er dies unter Thränen vorgebracht hatte, fügten 
die mit dem Golde beftochenen Häuptlinge von freien Stüden 
hinzu: es gezieme der Eöniglichen Huld, ein folches Birtgefuch nicht 
abzumeifen; auch folle er nicht ihrer verwandtfchaftlichen Beziehun⸗ 
gen vergeflen; und es fei nütlicher, denjenigen zum Bundesgenoſ⸗ 
fen zu machen, den er beflegt und fo gefchmwächt habe, daß er fich 
niemals gegen ihn empören Eönne, als jenes unbändige und fe=- 
der Anftrengung gewachfene Volk, von welchem das Frankenreich 
Nichts als Gefahr erwarten dürfe. Aus dem Biöherigen Verlaufe 
bed Krieges Fönne er fihon erwägen, wie abgehärtet und unüber⸗ 
windlich die Sachſen feien; und es fei daher befier, die Thüringer 
aufzunehmen und vereint Jene aus deren Gebiet zu vertreiben. Durch 
ſolche Reden ließ Thiaprich, obwohl mit Widerftreben, ſich umſtim⸗ 
men und verſprach, am folgenden Tage feinen Schwager zu Gna⸗ 


den anzunehmen, und die Sachen zu vertreiben. Sobalb Iring 


Died vernommen, warf er fich dem Könige zu Süßen, lobte den 
Ausfpruch fürftlicher Huld, entfandte an feinen Herrn bie erfehnte 
Botfchaft und machte viefen frob und die ganze Stadt fidher, doch 
blieb er felbft im Lager, damit nicht die Nacht eine Ichlimme Wen⸗ 
dung brächte. Unterdeſſen ging aus der Stadt, weldye durch bie 
Berheißung ded Friedens in Sicherheit gewiegt var, ein Thüringer 
mit einem Ballen heraus, und fuchte über dem Ufer des oben er⸗ 
wähnten Fluſſes Nahrung. Als er aber den Vogel batte fteigen 
Iafien, nahm ihn Einer von den Sachfen am jenfeitigen Ufer alt» 
bald in Empfang, und obgleich Iener bat, ven Vogel zurückzu⸗ 
laſſen, weigerte fi der Sachſe, ihn herauszugeben. Jener aber 
ſprach: Gieb ihn beraus, und ich will dir ein Geheimniß ver⸗ 


| 
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rathen, weldhed dir und deinen Genoflen von Nutzen fein wirb. 
Der Sachfe erwiederte: Sprich, und du ſollſt erhalten, was du vers 
Iangft. Die Könige, fuhr Iener fort, haben mit einander Frieden 
geichloffen und feftgefegt, daß ihr, trifft man euch morgen in La⸗ 
ger, gefangen, oder wenn ihr Wivderſtand Teiftet, nievergehauen werben 
ſollt. Sagft du dad im Ernft oder im Scherze, fragte der Sache. 
Die zweite Stunde bed morgenden Tages, erwieberte Iener, wird 
beweifen, daß es euch gilt, Ernſt zu zeigen. Deshalb forgt für 
euch umd ſucht euer Heil in der Flucht. Der Sachſe ließ fogleich 
den Balfen los und meldete feinen Genoflen, was er gehört. Diefe 
tief erfhüttert, mußten im Augenblick nicht, was fle in biefer An⸗ 
gelegenheit zu thun hätten. 

11. Es war aber damals. im Lager ein ergrauter Krieger, 
ſchon hoch betagt, dach im Alter noch vol ungebeugter Kraft der 
zum Lohne feiner Bervienfte Vater der Bäter genannt wurbe; fein 
Name war Hathagat. Diefer ergeiff ein Feldzeichen, welches bei 
ihnen für heilig galt, mit der Bigur eined Löwen und Dradyen, 
und darüber eines fliegenven Adlers gegiert, un den Werth ver 
Tapferkeit und Klugheit und ähnlicher Eigenfchaften zu zeigen, und 
fprach, indem er durch feines Körperd Haltung die Stanbhafligkeit 
ber Seele verrieih: 

Bis hieher habe ich unter meinen tbeuren Sachjen gelebt, bis 
bieber, faf zum höchſten Breifenalter bat mich mein Reben geführt, 
und niemals babe ich meine Sachfen fliehen fehen; wie fol ich 
nun gezwungen werben, zu thun, was ich nie gelemt? Ich weiß 
zu fämpfen, zu fliehen verſtehe und vermag ich nicht, wenn mir 
das Geſchick nicht geftattet, Länger zu Ieben, fo fei mir wenigftend 
vergönnt, was mir das Liebſte ift, mit den Freunden zu fallen. 
Als Beifpiel väterlicher Tapferkeit gelten mir bie rings um uns 
hingeſtreckten Leichname unferer Sreunde, welche lieber ſterben woll⸗ 
ten, als beflegt werden, Lieber vie ungebeugte Seele aushauchen, 
als vor den Feihde- vom Plage weichen. Doch was halte ich es 
für nothwenvig, fo viele Worte über vie Verachtung des Todes zu 
verlieren? Siehe, wir werben zu ‚Serglofen gehen, nur zum Mor⸗ 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrt. or 8b. 2 


18 Der Sachſengeſchichte erſles Bud. 


den, nicht zum Kampfe; denn wegen des verheißenen Briebend- und 
unferes ſchweren Verluſtes ahnen fie Tein Unheil; auch bleiben fle, 
durch den Heutigen Kampf ermiübet, wie ohne Beſorgniß, jo auch 
ohne Machen und vie äbliche Vorſicht. Laßt uns atfo herſtürzen 
iiber die lingertfteien, in Sahlaf Meriruften; wenig Anfivengung 
koftet es; folgt mir als Füheer, und Died mein weißes Haupt über- 
antworte sch euch, wenn, was ich behaupte, wicht eintreffen follte. 

Ermuthigt durch diefe ‚vortrefffichen Worte, verwandten ‚fie num 
ben Meft des Tages darauf, ihre Körper zu ſtärken. Darauf grif- 
fen fle im der erſten Nachtwache, wo ver feftefle Schlaf die Men⸗ 
ſchen gu fnfien pflegt, auf ein gegebenes Zeichen zu ben Waffen, 
flürmten über die Mauern, und drangen, als Ste dieſe ohne Poſten 
und Mönchen fanden, in vie Staat mit gewaltigem Geſchrei. Ihre 
Gegner, dadurch aufgeſchreckt, ſuchten theils im der Schr ihr Keil, 
theils irrten fie in ven Strafen und Feſtungswerken ber Stadt wie 
Zrunfeme; andere fielen den Sachſen, vie fie fin ihre Witbhrger 
angefrhen, in bie Hände. Diefe aber Tıberlieferten alle Erwachfenen 
dem Tone; De Unerwachſenen fparten fie zur Beute auf. Und 48 
wer jene Nacht vo Geſchrei, voll Word und Plimderung, und 
fein Ort zubig in der ganzen Stabt, His die vofige Morgenzötbe 
emporfteigt und einen verluflofen Sieg zeigt.. Da aber in ber 
Perſon ned Königs, nämlich Irminſrids, Die Krone des Sieges Tag, 
fo Fuchte man nach ihm, fand aber, daß er mit Oemahlin und 
Soͤhnen und einem ſchwachem Befolge entkommen war. 

12, AB es nun Morgen geworden war, brachten fie ihren Ab⸗ 
er an das üftlidhe Thor, orrichteten einen Biegedaltar, mb ver⸗ 
ehrten gemäß ber Irrlehre unſrer Väter mit eigenthumlichem Gottes⸗ 
dienſte ihr Heiligthum, welches unter dem Mamım ed Kriegsgottes, 
zurch bie Saͤulenform wen Herkules, der Stellung nach Die Sonne, 
weiche bei den Griechen Apollo heißt, vorſtellt. Daraus erheilt, 
daß vie Meinung verimigen :venn doch wahrſcheinlich fei, welche 
Die Sachſen für Nachkommen ber. Wrischen . halten, weil Hirmin 
ober Hermis im Griechlſchen der Kriegsgott genannt wire, ein 
Wort, welches wir in lobendem oder tadelndem Sinne, ohns feine 
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Bedeutung zu Eennen, noch heutiges Tages anwenden. Hierauf 
bielten fie drei Tage hindurch ihr Siegeßfeft, vertheilten die Waffen 
rüftungen ber Feinde, erwiefen den Gefallenen die £riegerifchen 
Ehren, und priefen ihren Bührer. über alle Masken; ihm, riefen 
fie, mie eis göttlicher Geift und himmliſche Tapferkeit inner 
wohnen, ba er fle durch feine Standhaftigkeit dahin gebracht habe, 
einen fo herrlichen Sieg zu vollbringen. Es if aber alles dies 
gefcheben, wie Die Uebsrlieferung unfrer Vorfahren berichtet, am 

31. October, und es find dieſe heinnifchen Feſttage durch bir Weihe 
getteßfünchtiger Maͤnner verwandelt in Faſten und Gebete und 
in Opfergaben für alle dahin gefchisvenen. Ehriften. 

13. Nadsem fir dies Alles vollbracht, kehrten fie zurück ing 
Zager zu Thiadrich, und wurden von ihm bewillfommnet und höch⸗ 
Tichft belobt und mit diefem Lande beſchenkt zu ewigem Befig. Auch 
Dannte man fle nun Bundesgenoſſen und Freunde 3er Yranfen, und 
He bewohnten zunächft Die Stadt, welche fie, als ihr eigenes ‚Gut, 
mit Feuer verfchent Hatten. Welches Ende aber bie Könige er⸗ 
reicht babe, will ich, als sine wierfwürdige Sage, nicht werfän- 
‚men zu erzählen. Iring nämlich, welcher an dem Rage, wo hie 
Stadt genommen ward, gu Thiadrich gefchickt wurde, blieb währen 
der naͤchſten Nacht als Gaſt im Lager. Als aber Thiadrich gehört 
batte, daß Irminfrie entkommen wäre, ſuchte er ihn durch Bf 
zurückzurufen und durch Iring törten zu laſſen, wofüg biefer ‚mit 
herrlichen Baben von ihm beſchenkt un mit großer Macht im 
Meiche betraut werben Sollte, waͤhrend Thiadtich felbi gewiſſer⸗ 
maßen als unbetbeiligt au dieſer Morbthat erfchiene. Mur ungern 
unterzog ſich Zring dieſem Auftvage, endlich durch trügeriſche 
Verheißungen beſtochen, gab er nach und verſprach ihm vwill⸗ 
fahrig zu fein. Irminfrid wurde demnach zurückgerufen und warf fich 
dem Thiadrich zu Füßen; Iring aber, der wie ein Eöniglicher Waffen⸗ 
trhger mit entbloͤßtem Schwerte daneben ſtand, tödtete feinen knieen⸗ 
ven Herrn. Sogleich rief ihm der Konig zu: Da da darch ſolchen 
Frevol allen Menfchen in Abſcheu geworden biſt, fintemal Du dei⸗ 
nen Herrn getoͤdtet, ſollſt du freie Bahn haben, von und hinweg⸗ 
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zugehen; an deiner Frevelthat wollen wir weder Schuld noch An⸗ 
theil haben. Mit Recht, erwiederte Sring, bin ich allen Menſchen 
ein Abſchen geworben, weil ich deinen Raͤnken gebient babe; bevor 
ich jedoch von daunen gebe, will ich dies ‚mein Verbrechen fühnen, 
dadurch, daß ich meinen Herrn räche. Und wie er mit entblößtem 
Schwerte daſtand, hieb er auch ven Thiadrich felbit nieder, ‚nahm 
den Körper feined Herm, und legte ihn über ven Leichnam des 
Thiadrich, damit der wenigfiens im Tode flegte, welcher im Leben 
unterlegen, und er ging von vaunen, mit dem Schwerte ſich ven 
Weg bahnend. Ob viefer Erzählung einiger Glaube beizumeflen 
fei, ftelle ich dem Leſer anbeim; doch fönnen wir nicht umbin, und 
zu verwundern, daß vie Sage folche Bedeutung gewonnen. bat, daß 
mit dem Ramen Irings die fogenannte Milchſtraße am Ginmel 
noch heutiges Tages bezeichnet wird. 

18. Die Sachfen nahmen nun Bells von dem Lande, und leb⸗ 
ten im tieffien Frieden als Freunde und Bunvesgenofien der Tran⸗ 
fen. Auch theilten fie einen Theil ihrer Laͤndereien mit ihren Freun⸗ 
den, die ihnen zu Hülfe gefonımen waren, und mit freigelaffenen 
Knechten; die Reſte des geichlagenen Volkes aber verdammten fie 
zur Zinspflichtigkeit. Daher wird bis auf den heutigen Tag das 
ſaͤchſiſche Volk, abgeſehen von ven Leibeigenen, nach Abſtammung 
und Belek in drei Theile getheilt. Auch wurde ber Oberbefehl 
über das ganze Heer Yon drei Fürſten geführt; dieſer beſtand in 
der Macht, zu beſtimmten Zeiten dad Heer singuberufen; und wir 
wiſſen, daß fie nach ihren Wohnorten und Benennungen bezeichnet 
wurden, nämlich ald Oftfalen, Engern und Weltfalen. Wenn aber 
ein allgemeiner Krieg drohte, wurbe Einer durch das Loos ermählt, 
dem Alle gehorchen mußten, um den bevorſtehenden Krieg zu leiten. 
War diefer beendigt, dann lebte Jeder nach gleichem Geſetz und 
Mecht, zufrieden mit feiner eigenen Macht. Leber die Berfchieden- 
beit der Belege in dieſem Büchlein. zu handeln, iſt nicht unfere 
Abſicht, da das fächfliche Gefetz forgfältig aufgefchrieden bei Vie 
len zu finden iſt. Die Schwaben jenfeit der Bone haben bie Ge⸗ 
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gend, welche fie bewohnen, zu der Zeit befeht, Da Die Sachfen mit. 
ven Longobarden nach Italien zogen, wie ihre Geſchichte erzählt, 
und haben andere Gefehe, als die Sachfen. 

Nachdem alfo die Sachſen in viefer Weife die Treuloſigkeit 
der Sranfen — von denen wir hier nicht zu reden brauchen, da 
man in ihrer eigenen Geſchichte Hinlängliche Auskunft findet — er⸗ 
fahren Hatten, verbarrten fie in ver Irrlehre ihrer Väter His 
zu den Zeiten Karls des Großen. 

15. Der große Karl aber, wie er alle Könige an Tapferkeit 
übertraf, zeichnete fich nicht minder auch durch weile Fürſorge aus. 
Denn er erwog, weil er zu feiner Zeit feines gleichen an Weisheit 
nicht batte, daß fein edles Nachbarsolf von dem leeren Irrglauben 
nicht dürfe befangen bleiben, und betrieb auf alle Weile, wie es 
auf den wahren Weg geführt werden möchte; theil® durch fanfte 
Ueberredung, theild durch Eriegerifchen Angriff zwang er fle dazu, 
und erreichte envlich im 30ſten Jahre feines Kaiſerthums — zum 
Kaifer nämlich wurbe er, da er früher König geweien, erwählt — 
dasjenige, wonach er fo lange Jahre unabläfftg geftrebt Hatte. 
Dadurch wurden die, welche einft Bundeögenoflen und Freunde der 
Sranfen waren, nun Brüder und gleichfam ein Volk durch ven 
ehriftlichen Glauben, wie wir jeßt fehen. 

16, Als der legte Karolinger, welche" bei den Oftfranfen herrſch⸗ 
ter, war Ludwig dem Arnulf, einem Bruderſohne Karls, des Ur⸗ 
großoaters König Lothars, der jegt regiert, geboren. Dieſer lebte 
nur wenige Jahre, nachdem er fich vermählt hatte mit Liubgarda, 
einer Schweſter Bruny's und des mächtigen Herzogs Oddo. Der 
Vater dieſer beiden war Liudulf, welcher nach Rom reiſte und die 
Reliquien ned ſeligen Papſtes Innocentius herüberholte. Von die⸗ 
fen führte Brun, waͤhrend er als Herzog fiber ganz Sachſen ſchaltete, 
ein Heer gegen die Dänen, und Fam, von einer ploͤzlichen Ueberſchwem⸗ 
‚mung umfluthet, ohne ®elegenbeit zun Kampfe zu haben, mit dem gan« 890. 
zen Heere um; bad Herzogthum hinterließ er feinem Bruder, ber 
‚zwar von Geburt jünger, aber in jeglicher Tugend ihm weit übers 
fegen war, König Ludwig aber hatte feinen Sohn, und das ganze 
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Bolk der Branfen und Sachfen wünfchte dem Obdo die Fünigliche 
Krone aufzuſetzen. Diefer aber lehnte, als ſchon zu betagt, Die 
Bürde der Megierung ab, jedoch wurde auf feiten Hat Konrad, 

91. bisher Herzog der Franken, zum König gefalbt; bei Oddo aber 
blieb die höchfle Gewalt immer und aller Orten. 

17. Es wurde ihm aber ein Sohn geboren, wie ihr bie ganze 
Melt bedurfte, der größte und beſte under ben Königeti, Hefntich 
welcher zuerfi ohne einen Oberheren in Sachfen regiert hat. Dies 
fer ſchmückte ſchon in frühem Alter fein Leben vurch jegliche Tu⸗ 
gerd und nahm Yon Tag zu Tag zu an Weisheit und an Ruhm 
aller guten Handlungen; denn von Jugend auf hatte ee den deiße⸗ 
fin Zrieß, fein Volk glerreich zit machen, und ber Frieven mit 
aller ſeiner Macht zu befefligen. Als fein Vater aber des Fünge 
lings Weisheit und gewaltige Klugheit fah, vertraute ee Ihm ein 
Heer and eihen Feldzug gegen vie Dalamanzier an, gegen welche ex 
Yange fämpfte. Die Dalamanzier aber konnten ſeinem Angriff 

908. nicht widerſtehen uns warben gegen ibn die Avaren, welche wir jebt 
Ungern nennen, ein wildes, Triegerifches Volk. 

18. Die Avaren waren, wie Eiriige glauben, Wefle der Hunen; 
die Hunen flammten ab von ven Bethen, die Gothen aber, wie 
Jordanes erzählt, von einet Infel, Namens Sukaj und von ihrem 
Herzoge Namens Gotha find fie Gothen genannt werben. Als 
vot dieſem einige Weiber in ſeinem Heere der Giftmiſcherti be— 
ſchulvigt wurden, ftellte man eine Unterſuchung an und ſand fle 
ſchuldig. Da ihrer aber ſehr viele waren, verſchonte et ſte zwar 
mit det verdienten Strafe, wies ſie abet alle and dem Heere. Die 
Verwieſenen zogen in ben nächften Walk, der aber Keine Gelegen⸗ 
heit zum Weiterzieben bot, da er vom Meere und ven mäotifchen 
Stmpfen umfchloffen wurde. Einige vum ihnen, die ſchon ſchwan⸗ 
ger waren, kamen bier nieder; bon dieſen wutden viele Anvere und 
abermals Andere erzeugt, und fo wurnen ſie ein maͤchtiges Bolt, 
lebten nach Art der wilden Thiere, ungebilvet und unbärdig, und 
wurden eifrige Jaͤger. Nach vielen Jahrhunderten, waͤhrend dem 
die hier Wohnenden nicht das geringfte von einem andern Theile 


». T 


Herlunft ber Ungern. 28 


ner Welt wußten, geſchah es, daß ſie eine Hindin auf ner Jagb 
trafen und verfolgten, bis fle, indem Jene vorauslief, einen allen früher 
Lebenden bisher unzugaͤnglichen Weg durch die maäotiſchen Suͤmpfe 
durchzogen, und als ſie hier Staͤdte und Flecken und ein bißher 
nie geſehenes Menſchengeſchlecht erblickten, kehrten fie auf demſelben 
Wege zurück und berichteten Solches ihren Genoffen. Dieſe bra⸗ 
chen and Neugier mit einem großen Haufen auf, die Erzählung zu 
prüfen. Allsin die Bewohner der benachbarten Stähte und Flecken 
flohen, als ſte die unbekannte Schanr und ihre Keiber furchtbar 
durch Tracht und Bau erblicdt Hatten, im der Meinung, es ſeien 
böfe Geiſter. Jene aber, fhaunend über die neuen Erfcheinungen, 
wunberten fich, und enthielten Kc Anfangs des Mordes und Mau- 
bes; als aber Niemand Widerſtand leiſtete, wurden fie von Ber 
ven Menſchen eignen Gier ergriffen, richteten ein furchtbares Blut⸗ 


bad an und fihonten fortan Nichts, und im Beſitz einer reichen 


Beute kehrten fe zu ihren Wohnſitzen zurüd. Da fie nun fahen, 
das ihre Sache nach Wunſch ablief, kamen fie mit Weibern und 


‚Kindern und ihrem ganzen soben Gerärbe wieder, verbeerten rings 


umher vie Nachbarftaaten, und ſchlugen endlich ihren Wohnſitz in 
Bannonien auf. 
19. Allein von Karl denn Großen beflegt, über die Donau ge- 


trieben, und mit einem ungeheuern Wale umfchloffen, wurden fle 


abgehalten, wie biaher die Länder zu verheeren. Unter Arnulfs 
Regierung aber wurbe das Werk niedergesiffen, and ihnen der Meg 
zu ſchaden geöffnet, weil ber Kaifer dem Eentupulch, dem Könige 
der Mährer grollte. Welche Verheerung une welches Leib fle fo« 
dann dem Heiche ver Franken angeihan, davon geben die noch ver⸗ 
:öveten Städte und Landſchaften Zeugniß. Solches hielten wir für 
angemefjen über dieſes Volk zu berichten, damit deine Hoheit er- 
fennen möge, mit was für einer Art von Menfchen dein Großva⸗ 
ter und bein Water haben flreiten mäflen, oder vielmehr, von was 
für Feinden durch Deren umflchtige Tapferkeit und ihre ruhmvollen 
Waffen nun beinahe ganz Europa befreit worden if. 

20. Das vorgenannte Heer der Ungern aljo, gedungen von 
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den Slaven, richtete eine ungeheure Verheerung in Sachſen an, 
und kehrte mit unermeßlicher Beute beladen nach Dalamantien zu⸗ 
rück, wo ſie auf ein anderes Heer von Ungern fließen, die ihre 
Freunde mit Krieg zu überziehen drohten, weil ſie ihre Hülfe ver⸗ 


ſchmaͤht, jene aber zu fo großer Beute geführt hätten. So geſchah | 
ed, daß Sachſen zum zweiten Male von den Ungern verbeert wurde, 


und während das erfle Heer das zweite in Dalamantien erwartete, 
wurde dies Land felbft in das Elend einer folchen Hungersnoth ger 
bracht, daß fie in diefem Jahre den eignen Boden verließen und 
andern Völkern um Brod dienten. 
21. Als nun der Vater ded Vaterlandes, ver gewaltige Herzog 
912. Oddo verfchienen war, binterließ er feinem erlauchten und erhabenen 
Sohne Heinrich die herzogliche Würde über ganz Sachſen. Und 
ob es gleich noch andere Söhne hatte, Thankmar und Liudulf, fo 
ftarben dieſe doch vor ihrem Bater. Da aber König Konrad oft 
die Tapferfeit des neuen Herzogs erprobt hatte, ſcheute er fich, ihm 
die ganze Macht feined Vaters zu übertragen. Daher geichah es, 
dag er ſich die Entrüflung des ganzen fächflichen Heeres zuzog. 
Jedoch fagte er mit verfiellter Gefinnung Vieles zu Ruhm und 
Preis des vortrefflichen Herzogs, und verfprach ibm Größeres zu 
geben, und ihn durch große Ehre zu erhöhen. Allein vie Sachfen 
achteten nicht auf derartiges Vorgeben, ſondern rebeten ihrem Her⸗ 
zoge zu, er koͤnne, wenn man ihn mit der vaͤterlichen Wuͤrde nicht 
freimiflig befleiven wolle, dem Könige zum Trotze, was er wolle, 
behaupten. Da aber der König ſah, daß die Mienen der Sachfen 
gegen ibn finfterer, als gewöhnlich waren, und daß er ihren Her⸗ 
zog nicht in offnem Kriege übermwältigen könnte, weil dieſem eine 
Schaar tapferer Ritter, und eine zabllofe Menge Kriegsvolkes zu 
Gebote fand, fuchte er ihn auf jede Weife durch FIR aus dem 
Wege zu räumen. 

22. 68 ſaß aber damals auf dem biſchöflichen Stuhl zu 
Mainz Hatho, ein Mann von fcharffinnigem Mathe, regem Geifte, 
und durch die ihm eigene Gewandtheit vielen Menfchen überlegen. 
„Diefer, in der Abſicht, ſich König Konrad und zugleich dem Volke 


—* 
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der Sranfen gefällig zu erzeigen, machte ſich mit gewohnter Kunft an 
Den Mann, der und recht eigentlich von der Huld des Höchften ver» 
liehen war, ließ ihm eine goldene Kette machen, und lud ihn zu 
ſich zu Gaſte, um ihn mit reichen Gefchenfen zu ehren. Waͤhrend 
Dem ging der Bilchof, um die Arbeit zu befeben, in die Werfftatt 
des Goldſchmiedes, und fol beim Anblide ver Kette gefeufzt ha⸗ 
ben. Der Goldſchmied fragte ihn nach ver Urfache feines Seufr 
zerd, worauf er ihm erwicberte, jene Kette müſſe in das Blut des 
bravften und ibm fehr theuren Manned getaucht werben, nämlich 
in das Heinriche. Der Goldſchmied verbarg in Stilfchweigen, 
was er gehört; ald er dann die Arbeit vollendet und überreicht 
hatte, es bat er ſich Urlaub, und da ex dem Herzog, welcher eben 
zu jenem Gefchäfte ging, begegnete, theilte er ihm mit, was er ges 
hört. Diefer, Heftig erzuͤrnt, rief den Gefandten des Biſchofs, der 
ſchon längft da war, um ihn einzulahen, und fagtes Geh, fage dem - 
Hatho, daß Heinrich keinen härtern Hals bat, als Upelberht, und 
daß wir e& für befler erachtet haben, zu Haufe zu fiten und zu 
verhandeln, wie wir ihm dienen koͤnnen, als durch die Menge 


unferer Begleiter ihm jetzt bes 
ſchwerlich zu fallen. Diefer 
Adelberht erhielt nämlich, wie 
man erzählt, einft von demfelben 
Bischof ficheres Geleit, und 
wurde durch deſſen Schlaupeit bes 
rüdt ; sine That, die wir, weil wir 
fie nicht beweifen können, keines⸗ 
wegs behaupten, jondern vielmehr 
für eine Erdichtung halten, ent« 
fanden durch ein Gerüchtim Volk. 
Und fogleich nahm Heinrich alle 
Beilgungen Hathys in ganz Sach» 
fen und im XIhüringerlande in 


Beſitz. Auch bedraͤngte er. ben- 


Burghard und Bardo, don de⸗ 


Steinvelder Handſchrift. 


Denn waͤhrend einer Fehde 
zwiſchen Konrad, König Konrads 
Vater, und Adbelbert, Heinrichs 
Schwefterfohne, wurde zuerft der 
Bruder Adelberts getddtet, ſo⸗ 
dann auch Konrad von Abelbert, 
al8 Sühne für feinen Bruder, 
und feiner der Könige Fonnte 
die furchtbare Fehde zwifchen 
tiefen fo mächtigen Männern 
ſtillen. Enplih wurde der 
Biſchof entfandt, um den unge- 
beuren Zwiſt zu fchlichten. Die» 
fer begab fich in Die Burg Adels 
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nen Einer des Könige Schwa- 
ger war, dermaßen, und ſchwaͤchte 
fie durch Häufige Fehden fo, daß 
fie dad Land räumten, worauf 
er deren ganzes Beſitzthum unter 
feine Bafallen vertheilte. Als 
aber Hatho ſah, daß feinen 
Raͤnken ein Ziel gefebt ſei, ſtarb 
er, durch übergroßen Kummer 
eben ſo ſehr wie durch Krank⸗ 
heit aufgerieben, nicht lange 
Zeit darauf. Die Leute erzäh⸗ 
fen auch, er habe, getroffen vom 
Blige, und durch diefen Schlag 


15, Mei aufgelöft, das Zeitliche gefegnet?. 


1) Ra chem andere Bericht Berb 
Hatto aus Italien zurüdgelehrt am Fieber. 
An ihn, den man bas Herz bes Köntges 
sannte , Defien Macht und Klugheit im gan- 
sen Rei gefärchtet wurde, Euäpften ſich 
manderlei Sagen, und no im zwölften 
Jahrhundert feng bao Butt Lieber von 
Hattos Berrath. Dagegen lautet ber Be⸗ 
sicht bes Beitgenoffen Regino ganz anders, 
und es iM ſehr zweifelhaft, ob bie Sage 
irgend eine geſchichtliche Begrünbdung bat. 

Die Erzählung der Steinvelder Hand⸗ 
ſchrift ſcheiat nicht von Wibukind herzu⸗ 
rühren, ſondern ſpäteren Urſprungs zu fein. 
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berts und gelobte ihm eidlich, 
ihm entweder Frieden mit Dem 
Könige zu vermitteln, oder ihn 
unverfehrt wieder an feinen Ort 
zurhdzubringen. Adelbert, mit 
biefem Vertrage zufrieden, bat 
als Zeichen feines Vertrauens 
und feiner Freundſchaft ihn der 
Ehre zu würdigen, einen Imbiß 
bei ihm zu nehmen. Als jener 
dies abfchlug, verlieh er fofert 
die Burg. Als num Hatho den 
Flecken mit feinem ganzen Ger 
folge durchzogen Hatte, ſoll er 
außgerufen haben: Wahrhaftig, 


gar oft bittet Jemand um das, 


was er erft verfchmäht; mir 
graut vor dem fangen Wege und 
der fpäten Stunde, denn nüch—⸗ 
tern koͤnnen wir nicht den gan⸗ 
zen Tag unterwegß fein. Adel⸗ 
dert, Hoch erfreut, wirft fich dem 
Biſchof zu Fuͤßen und bittet ihn, 
in die Burg zurückzukehren, um 
einen Imbiß zu nehmen. So 
wurbe der Biſchof, als er mit 
Adelbert in vie Burg zurüd- 
gelehrt war, wie ed ihm dünkte, 
ferner eidlichen Verpflich tung le⸗ 
dig, dadurch, daß er ihn unver⸗ 
ſehrt an ſeinen Ort zurückge⸗ 
bracht hätte. Hierauf ward 
Adelbert dem Koͤnige von dem 
Biſchofe vorgeſtellt und verur⸗ 
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theilt, uns Kitt fem Todesurtheil. 

Giebt es wohl etwad Schaͤnd⸗ 
licheres als ſolche Treuloßgkeit ? 
Und doch wurde durch den Fall 
eines Haußtes das Leben vielen 
Volkes erhalten. Und was war 
zmedinäßiger, als biefer Math, 
durch weichen ber Zwif gefchlich« 
tet and ver Friede wieder here 
geflellt wurde? 


23. Der König aber eniſandte feinen Bruder niit einem Heere gıs, 


nach Sachfen, um vaſſelbe verwüſten zu laſſen. Ald dieſer ſich der 
Feſte, weiche Heresburg genannt wird, näherte, ſoll er ͤbermüthig 
geäußert haben, er habe um Nichts größere Serge, als daß Die 
Sachſen nicht wagen würbet, ſich vor ven Mallern zu zeigen, auf 
vaß er mit ihnen kaͤmpfen köͤnnte. Noch war das Wert auf feis 
nen Lipyen, und ſiehe, wie Sachſen rückten ihm entgegen eine Meile 
vor die Stadt, und güchtigten, nachdem ſte fich in ein Treffen ein⸗ 
gelaffen, die Franken durch eine Derartige Niederlage, daß man Pie 
fahrenden Sänger fragen hörte, we es wohl eine Hölle groß genug 
gäbe, eine ſolche Menge Gefallener aufzunehmen. Des Königs 
Bruder abes, ECvurhard, feines Furcht, die Sachen nicht Ju Ge 
ficht zu befommen, ledig, und von ven Sachſen ſchimpflich in wie 
Flucht gefchlagen, zug Yon dannen. 

24. Der König aber verfammelte auf Die Kımbe, wie unglüd- 
lich fein Bruder gefämpft, ae Tapfern ber Franken, und zog aus 
um Heinrich aufsufuchen. Da er nun erfahren, daß dieſer in ver 
Feſte Grona Schutz fuche, jo verſuchte er dieſelbe zu erobern; und 
fandte eine Botſchaft an ihn, auf daß er ſich freiwillig ergäbe; er 
werbe ihn, gelobte er, zum Freunde befommen, nicht als feinen 
Feind erproben. Während diefer Botfchaft kam Thiadmar vom 
Dften, ein ver Kriegskunſt fehr Tunbiger Mann, gewandt und reich 
an Rath, und durch angeborene Schlaubeit vielen BWenfchen: über- 
legen. Diefer traf die Geſandten des Königs noch anweſend und 
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fragte, wo fein Heer das Lager auffchlagen ſolle? Da wurde Hein: 
rich, der fohon Willens war, fich den Franken zu ergeben, guted 
Mutbes, Da er von einem Heere hörte, in der Meinung, daß ed 
fich wirklich fo verbale. Aber Thiadmar fprach trügerifch; denn 
er war nur mit fünf Mann gefommen. Als fi nun der Herzog 
nach der Zahl der Heerhaufen erfundigte, fagte jener, er führe 
gegen 30 Haufen herbei, und fo Fehrten bie Geſandten getäufcht 
zum Könige zurüd, So beflegte Thiadmar durch feine Schlauheit 
biejenigen, welche Herzog Heinrich felbft nicht mit dem Schwerte 
überwinden: fonnte. Denn vor Tagedanbruch hatten vie Sranfen 
das Lager verlaffen, und ein Jeder kehrte in feine Heimath zurüd. 
9. 25. Der König aber zog nach Baierh und flritt mit Arnulf, 
und als er hier, wie Einige erzählen, verwundet worden war, Eebrie 
er in feine Heimath zurück. Und da er ſich durch vie Krankheit, 
fo wie durch den Untergang feines früheren Glücksſternes gebrochen 
fühlte, rief er feinen Bruder, ver ihn zu befuchen gefommen mar, 
und Sprach zu ihm alfos Ich fühle, Bruker, daß ich viefes Leben 
richt länger erhalten Fann, da es Gott nach feinem KRatbfchlufie 
fo gebeut, und die Macht der Krankheit mich bezwingt. Deshalb 
gebe mit dir zu Rathe und forge, was dich hauptfächlich angeht, 
für das ganze Frankenreich, indem du auf meinen Rath, den dei⸗ 
ned Bruders, achtet. Wir. können, Bruder, Truppen und Heere 
aufbieten und anführen, wir haben Burgen und Waffen nebft ven 
föniglichen Inflgnien, und Alles, was die königliche Würde er- 
heiſcht; außer Gluck und Befähigung. Das Glück, mein Bruder, 
Sammt ver berrlichften Befähigung, keht anf Heinrich Seite, das 
Heildes Staates Tiegt in ver Sachfen Hand. Nimm alfo dieſe Inflg- 
nien, die heilige Lanze, die goldenen Spangen nebſt dem Mantel, 
bad Schwert und bie Krone der alten Könige, gebe bin zu Hein⸗ 
rich und mache Frieden mit ihm, damit du ihn für immer zum 
Verbündeten haben mögefl. Denn warum foll das Franfenvolf 
fammt dir vor Jenem hinſinken? Cr wird in Wahrheit ein König 
fein und Herrſcher vieler Volker. Als er fo gefprochen, erwiederte 
fein Bruder unter Thränen, er ſei damit einverſtanden. Darnach 
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ftarb der König felbft, ein tapferer, mächtiger Mann, tüchtig im 23. Der. 
Krieg wie im Brieden, freigebig und mild, und mit aller Tugend 
Schmude geriert, und wurde begraben in feiner Stadt Wilinaburg ! 
unter dem Jammer und den Thränen aller Sranfen. 

26. Demnach begab fich, wie der König hefoblen hatte, Cvur⸗ 
hard zu Heinrich, ſtellte fih mit allen feinen Schäßen ihm gur 
Verfügung, fchloß Frieden und erwarb fich deſſen Sreunpfchaft, die 
er bis an fein Ende getreulich und innig bewahrt. Sodann ver⸗ 
ſammelte ex die Bürften und Aelteſten des Frankenheeres an dem gig, 
Drte, welcher Fridisleri? genannt wird, und rief ihn vor allem Volke 
der Franken und Sachſen zum Könige aus. Und da Jenem die Salz 
bung nebft vem Diadem von dem höchſten Bifchofe?, welches zu 
jener Zeit Biriger war, angeboten wurde, verichmähte er fie zwar 
nicht, nahm fie aber auch nicht an. Es genügt mir, fagte er, vor . 
meinen Ahnen dad.voraus zu haben, daß ich König heiße und dazu 
ernennt worden bin, da es Gotted Gnade und eure Huld fo will; 
die Salbung und die Krone aber mögen Würdigeren zu Theil 
werden; folsher Ehre halten wir ung für unwertb. Und es fand 
ſolche Rede bei der ganzen Menge Wohlgefallen, fie hoben bie 
echte zum Simmel empor, und ließen den neuen König mit 
gewaltigen Stimmen zu wiederholten Malen hoch leben. 

27, Als in diefer Weife Heinrich König geworden war, brach 920, 
er mit feinem ganzen Gefolge auf, um gegen Burghard, ven Her⸗ 
zog von Alamasunien zu ftreiten. Obgleich biefer ein gewaltiger 
‚Krieger war, fürchtete ex noch, als ein fehr kluger Mann, daß cr 
eine Schlacht wit dem Könige nicht beſtehen fünne, und ergab fich 
ihm mit allen feinen Burgen und Leuten. Nach viefem glüdlichen 
Erfolge zog er von hier nach Baiern, mo Herzog Arnulf berrichte 
Da er dieſen in feiner feſten Stadt Raginesburg erkundet Hatte, 
belagerte er ibn. Arnulf aber, va er ſah, daß er nicht flark genug 
war, dent Könige zu widerftehn, oͤffnete die Thore, zog hinaus zum 
Könige umd unterwasf fi ihm mit feinem ganzen Reiche. Er 
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wurbe von Heinrich ehrenvoll empfangen und Freund des Königs 
genannt. Der König aber wuchs und nahm zu an Macht von 
Tag zu Tag, und feine Gewalt, fein Anfchn und fein Ruhm er- 
höhten fi immer mehr. Und da er das Reich, welches unter 
feinen Bergängern in allen Theilen zerrüttet war, durch innere 
und Außere Kriege einigte, berubigte und wieder gufammenbrachte, 
zog er auch gegen Gallien und das eich Lothars. 

23. Diefer Lothar war nämlicg der Sohn Kaifer Ludwige, des 
Sohnes Karls deu Großen, feine Brüder waren Karl und Lud⸗ 
wig. Karl fielen die Länder Aquitanien und Wasronien zu, und 
er hatte zur Grenze Barcillena, eine Staat Spaniens im Weſten, 
im Norben das britannifche Meer, und im Süben den Alyenzug, 
gegen Often aber den Fluß Plans. Das Heid, zwiſchen Maas 
und Rhein fiel dem Lothar zu. Ludwig aber. gebot som Müein 
bis an vie Grenzen Illyriens und Pannoniens und 648 zum Fluſſe 
Adora und dem Gebiete der Dänen. Unter dieſen Gebrüdern ward 
der berühmte Kampf zu Phontinith gefchlagen, bevor jene Theilung 
des Reichs zu Stande Fam. Nachdem sie aber einmal gejchehen, 
blieb fie unverrädt, bis dem Erbrechte gemäß alle dieſe Reiche 
an Karl fielen, den Ahnherrn des ſetzt regierenden Lothars, deſſen 
wir fchon früher Erwähnung gethan. 

29. Zu viefem kam Einer von den Oftfranken, Namens Opa, 
ein tapferer kluger Mann, und bewirkte durch feinen Rath, DaB 
mit den Dänen, welche Schon viele Jahre das Ra Karls beun⸗ 
ruhigten, glücklich gekämpft, und ihrer an einem Tage au hunderttau⸗ 
fend getödtet wurden. Hierdurch gewann Oda Unfchen und Autzeich⸗ 
nungen, und war som Könige ald der Erfte nach ihm bezeichnet, wah⸗ 
zend er, als er ankam, ſich mit ber Begleitung eines einzigen Knechtes 
begnügt hatte. Karl aber befahl dem Opa auf feinem Zobtenbette, 
feiner Gnade eingedenk zu fein, und bie ihm erwiefene Treue ſoi⸗ 
nem Sohne, falls ihm einer geboren würbe, nicht zu verſagen. 
Denn er Hatte damals noch Feinm Sohn, aber die Königin war 
Schwanger, und als nad des Vaters Tode ein Sohn geboren 
wurde, gab ihn Da das eich, fo wie den Mamen feines Baters. 
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Aber Kalter Arnulf, welcher den älteren Karl aus Germanien ver⸗ 
drängt hatte, eignete fich nach deſſen Tode fein ganzes Hei zu. 
Ihm übergab Oda Sowohl die Krone, ald dad Scepter und ven 
übrigen Töniglichen Schmuck, und erhielt das Reich feines Herrn 
durch Arnulf Gnare. Daher iſt bis auf den heutigen Tag Etreit 


Aber das Meich zwifchen dem Stamme ver KRarolinger und den 


Nachkommen Oda's, ſowie auch zwiſchen den KRarolingern und 
den Königen der Oſtfranken über das Reich Lothars. 


30. Deshalb zog Heinrich mit Heeresmacht gegen Karl, ſchlug 92. 


wiederholt deſſen Ger, und dem Tapfern balf Das Blül. Dan 
Huga, deſſen Bater Nobert, Oda's Bruder, von Karls Herten ge⸗ 
todtet worden war, fandte hin und fing ihn durch Lift, und ſetzee 
ihn in ein Stantögefängnig bis ans Ende ſeines Lebens. Da 
aber König. Heinrich den Fall Karls hörte, ward er hefkamert, 
und flaunte Uber ben Wechfel des Glücks, der Menſchheit gemein⸗ 
ſames Loos, weil ſich Jener ebenfo ſehr Durch Frommigkeit wie 
durch Tapferkeit im Kriege ausgezeichnet hatte. Und er hielt «6 
ffir gerathen, vom Kriege abzufehen, hoffte aber, cher durch DER 
die Lotharinger beflegen zu koͤnnen, weil dieſes Wolk gewanpt, an 
Nänfe gewöhnt, ſtets fertig zum Krieg, und zu Veranderungen 
geneigt war. Um biefe Zeit Tebte unter den votharingern Einer 


mit Namen Ghrifian, der, wie er ſah, daß dem Könige Alles 


glackte, nach einer Gelegenheit fuchte, son ibm durch größere Onade 
geehrt zu werben; fo zief <r, sine Rranfheit vorgebend, "Filibergt 
zu Sich, welchem wie Hervſchaft Gber dag Land ale Nachfolger ſei⸗ 
ned Vaters zugefallen war, nahm ihn durch Liſt gefangen, nm 
lieferte ihn Koͤnig Heinrich in Haft. Es war aber Iſtlberht vom 
edlem Geſchlecht und alter Familie. Ber König empfing vdileſen 
hocherfreut, weil er Dur Ihn allein dad ganze Meich Lothars zu 
erhalten meinte. Später, alb er jah, daß der Züngling ſtch Fehr 
+üchtig erwies, und durch Abſtammung und Wacht, auch vurch 
NReichthum hervorragte, fing er an ihn freundlich zu behandelu; 
ſchließlich verlobte er Ihn mit feiner Tochter, Namens Gerberge, 
und -feffelte ihn ebenſo Durch Verwandiſchaft wie. Durch Freime⸗ 


924. 
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Schaft an fh, nachdem er ihm das ganze Reich Lothars anver- 
trauet hatte. " 

31. Ueberdieß gebar ihm noch andere Kinder bie herrliche 
und edle und an Klugheit unübertroffene Königin Namend Mab- 
thilda, nämlich den Erfigebornen, den Liebling ver Welt, Namens 
Oddo, den zmeiten init des Vaters Namen gezierten, Heinrich, einen 
tapfern und gefihidten Mann, und ben dritten, Namend Brun, 
den wir das Auıt eines oberflen Priefters und gewaltigen Feld⸗ 
bern zugleich verwalten faben. Und möge ihn nicht etwa Jemand 
deshalb für ſtrafwürdig halten, venn wir Iefen ja, dag ſowohl der 
Yeilige Samuel ald mehrere Andere zugleich Briefler und Michter 
gewefen find. Auch gebar fle ihm noch eine zweite Tochter, welche 
dem Herzog Huga vermählt wurde. Die Frau Königin felbft aber 
war eine Tochter Thiadrichs, und ihre Brüder maren Winufint, 
Immed und Reginbern. - Das ift namlich der Reginbern, welcher 
gegen vie Dänen Fämpfte, die lange Zeit Sachen verheerten, ſie 
beftegte, und dad Vaterland bis auf den heutigen Tag von ihren 
Einfällen befreite. Und diefe waren aus’ dem Stamme des großen 
Herzogs Widukind, welder einen gewaltigen Krieg gegen ben gro- 
Gen Karl fat 30 Jahre hindurch führte. 

32. Als nunmehr die innern Kampfe rubten, durchzogen wieder⸗ 
um die Ungern gang Sachen, fledten Städte und Dörfer in 
Brand und richteten aller Orten ein folches Blutbad an, daß eine 
gänzliche Verödung durch fie drohte. Der König aber befand ſich 
in der feften Stadt Werlaon. Denn er traute feinen unbebolfenen 
an offene Feldſchlacht nicht gemöhnten Kriegern nicht einem fo 
zweilden Volke gegenüber. Welch große Verheerung aber fle ange 
xichtet, und wieviel Klöfter fie in Brand geſteckt, haben wir für 
beſſer erachtet- zu verfchweigen,. ald daß wir unſre Unglüdsfäle 
noch durch Worte erneuen. Es traf fich aber, daß einer von ven 
Bürften der Ungern gefangen und gebunden vor ben König ges 
führt wurde. Diefen liebten die Ungern fo fehr, dep fie als Loͤſe⸗ 
geld für ihn eine ungeheure Summe Goldes und Silberd anboten. 
Doch ver König, das Gold verſchmähend, forderte anſtatt deſſen 
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Frieden, und erhielt. ihn auch endlich, fo daß gegen. Nüdgabe red 
Gefangenen und audere Geſchenke ein Frieden auf neun Jahre ges 
ſchloſſen wurbe. | | 

33. ‚Damals, als der König über den Rhein ‚gegangen war, 
um feine Herrfchaft über Lotharingen auszubehnen, kam ihm ein 
Geſandter Karla entgegen, grüßte ihn mit unterwürfiger Rede und 
fpradh: Mein Gebieter Karl, ein mit der Fämiglihen Würde bes 
kleidet, jegt derſelben beraubt, hat mich zu bir gefandt und laͤßt 
Bir fagen, daß ihm dem vom Feinde Umgarnten Nichts Lieber, 
Nichts angenehmer fein Fönne, als über ven Ruhm deiner wachſen⸗ 
den Größe etwas zu hören, und fih an dem Rufe veiner Tugen⸗ 
ten zu Iaben. Lind er fendet dir dies ald Zeichen feiner Aufriche 
tigkeit und Treue. Dabei zog er aus feinem Mantel die Hand 
bed preißwürbigen Märtgrerd Dionpfus, eingefapt in Gold und 
Edelſteine. Dies, ſprach er, foüR du behalten als Pfand des 
ewigen Bündnifſes und der gegenſeitigen Liebe. Div am liebſten 
wollte er dieſes Sti übergeben von dem einzigen Troſte, der den 
Branfen, welche Gallien bewohnen, geblieben iſt, feitbem der herr» 
liche Märtyrer Vitus uns zu unsern Berberben verlaffen und zu 
eurem befländigen Frieden Sachfen gefchaut hat!. Denn ſeitdem 
der Leichnam des h. Bitus von und hinweggeführt worden ift, haben 
auch innere und auswärtige Kämpfe nicht aufgehört; von demſel⸗ 
ben Jahre an haben Dänen und Normannen unfre Laube beimger 
fucht. Der König aber nahm dies göttliche Geſchenk mit den 
Ausdrücken des hoͤchſten Dankbarkeit an, knieete vor den heiligen 
Reliquien nieder, küßte fle und. erzeigte ihnen die gröpte Ber» 
ehrung. J 

34. Jener berühmte Märtyrer, von welchen der Geſandte Karls 
redete, war im der Provinz Lycien geboren, und ſtammte aus einer 
enlen, aber heidniſchen Bamilie. Sein Vater ſtellte ihn dem Statt⸗ 
balter Balerianus vor, und biefer zwang ihn, den Odtzenbildern 
zu opfern; aber mittlerweile verdorrte ihm die Hand, und wurde 
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durch des Heiligen Vitus Gebet wieder geheilt. Den Henkern er⸗ 
ſtarrten die Arme, aber durch die Verdienſte des Maͤrtyrers be⸗ 
kamen ſie den Gebrauch derſelben wieder. Da nun ſein Bater 
ſah, daß er Der Martern fpottete, führte er in nach Hauſe zurück, 
und ſchloß ihn in ein mit allen Genüſſen erfälltes Gemach ein. 
Und da bier Hylas — fo hieß nämlich fein Vater — gewifle Ge⸗ 
beinmiffe erblidte, ward er blins. So ſchwor er notbgebrungen 
den Gotzen ab und bekannte Ghriftum. Nachdem er aber. durch 
feines Sohnes Vitus Verdienfie wieder ſehend geworden war, ver⸗ 
leugnete er Chriſtum, und trachtete feinem Sohne nach dem Leben. 
Auf die Mahnung und unter Führung der Engel nahm Modeſtus, 
fein ſchon bejahrter Erzieher, den Knaben, durchfuhr das Meer, 
und gelangte zu dem Fluſſe Siler. Hier ruhten ſie unter einem 
Baume aus und winmeten ſich dem Gebete, während ihnen Adler 
ihre tägliche Nahrung brachten. Als nun die Helden kamen, ihn 
zu fehen, previgte der Knabe Chriſtum, bekehrte Mehrere und vers 
mochte Einige, die Taufe zu nehmen. Darauf ging er auf Kaiſer Dio⸗ 
elstianus Gebot nach Nom und wurde, nachdem des Kaiſers Sohn 
durch fein Gebet von einem böfen Geiſte gereinigt war, gezwun⸗ 
gen, den Gdttern Weihrauch zu freuen. Da er aber diefem Kaiſer 
bartnädig wiberfprach, wurbe er den wilden Thleren vorgeworfen, 
doch verlegten fie ihm nicht; fodann wunde er mitten in einen glü- 
henden Ofen Hineingeworfen, aber ein Engel ftillte Die Flammen, 
und er ging auch Daraus unverletzt hervor. Mit ungeheusen Eiſen⸗ 
Tetten befchtwert wurde er nun dem Kerker überantwortet, aber hier 
von dem Herrn und der Schaar der Engel heimgeſucht. Zuletzt 
wurbe ex an ein Martergerüft, Eatafta genannt, mit Modeſtus und 
einer edlen Frau Grefeentia gefchlagen, und ald alle Megungen fei- 
ner Glieder gebrochen waren, von Chriſtus getröfle. Denn bie 
Henker wurden vom "Strahl des Himmels getroffen, und burd 
einen furchtbaren Donnerfchlag erfchredt von ihm hinweggeſcheucht; 
und plöglich befand er -fih an dem: Orte, wo er früher dem Ge⸗ 
bete oblag, indem ihn ein Engel des Herrn dorthin brachte. Hier 
ſprachen fie ihr letztes Gebet, und übergaben dann ihre Seelen 
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dem Himmel. Ihre Leichname aber beſtattete Florentia, eine Frau 
von hohem Range, zur Erde an vemfelben Orte, welcher Marine 
nus gmannt wird. Gein letztes Gebet habe ich ferglichft deiner 
Hoheit aufgezeichnet, damit du daraus entnehmeſt, wie du von Liebe 
zu ihm entbreung, und durch vie Oluth dieſer Liebe dir feinen 
unvergänglichen Schug verbienen moͤgeſt. 

Herr Jeſu Chriſte, forach er, du Sohn des Ichendigen Gottes, 
erfüle du denjenigen die Sehnfucht ihres Herzens, befreie fie von 
allen Feſſeln dieſer Welt, und führe fle hinan zu deiner Herrlich“ 
Zeit, welche meinetwegen dich preifen und fi rühmen wollen ob 
des Leidens meines Maͤrtyrerthums. Diefen Worten folgte eine 
Verſicherung der göttlichen Verheißung, daß Alles, warım er ges 
beten, in Erfüllung geben würbe. Nach langen Jahren aber kam 
nad Rom ein gewiffer Fulrad!, und da er hier die Thaten des 
preiswärbigen Märtyrerd las, merkte er ſich den Ort des Brabes, 
und er fam und hob die heiligen Reliquien und flellte fie auf in 
dem Gau von PBarid. Bon da wurden fie unter der Negierung 
des Kaiſers Ludwig nach Sachfen übertragen, und wie ber Ge⸗ 
ſandte Karld geftand, feit viefer Zeit begann das Reich der Frau⸗ 
fen zurüdzugeben, dad ber Sachſen aber nahm zu, bis es weit 
audgebreitet, nun an feiner Größe zu tragen bat, wie wir jehen 
‚an dem Lieblinge ver Welt uud dem Haupte bed ganzen Erdkrei⸗ 
ſes, deinem Bater, für deſſen Machtvollkommenheit nicht allein 
Germanien, Italien und Gallien, ſondern faft ganz Europa nicht 
mehr ausreicht. Verehre demnach einem ſolchen mächtigen Schutz⸗ 
herrn, durch deſſen Ankunft Sachfen aus einem gefnechteten Rande 
ein freied, und aus einem zindpflichtigen eine Herricherin vieler 
Völker geworben iſt. Denn wohl bedarf fol ein Freund bed 
Höchften Gottes deiner Gunft nicht, wir aber feine Diener bebür« 
fen ver feinigen. Deshalb, damit bu ihn zum Vermittler bei dem 
Herrn des Himmels haben mögeft, fei bu unfer DBertreter bei dem 
Könige der Erde, nämlich bei deinen Vater und deinem Bruder, 
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35. Wie nun König Beinrich, als er Son den Ungern einen Frieden 
auf neun Jahre erhalten hatte, mit der größten Klugheit Sorge 
trug, das Baterland zu befefligen und vie Barbarijchen Bölfer zu 
unterwerfen, dies auszuführen geht tiber meine Kräfte, obgleich ich 
es Doch auch nicht ganz verſchweigen darf. Zuerft nämlich wählte 
er unter den laͤndlichen Kriegern jeden neuhten Mann aus, und lieh 
ihn in Burgen wohnen, damit er hier für feine acht Genoſſen Woh⸗ 
nungen errichte, und von aller Frucht den dritten Theil empfange 
"und bewahre; die übrigen Acht aber follten fäen und ernten und 
die Frucht ſammeln für den Neunten, und viefelbe an ihren Blaße 
aufbewahren. Auch gebot er, daß tie Gerichtstage und alle übri- 
gen Berfammlungen und Beftgelage in ven Burgen abgehalten wür⸗ 
den, mit deren Bau man fi) Tag und Nacht befchäftigte, damit 
fie im Frieden Iernten, was fle im Fall der Noth gegen die Feinde 
zu thun hätten. Außerhalb der Feſten fanden Feine ober Doch nur 
fohlechte und werthlofe Gebäude. Während er nun an folde 
Sagung und Zucht die Bürger gewöhnte, fiel er plöglich über 
die Slaven ber, welche Hevelder genannt werden!, ermüdete fie 
durch viele Treffen, und nahm endlich bei einem fehr heftigen Froſte, 
indem er auf dem Eife fein Lager auffchlug, vie Stadt, welche 
Brennaburg heißt, durch Hunger, Schwert und Kälte. Und als 
er mit jener Stadt das ganze Land in feine Gewalt befommen, 
wandte er feinen Marfch gegen Dalamanzien, deſſen Bekriegung ihm 
Schon vor Zeiten fein Vater überlaffen hatte*; belagerte die Start 
Gana, und nahm fie endlich am zwanzigften Tage. Die Stadt 
überließ er den Kriegern zur Plünderung, alle Ermachfenen wurden 
niedergemacht, die Knaben und Mädchen für die Gefangenfchaft 
aufbewahrt. Nach dieſem griff er Prag, die Stadt der Böhmen, 
mit feiner ganzen Macht an, und zwang ihren König zur Unter 
werfung. Ron vielem Könige? wird einiges Wunderbare berichiet, 
welches mir jedoch vorziehen mit Stilifchweigen zu übergehen, ba 
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wir feine fichere Kunde davon haben. Er war aber ein Bruder 
des Bolizlav und blieb fein ganzes Leben hindurch dem Kaifer 
treu und gehorſam, Alſo machte der König Böhmen zinspflichtig 
und kehrte nach Sachfen zurüd. 


36. Als nun die Nachbarvölker von König Heinrich zinspflich⸗ 929, 


tig gemacht worden waren, bie Apodriten, Wilten, Hevelder, Das 
lamanzier, Böhmen und Nedarier, und Friede war, da brachen vie 
Redarier! ven Vertrag; ſie brachten ein große Heer zufammen, 
machten einen Angriff auf die Stadt Walliölevu®, nahmen fie und 
fingen oder töbteten alle ihre Bewohner, deren eine zahllofe Menge 
war. Hierdurch wurden alle barbarifchen Völker ermutbigt, und 
wagten wiederum fich zu empören. Um ihre Frechheit: zu unter« 
drüden, wurde den Bernhard, welchem vie Aufjicht über das Land 
der Redarier anvertraut war, ein Heer nebft einer Hülfsſchaar von 


Rittern übergeben, und zum Kollegen erbielt er den Thiatmar, 


mit Dem Auftrage die Stadt Lunfini® zu belagern. Am fünften 
Tage der Belagerung famen die Kundfchafter mit der Nachricht, 
das Heer der Feinde fei nicht weit entfernt, und fie hätten be- 
ichlofien, in der nächften Nacht einen Angriff auf dad Lager zu 
machen. Da mehrere dieſe Botichaft beflätigten, ſchenkte das Volk 
pen gleichlautenden Worten Glauben, und da e8 ſich um daß Zelt 


des Markgrafen verfammelt hatte, befahl vdiefer auf ven Math ſei⸗ 


ned Kollegen in derſelben Stunde, fie follten die ganze Nacht unter 


ren Waffen bleiben, damit nicht etwa vie Beinde das Lager über» 


rumpelten. Als aber die Menge entlaflen worden war, maltete 


im Lager Freude mit Traurigkeit gemifcht,. indem die Einen ben 
‚Kampf fürchteten, Andere ihn erfehnten, und je nach der Berfchies 
denheit des Gemütbed fchwebten die Krieger zwifchen Furcht und 


Hoffnung. Indeſſen verftrich der Tag, und die Nacht kam finftrer 
ald gewöhnlich mit einem ungeheuren Regenguſſe nach Gottes 
Willen, auf dad der fchändliche Anfchlag der Barbaren verhindert 
würde. Wie alfo befohlen worden war, blieben in jener ganzen 
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929. Nacht vie Sachſen unter den Waffen, und als bein erſten Mor⸗ 
. Eat. genfichte das Zeichen gegeben wurde, und fie bie Rofung empfan- 
gen hatten, gelobte ein Jeder zuerft dem Feldherrn, dann Einer Dem 
Andern eidlich feine Hülfe für die bevorſtehende Schlacht. Als aber vie 
Sonne aufgegangen war — denn nach dem Segen kehrt des Him⸗ 
mels heitere Bläue zurück — rüdten fie mit wehenden Fahnen aus 
dem Lager heraus; in der erften Linie der Markgraf, welcher ſo⸗ 
‚gleich einen Angriff auf die Barbaren machte. Da jedoch bie We- 
nigen nichts gegen bie zahllofen Feinde vermochten, Fehrte er zurüd 
zum Heere und berichtete, daß die Barbaren Eeine überlegene Rei⸗ 
terei hätten, wohl aber eine unzählige Menge Fußvolkes, welches 
durch den nächtlichen Regen fo bebinvert fet, daß vie Reiter fie 
faum mit Gewalt dazu Bringen fünnten, zur Schlacht vorzuräden. 
Als nun die Strahlen ber Sonne auf die feuchten Kleider ver 
Barbaren ftelen, flieg davon der Dampf empor zum Simmel; dem 
Volke Gottes aber Teuchtete ihr Antlig bel und Flar, und verlieh 
ihm dadurch Hoffnung und Zuverſicht. Als vaber dad Zeichen 
gegeben war, und der Heerführer feine Schnaren zum muthigen 
Angriff ermahnte, ba flärzteir fie fich mit Tautem Schlachtruf auf 
die Feinde. Weil aber wegen ber allzubichten Menge der Feinde 
kein Weg durch viefelben ſich bahnen Tieß, fo drangen fle zur Rech⸗ 
ten und zur Linken mit dem Schwerte vor, und wo es gelang, 
einen Saufen von ben Genoſſen abzufchneiden, da wurden alle 
niebergemacht. Als nun ber Kampf heiß warb und viele von die⸗ 
fer und jener Seite fielen, vie Barbaren aber noch in Neibe und 
Glieb fanden, da verlangte ber Markgraf von feinem Kollegen, 
daß er den Faͤhnlein zu Hälfe komme. Diefer fandte einen Haupt⸗ 
mann mit 50 Gebarnifhten dem Beinde in die Flanke und brachte 
Verwirrung in bie Glieder; und Yon nun an gaben die Feinde fich 
den ganzen Tag über dem Tode oder der Flucht preis. Während 
fie alfo auf dem ganzen Blachfelde niedergemacht wurden, ſuchten 
ſie nach der nahen Feſte zu fliehen; da aber Thiatmar ihnen den 
Weg verlegte, ſtuͤrzten fie in den nächften See, und fo geſchah es, 
daß jene ganze ungeheure Menge entweber vom Schwerte gefreffen 
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wurde, ober in dem See ertrank. Von dem Ficßvolk kam auch v2. 
nicht. Einer davon, von der Reiterei nur ſehr wenige, uns To 
wurbe der Krieg durch den Ball aller Gegner beendigt. Mittler) 
weile erhob ſich ein ungebeurer Jubel in Folge des neu errun⸗ 
genen Sieges; alle priefen die Feldhetren, bie Soldaten aber unter 
fi) immer einer den andern, auch manchen Beigen, wie «8 bei 
folhem Gluͤcksfalle zu gehen pflegt. - Am andern Morgen rüd- 
ten fle vor die vorgenannte Stadt, aber die Bewohner ſtreckten vie 
Waffen und bedungen fich nur das Reben aus, was ihnen gewährt 
wurde. Demnach wurde ihnen gebeißen, ohne Waffen bie Staht 
zu verlaffen; die Knechte aber und alles Bold nebfl ven Weibern 
und Kindern und dem ganzen Handgeräthe der Barbaren wurde 
als Beute für den König gewolinen. Auch von den Unfrigen fie- 
len in jenem Treffen zwei Ltutharet, und einige andere Männer 
edlen Namens. Als nun der Markgraf mit feinem Kollegen und 
den übrigen Befehlshabern ald Eieger nach Sachen zurückkehrte, 
wurden fie von dem Könige ehrenvoll empfangen und hoͤchlichſt 
belobt, daß fle mit geringen Streitkräften durch Gottes Hulv und 
Gnade einen fo herrlichen Sieg errungen hätten. Denn Manche 
erzählten, von ben Barbaren wären 200,000 Mann getöbtet wor: 
ven. Die Gefangenen wurben alle am andern Tage, wie ihnen 
verbeißen worden war, geföpft. 

37. Die Frenude des frifchen Sieges erhöhte dann das könig⸗ 
liege Hochzeitfeſt, welches um vieſe Zeit mit herrlicher Pracht ge⸗ 
feiert wurde. Der König gab nämlich feinem Sehne Oddo zur 
Gemahlin die Tochter Ethmunds, des Angelmtönigs, eine Schwefler 
Koalftand; viefe gebar ihm einen Sohn Liubulf, einen gewaltigen 
Mann, der mit Recht allen Völkern theuer war; auch eine Tochter, 
Mamend Liudgarda, welche der Frankenherzog Konrad heimführte. 

38, Als nun der König eine im Meitergefscht bewährte Ritter⸗ 932. 
ſchafi hatte, da fühlte er ſich ſtark genug gegen feine alten Feinde, 
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932. die Ungern nämlich, den Kampf zu eröffnen. Und er rief alles 
Bolt zufammen und fprach zu ihm fplgenver Maßen: Bon welchen 
Befahren euer Reich, welches früher in allen feinen Theilen in 
Verwirrung war, jetzt befreit ifl, das wißt ihr ſelbſt mux zu gut, 
die ihr Durch innere Fehden und auswärtige Kämpfe jo oft be 
drängt darnieder lagt. Doc num ſeht ihr es Dusch Die Huld des 
Hoͤchſten, durch Anftrengung von unfrer, durch Tapferkeit von 
eurer Seite beruhigt und geeinigt, die Barbaren beſiegt unb unter 
tbänig. ind bleibt und noch zu thun übrig; nothwendig iſt es 
jegt, daß wir gegen unfre gemeinfamen Beinde, die Avaren, wie 
ein Mann uns. erheben. Bis hieher habe ich euch, eure Söhne 
und Töchter beraubt, um ihre Schepfammer zu füllen; nunmehr 
werde ich gezwungen, die Kirche? und Kirchendiener zu plündern, 
da und weiter Fein Geld, fondern nur das nadte Leben noch übrig 
bleibt. Seht daher mit euch zu Rathe, und erwägt, was wir ih 
diefer Angelegenheit tbun müflen. Sol ich ben Schag, welcher 
dem bimmlifchen Dienfte geweibt if, wegnehmen und als Löfegelv 
für und ven Feinden Botted geben? Oder ſoll ich nicht Jieber ver 
Berebrung Gottes des irvifchen Reichthums Ehre zuwenden, damit 
wir und vielmehr von dem erlöfen laflen, der wahrhaft ſowohl 
unfer Schöpfer als Erlöfer ift? 

Darauf erhob das Volk feine Stimme zum Simmel und rief: 

. fie verlangten fehnlihft danach, von Gott dem lebendigen, wahren, 
erlöft zu werben; denn er fei treu und gerecht in allen feinen We⸗ 
‚gen und heilig in allen feinen Werfen; und fie gelobten dem Kd⸗ 
nige ihre Hülfe, gegen das wilde Volk, und beflegelten mit zum 
‚Himmel erhobenen Händen ihren Vertrag. Da alſo der König 
einen ſolchen Vertrag mit feinem Volke geſchloſſen hatte, 
entließ er die Menge. Nach dieſem kamen vie Geſandten ber 
Ungern zum Könige, die üblishen Geſchenke zu holen; allein fie 
wurden von ihm mit Hohn abgewiefen und kehrten mit leeren 
Händen in ihr Land zurüd. ALS dies bie Avaren hörten, beeilten 
fie fich unverweilt mit einem beveutenden und ergrimmien Heere 
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nach Sachen einzubringen. Ihren Marſch nahmen ſie Durch Da⸗ 933. 
lamanzien und verlangten von ihren alten Freunden Hülfe. Diefe 
aber, welche wußten, daß fie nach Sachſen zögen, und daß bie 
Sachfen bereit wären, mit ihnen zu Fämpfen, warfen ihnen ale 
e Befchent einen fetten Hund vor. Da es jedoch nicht Zeit war, 
die Beleidigung zu rächen, während man zu einem andern Kampf 
eilte, überfchütteten jene ihre Freunde mit gar lächerlichen Schim⸗ 
pfen. Nun drangen fie mit möglich raſchem Angriff in das 
Gebiet der Thüringer ein, und, durchzogen bied ganze Land 
fengend und brennend. Hier theilten fie ihre Schaan; ein 
; heil zog nah Weſten, und fuchte von Welten und Süden 
nach Sachfen einzubringen. Aber die Sachſen vereint mit den 
ı ‚ZThüringern ſchaarten fih zufammen, begannen mit ihnen einen 
: Kampf, tödteten die Anführer und zerfprengten den Reſt des weft 
lichen Heeres durch dieſe ganze Lanbfchaft. Von dieſen wurbe ein 
Theil durch Hunger aufgerieben, ein andrer Fam durch Kälte um, 
noch andre farben, niedergehquen oder gefangen, wie ſie es verdienten, 
eines jämmerlichen Toded. Das im Often zurüdgebliebene Heer 
hörte aber, daß die Schwefter des Königs, welche der Thüringer 
Widvdo gebeisathet hatte — fie war nämlich außer ver Ehe erzeugt 
— eine benachbarte Feſte bewohne und viel Gold und Silber bee 
fäße. Deshalb begannen fie die Burg mit folder Macht zu ſtür⸗ 
‚men, daß fle, hätte nicht die Nacht die Kämpfer gehindert zu ſe⸗ 
ben, dieſelbe genommen bätten. Als fie aber in diefer Nacht von 
der Niederlage ihrer Gefährten hörten, und daß der König mit 
einem ‚mächtigen Heere über fie Tomme — der König hatte naͤm⸗ 
Jich fein Lager bei sinem Orte Namens Riade aufgefchlagen — 
verließen fie von. Burcht ergriffen dad Lager, und riefen nach ihrer 
Weiſe durch Feuer und ungebeuern Rauch die zerftreuten Schwärme 
zuſammen. Der König aber führte am folgenden Tage jein Heer 15 Mär 
vormärid, und ermahnte die Reiſigen, ihre Hoffnung auf Gotted 
Gnade zu ſetzen, und nicht zu- zweifeln, daß ihnen die göttliche 
Sülfe, gleich wie im andern Treffen beiſtehen werde; die Ungern 
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933. feien die gemeinſamen Feinde ihrer Aller, fie ſollten allein auf die 
Vertheidigung Ihres Vaterlandes und ihrer Eltern bedacht fein ; bald 
würden fie jeben, daß die Beinde den Müden Fehren würden, wenn 
fle, mannhaft kaͤmpfend, Stand hielten. Durch dieſe vortrefflichen 
Worte angefeuert, und da fle ihren Feldherrn bald unter ven Vorder⸗ 
fin, bald in der Mitte und bei den Letzten weilen fahen, und vor 
ihm den Engel — mit dem Namen und dem Bildniß deflelben 
war nämlich die Hauptfahne geziert — erhielten die Krieger Zus 
verficht und große Stanphaftigkeit. Der König aber beforgte, daß 

— wie e8 auch eintraf — die Feinde beim Anblick geharnifchter 
Mitter fogleich die Flucht ergreifen möchten; fo ſandte er ein Faͤhn⸗ 
Tein Ihüringer mit nur wenig Rittern, damit jene die Teicht be 
waffneten verfolgen und bis and Heer herangelodt werben möchten. 
Und fo gefchah es, aber nichtE deſto weniger flohen fie, ſobald fie 
das gewappnete Kriegsvolk erblichten, fo daß auf acht Meilen We⸗ 
ges kaum einige Wenige getöbtet over gefangen genommen wur⸗ 
den; dad Lager aber wurde erflürmt und fämmtliche Gefangene 
befreit. 

39, Als nun der König fiegreich zurückgekehrt war, flattete er 
auf alle Weife ver Ehre Gottes, wie es ihm ziemte, Danfab für ben 
"ihm über die Feinde von Bott verlicehenen Sieg, und er gab ben 
Tribut, welchen er ven Feinden zu geben gewohnt war, dem göttlichen 
Dienfte zu eigen, und beflimmte ihn zu Schenfungen an die Armen. 
Das Heer aber begrüßte ihn als Vater des Vaterlandes, groß» 
mächtigen Herrfcher und Kaifer; ver Auf feiner Macht und Tapfer- 
keit verbreitete ſich weithin über alle Volker und Könige. Des- 
bald beſuchten ihn auch die Großen anderer Koͤnigreiche, Gnade 
vor feinen Augen zu finden, und verehrten ihn, da fle Die Irene 
eined fo herrlichen, fo großen Mannes erprobt hatten. Unter bies 
fen bat Hiriberht, der Schwager Huga’s, als ihn Rudolf, welcher 
wider alles Bug und Hecht zum König ernannt worden war, be 
kriegte, daß König Heinrich ihn bei feinem Herrn zu fehlen ge- 
ruhe; denn der König mar von der Urt, Daß er feinen Breunden 





König Heintichs Herrlichteit und Top. » 


Nichts abfchlug: Demnach brach er nach Gallien auf, hielt mit 985. 


dent Könige eine Beſprechung und kehrte nach‘ Erreichung feines 
Zweckes nach Sachſen zurüd. Und da er 28 ſich angelegen fein Tieß, 
fein Volk zu erhöhen, fo war kaum einer oder gar niemand unter den 
namhaften Männern in ganz Sarhfen, ven er nicht durch ein herr⸗ 


Tiches Gefchent oder Amt oder irgend eine hohe Wirrde geehrt 


hätte. Und zu ber auferorbentlichen Klugheit und Weisheit, durch 
welche er ſich auszeichnete, Fam noch feine niächtige Körpergeftalt, 
welche der fönigliden Würde die rechte Zierbe verlieh. Auch bei 
Kampffpielen belegte ee alle mit folcher Ueberlegenbeit, daß er den 
Mebrigen Schreien einjagte. Auf der Jagd war er fo unermüd⸗ 
lich, daß er auf einen Witt yierzig oder noch mehr Stud Wildes 
erlegte; und obgleich er bei Gelagen fehr Ieutfelig war, vergab 
er dennoch der koͤniglichen Würbe Nichts; denn er flößte zu glei⸗ 
cher Zeit ein ſolches Wohlwollen und eine ſolche Furcht den 
Kriegsleuten ein, daß ſie, ſelbſt wenn er ſcherzte, ſich nicht getrau⸗ 
ten, irgendwie ſich Unziemliches zu erlauben. 


40. Nachdem er nun alle Voͤlker ringsumher unterworfen 934. 


hatte, griff er die Dänen, weldhe die Briefen mit Seeräuberei 
beimfuchten, mit einem Deere an und beflegte fie, machte fie zind- 
pflihtig, und nöthigte ihren König, Namens Ehnuba, die Taufe 
zu empfangen. Zuletzt, als er alle Völker im Umfreife bezwuns 
gen hatte, befchloß er nach Mom zu vn; unterließ aber, von 
Krankheit erfaßt, den Zug. 

41. Und da er nun fühlte, daß er der Krankheit unterliegen 
würde, rief er alles Volk zufammen, und beflimmte feinen Sohn 
Oddo zum Könige, während er auch an feine übrigen Söhne 
Güter und Schäße vertheilte; den Oddo aber, ven Aelteſten und 
Tüchtigſten, feßte er über feine Brüder und das ganze Neich der 


Franken. Als er fo fein Teftament in aller Ordnung gemacht, 2 


und alle feine Angelegenheiten gebührlich geordnet, flarb er, ver 
großmächtige Herr und der größte der Könige Europas, an jegli« 
cher Tugend der Seele wie des Körpers keinem nachſtehend, und 


41 Der Sachfengefchichte erſtes Bud. 


hinterließ einen Sohn, noch größer als er felbf, und dieſem Sohne 
ein großes weites Meich, welches er nicht von feinen Vätern er- 
erbt, ſondern durch eigene Kraft errungen und Gott allein zu ver- 
danken hatte. Es war aber vie Dauer feiner Regierung ſechzehn 
Jahre, die feines Lebens ungefähr ſechzig. Sein Leichnam wurde 
von feinen Söhnen in die Stadt Quinilingaburg gebracht und be 
graben in der Kirche des heiligen Petrus vor dem Altare, unter 
dem Jammer und den Thränen vieles Volkes. 
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Das zweite Buch der fächfifchen Geſchichten. 


An Fran Mahthilda, des Kaiſers Tochter. 


Möge mir, da ich ein gewaltiged Werk beginne, oder doch fort« 
feße — denn zum großen Theile ift es fchon vollendet — Deine 
Onabe eine Stüge fein, die Du mit Recht ald Gebieterin von 
ganz Europa anerfannt wirft, obfhon auch nach Afrifa und Nflen 
Deined Vaters Macht fich erftredt. Ich hoffe näuılich, daß, mas 
fich hierin weniger Geeignetes finden wird, durch die ruhmvolle 
Nachſicht Deiner Huld getragen werde, und daß es mit derſelben 
Ergebenheit, mit der es verfaßt if, gewidmei bleibe, 
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Hier beginnt das zweite Buch, 


os 1. Nachdem nun alſo der Vater des Vaterlandes und der 
größte und beſte der Könige, der Kerr Heinrich entſchlafen war, 
da erfor das ganze Volk der Franken und Sachen deſſen Sohn 
Oddo, ver ſchon vorher zum Nachfolger bezeichnet war, gu feis 
nem Gebieter, und ald Ort der allgemeinen Wahl bezeichnete 
und beflimmte man die Pfalz zu Machen. Es ift aber jener Ort 
nabe bei Zülich, welches von feinem Gründer Julius Gäfar ven 
Namen erhalten Hat. Und ald man dorthin gefommen war, ver- 
Bug. 8. fammelten fich die Herzöge und die Erften der Grafen mit der 
Schaar der voruchmften Bafallen in dem Säulengange, welcher 
mit der Baftlifa des großen Karl verbunden ift, und fie feßten 
den neuen Herrfcher auf einen bier errichteten Thron; bier reichten 
fie ihm die Hände!, gelobten ihm Treue und Hülfe gegen alle feine 
Feinde, und machten ihn fo nach ihrem Brauche zum Könige. 
Mährend dies Yon ben Kerzögen und den übrigen Beamten vor⸗ 
genommen wurde, erwartete der höchfte Bifchof mit der gefammten 
Priefterfchaft und dem ganzen niedern Volke unten in der Baſilika 
den Aufzug ded neuen Könige. Als vieſer eintrat, ging ihm ver 
Erzbiſchof entgegen, und berührte mit feiner Linken die Mechte des 
Königs, während er jelbft in der Rechten den Krummflab trug, 
und angetban mit der Albe, gefchmüdt mit der Stola und vem 
Meßgewand, fehritt er vor bis in bie Mitte des Heiligthums, wo 
er ftehen blieb, und fich zu dem Volke wendend, welches rings 


1) Der Huldigende hielt, indem er den Eid ſprach, feine Hände zwifhen ben Hänter 
des Aönige. 
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uniher fand — es waren nämliih ‘in dieſer Vaſtlika Säulengänge 
unten und oben im Kreife errichten, fo daß er von allem Bolfe 
geſehen werke Tonnte — ſprach .er fa: Sehet, bier ftelle ich euch 
vor Den von Bott erkornen und vom Herm Heinrich früher be⸗ 
zeichneten, nun. aber von allen Fürften zum Könige erhobenen 
‚Herrn Obdo; wenn euch dieſe Wahl gefällt, fo bezeugt dies, ins 
dem ihr die rechte Hand zum. Himmel emporhebt. Darauf hob 
alles Volk vie Rechte in die Höhe und wünjchte mit gewaltigem 
Geſchrei den neuen Gebieter Heil und Segen. Sodann ſchritt 
der Erzbiſchof mit dem Könige, welcher mit dem enganliegeuben 
fräntifchen. Gewande bekleidet war, hinter den Altar, auf welchen 


die Pöniglichen Infiguien gelegt . waren, das Schwert mit dem 


Wehrgehenk, ver Mantel mit den Spangen, ber Stab mit hem 
Seepter und dad Diadem. Höchfter Priefter war nämlich zu die⸗ 
fer Zeit Hildiberht, von Gefchlecht ein Franke, feines Standes ein 
Mönch, erzogen und gebildet. im Klofter zu Fulda, und nach Ver⸗ 
dienft zu fo hohen Ehren gefliegen, daB er zum Vorſteher dieſes 
Stiftes ernannt wurde, fpäter aber die hoͤchſte Würbe des erz⸗ 
bifchöflichen Stuhles zu Mainz erlangte. Died war. ein Mann 
von wunderbarer Heiligkeit, und außer der natürlichen Weisheit 
feines Geiſtes war er durch feine Gelehrfamkeit Goch berhhmmt. 
Man erzählt von ihm jogar, daß er unter anderen Guadengaben 
auch ven Geiſt der Weiffagung erhalten babe. Und da wegen, ter 
Salbung des Königs ein Streit unter den Bilchöfen fich erhob, 
‚; ‚namlich dem zu Trier und dem zu Köln — von Seiten jeneß, 
weil jein Stuhl der ältere und gewiffermaßen vom Apoſtel Bes 
trud gegründet fei, von Seiten biefed, weil ver Ort zu feinem 
Sprengel gehöre — und da deshalb beide meinten, vie Ehre. der 
Weihe gebühre ihnen: fo traten dennoch beide nor der Allen be⸗ 
fannten Hoheit des Hildiberht zurüd. Er felbft aber trat an ven 
Altar, nahm bier dad Schwert mit dem Wehrgehenk, und fprach 
zum König gewendet: Empfange dieſes Schwert und sreibe mit 
ihm aus alle Wiverfacher Eprifti, die Heiden und fehlechten Ehri« 
fin, ta durch Gottes Willen ale Macht des ganzen Branfen« 
Gelchichteſchr. d. deutſchen Vorz. X, Jahrh. 6, Bb, 4 
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re. reiches bir. übertragen ik, zum bleibenden Fricden aller Chriſten. 
Sobamm nahnı er.bie Spangen und den Mantel und bekleidete ibr 
damit: Died bis an ven Boden wallente Gewand möge Dich er: 
innern, wie du vom Eifer im Glauben entbrennsen mögeft und in 
Wahrung dves Friedens verharren müfleft bis in den Rod. Sodann 
reichte er ihm Scepter und Stab and ſprache Bei birfen Zei⸗ 
chen möge du gebenken, daß du mit väterlicher Zucht beine Unter⸗ 
thanen leiteft, und vor Allem ven Dienern Gottes, den Witwen 
und Wuiſen die Band der ſerbarmung reicheſt; und möge niemald 
von ‚deinem Haupte bas Del der Barmherzigkeit verflegen, auf daß 
du: jeht und und in Zukunft mit ewigem Lohne. gelrönt werdeſt. 
Darauf. wurde er alsbald mit. dem Heiligen Oele geſalbt und mit 
dem goldnen Diedem gekrönt von ben Bifchöfen Hilsiberbi und 
MWicfeid!, und da nun die Weihe, wie ſich gebührt, vollftändig 
vollendet war, warb er von eb denſelben Biftpöfen zum Thron 
geführt, zu welchem man auf einer Wendeltreppe hinanſtieg, nur 
der zwiſchen zwei marmornen Säulen von herrlicher Schönheit er⸗ 
richtet war, ſo daß er von hier aus Alle ſehen und von Allen 
wiederum geſehen werden konnte. 

2. Nachdem man hierauf Gott geprieſen und dad Meßopfer 
feierlich begangen Hatte, flieg der König in die Pfalz herab, trat 
ſodann an eine marmorme, mit königlichen Geräth geſchmürtkte 
Tafel und fehte fich mit den Bifchöfen und allem Meike; bie Her- 
zöge aber warteten auf. Der Herzog der Lotharinger, Iſilberbt?, 
zu deſſen Amtögewalt jener Ort gehörte, ardnete bie gange Feier, 
Eourhard beforgte den Tiſch, Herimann ver Franke fand ben 
Mundſchenken vor, Arnulf forgte für die ganze Ritterſchaft und 
für die Wahl und Abſteckung des Lagers; Sigifrid aber, der Sach⸗ 
fm trefflichſter und der zweite nach dem Könige, einſt Schwager 
208 Königs, und auch dem neuen Könige durch dieſe Verſchwaͤge⸗ 
rung nahe verbunden, Serwaltete um dieſe Zeit Sachſen, damit 
nicht etwa unterdeſſen ein feindlicher Einfall. Aartfände, und hatte 


1) Erzbiſchof yon Kölln. — 2) Gewöhnlich Bifelbert, im Inhaltsverzeichniß Hiöberth 
ge nannt. | 
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en jüngern Heinrich zur Erziehung bei fih. Der König aber me. 
brte nach dieſem einen Jeden der Fürſten Eöniglicher Sreigebigfeit 
ſemäß mit angemefienen Geſchenken und entließ die Menge mit 
Her Bröhlichkeit. 

3. Mittlerweile erhoben fich vie Barbaren zu neuer Empörung und 
such Bolizlav erfchlug feinen Bruver!, einen Chriften, und wie man 
Ingt, in ver Zurcht Gottes fehr eifrigen Mann, und da er den Ihm bes 
nachbarten Häuptling fürchtete, weil vieler den Befehlen der Suchen 
Folge leißete, erklärte ex ihm den Krieg. Dieſer fandte nach 
Sachſen, um Hülfe für ſich zu verlangen. Es ward ihm aber 
Aſich gefandt mit ner Schaar der Mefaburler und einem flarfen 
Haufen Haffiganer?, wozu ibm noch ein thüringiiches Aufge⸗ 
bot gegeben wurde. Jene Schaar nämlich war aus Näubern ge⸗ 
ſammelt. Deun König Heinrich war gegen Die Fremden ziemlich 
firenge, gegen feine Landsleute aber in allen Dingen fehr wilde; 
fo oft er deshalb fah, daß ein Dieb ober Näuber ein tapfrer Des 
gen und tüchtig zum Kriege fei, verfchonte er ihn mit ber gebüh⸗ 
senden Strafe; aber er verfehte ihn in die Vorſtadt von Merſe⸗ 
burg, gab ihm Aeder und Waflen, und befahl ihnen nun bie 
Landsleute zu verfchonen, gegen die Barbaren aber, fo viel fie fich 
getrauten, Raͤubercien auszuüben, Die aus ſolchen Leuten geſam⸗ 
melte Menge alfo ftellte eine vollſtaͤndige Heerſchaar zum Kriegs⸗ 
zuge. Da aber Bolizlav von dem Heere der Sachſen hörte, und 
daß die Sachſen befonderd und die Thüringer bejonderd gegen 

ihn zögen, theilte auch er feine Genoſſen, und Eugen Rathes, wie 
er war, befchloß er beiden Heeren zu begegnen. Als aber die 
Thüringer die Beinde unvermuthet fich gegenüber fahen, vermieden 
fie durd; die Flucht die Gefahr. Aſich Hingegen mit ben Sachfen 
und der Übrigen Hülfsmannſchaft flürgte ohne alles Zögern auf 
die Feinde, ſchlug den. größten Theil von ihnen mit den Waffen 
nieder, trieb die Uebrigen in die Flucht, und kehrte flegreich zum 
Lager zuruck. Und ba er von dem Heere, welches die Thüringer ver⸗ 


1) Wenzel, am 28, Sept. 935; f. oben ©. 36. — 2) D. h. aus dem Hasgau, In wel- 
chem Merfchurg Tiegt. 
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86, folgt hatte, Nichts wußie, erfreute er fich zu forglos des errun⸗ 


genen Sieges. Als aber Bolizlav unfer Heer zerftreut und bie 
Einen. beichäftigt fab, den Getödteten ‘die Nüftungen abzuziehen, 
Andre Streu für die Pferde zu fammeln, Andre ihren Körper zu 
Pflegen, vereinigte er daB gefchlagene und dad zurücdgelehrte Heer, 
flel über die Nichts Ahnenden un? durch den eben errungenen 
Eieg ſicher Gemachten plöglich ber, und erfchlug den Feldherrn 
fammt unferm ganzen Heere. Don da brach er auf gegen bie 
Feſte jenes Häuptlings, nahm diefelbe auf ven erflen Anlauf und 
machte fie zur Eindve Bid auf den heutigen Tag. Und es waͤhrte 
diefer Krieg bid in das vierzehnte Regierungsjahr des Königs; 
von da an verblieb er dem Könige ein treuer und nüglicher 
Diener. 

4. Als aber der König von jener Niederlage Botfchaft erhielt, 


‚wurde er barlıber keineswegs beftürzt, ſondern geftärft durch gött⸗ 


⸗ 


liche Kraft rückte er mit dem ganzen Heere in das Gebiet ver 
Barbaren! ein, um ihrem Wüthen Einhalt zu thun. Es waren 
nämlich jene ſchon vorher von feinem Vater mit Krieg Üiberzogen 
worden, weil fie die Geſandten feines Sohnes Thankmar verletzt 
hätten, von welchem wir in der Folge ausführlicher zu fprechen 
gedenken. Der neue König alſo beſchloß einen neuen Feldhaupi⸗ 
mann zu beftellen, und er wählte zu dieſem Amte einen edlen, 
rüftigen und gar Flugen Mann, Namens Herimann. Durch viefe 
hohe Stellung aber erregte Herimann den Neid nicht allein der 
übrigen Fürften, fondern auch feines Bruders Wichmann. Des⸗ 
bald entfernte fich viefer fogar unter dem Vorwand einer Kranfs 
beit vom Heere. ‚Denn e8 war Wichmann ein gewaltiger, tapfrer 
Mann, hochftrebend, Friegserfahren und von folhem Willen, daß 
feine Untergebenen von ihm rühmten, er wiſſe mehreres, was über 
menfchliche Kunft hinaus ginge. Herimann aber, welcher ſich an 
ter Spige bed Heeres befand, gerietb beim @intritt in das Land 
mit den Beinden in Kampf, beflegte fie tapfer und entflammte das 


1) Nämlich der Rebarier. 
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durch im feinen Feinden noch größeren Neid. Darunter war auch 936 


Effard, Liudulfs Sohn, welcher über das Glück des Herimann 
dermaßen erbittert ward, daß er gelobte, noch Groͤßeres zu leiſten, 
oder er wolle das Leben laſſen. Demnach ſammelte er aus dem 
ganzen Heere die tapferſten Männer, brach das Verbot des Königs, 
und ging durch einen Sumpf, welcher zwiſchen der Stabi ver 
Feinde und dem Föniglichen Lager war; hier fließ er fogleich auf 
die Feinde, warb von ihnen umringt und fand mit dem Seinigen 
allen ven Tod. Es waren aber deren, die mit ihm gefallen waren, 
achtzehn auderlefene Männer aus dem ganzen Heer. Der König 


aber kehrte, nachdem er eine Menge der. Beinde getödtet und die 


übrigen zinsbar gemacht hatte, nach Sachien zurüd: Solches be⸗ 
ſchah am 25. September. 

5. Nach viefem kamen die alten Beine, die Umgen, um die 
Tapferkeit des neuen Königs zu erproben. Sie fielen im Franken 
ein, und befchloffen bier, wo möglich von der wehtlichen Seite ber 
nach Sachen einzubringen. Der König aber zog ihnen, ald er 
es gehört, unverweilt mit einem gewaltigen Heere entgegen, fchlug 
fle in vie Flucht und verjagte fle von feinem Gebiet. 

6. Als aber die Kriege mit den auswärtigen Feinden nach⸗ 

* Tiefen, begannen innere ſich zu eutſpinnen. Die Sachen nämlich, 
unter der Megierung ihres Königs mit Ruhm bedeckt, hielten es 
für unwürbig, andern Stämmen zu dienen, und verfchmähten es, 
die Aemter, welche fle beſaßen, der Gunſt irgend eines Anderen, als 
der ded Königs zu verdanken. Darüber ergrimmte Evurhard ge⸗ 
gen Bruning, fammelte eine Schaar, und gab defien Stadt Elmeri 
den Flammen preis, alle Bewohner der Stadt aber brachte er um 
ihr Leben. Als der König, diefen Frevel vernommen hatte, verur⸗ 
tbeilte ex den Cyurhard, ald Buße eine Anzahl Pferde zu Tiefern, im 
Werthe von hundert Pfunden, und alle Kriegdoberften, welche ihn 
zu biefer That unterflügt hatten, zu der Schande, Hunde zu tragen! 
vis zu der Föniglichen Stadt, die wir Magathaburg nennen. 


1) Die altherkömmliche Strafe bes Friedensbruchs „welche noch Kaiſer Friebrich I. in 
Anwendung brachte. 


937. 


54 Der Sadfengefgjlchte zwelles Buch. 


7. 7. Um eben diefe Zeit übertrug der König die Meliquien des 
Märtyrer Imnocmtius in eben biefe Stadt. Während aber ver 
König die Friedensſtörer mit verdienter Züchtigung heintfuchte, 
nahm er fie doch, wie er denn überaus milden Sinnes war, fo 
fort wieder mit Leutfeligfeit auf, und entließ einen Zeven geehrt 
durch ein koͤnigliches Geſchenk in Frieden. Aber jene folgten 
nichtöpefiöweniger ihrem Herzoge zu jedem Ftevel, weil Biefer von 
heiterem Gemuͤth, Teutielig gegen die Geringeren, verſchwenderiſch 
im Geben war, und durch dieſe Eigenfchaften machte er auch Viele 
der Sachſen fih zu Freunden. 

gut is. 8. In dieſer Zeit ftarb der Baiernherzog Arnulf und feine 
Söhne verachteten in übermüthigem Trope des Konigs Befehl, ihm 
die Huldigung zu leiften. 

9. Auch Marb um viefe Zeit Graf Sigifris, Helen Markgraf⸗ 
ſchaft, welche Thankmar ih angemaßt hatte, weil er mit ihm ver⸗ 
wandt war — es war nämlich feine Mutter!, mit welcher König 
Heinrich ven Thankmar zeugte, die Tochter Yon Gigifrivs Mutter« 
ſchweſter — durch Fönigliche Schenkung dem Grafen Gero anheim⸗ 

938. flel, worüber Thanfmar in große Betrübniß gerieth. Der König 
aber zog nach Baiern, und fehrte, nachdem er die dortigen Ange⸗ 
Iegenbeiten gebuͤhrlich georönet, nach Sachfen zurüde. 

10 Allein der Zwiſt zwiſchen Evurhard und Bruning kam fo 
weit, daß offner Todtſchlag verübt, dad Land bermüftel wurde, und 
das Gengen und Brennen Fein Ende nahm. Auch über die Ver⸗ 
fihiedenheit der Geſetze entftand ein Streit, da Einige behaupteten, 
daß die Söhne der Söhne nicht unter die Söhne gerechnet werben 
und das Erbe rechtlicher Weile mit ven Söhnen tbeilen bürften, 
wenn zufällig ihre Väter bei Lebzeiten des Großvaterd mit Tode 
abgegangen wären. Deshalb ging ein Gebot vom König aus, 
dag eine allgemeine Berfammlung des Bolkes bei der Pfalz Stela? 


1) Hatheburg,, welche Heinrich zur Gemahlin genommen hatte, obgleich fie dur ten 
Wittwenſchleier auf eine zweite Ehe verzichtet hatte, Der Biſchof von Halberfabt nahm 
biefe Verlezung ber Stirchengefeße fehr übel, und endlich trennte ſich Oeinrich wieber Yon 

nd Hatheburg. — 2) Steel an ber Ruhr, unweit Eſſen. 
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ſtattſinden ſollte, und es ward entſchieden, daß man bie Sache ses. 
durch Schiebsrichter prüfen laſſen müfle. Der König aber be⸗ 
folgte ‘einen beſſern Rath und wollte nicht, daß edle Männer und 
die Aelteſten ves Volkes unchrenbaft behandelt würden, vielmehr 
befahl er, die Sache durch einen Zweilampf zur Entfcheidung zu 
bringen. Bei Yiefer Probe alfo flegte die Partei, welche vie Söhne 
der Söhne unter die Söhne rechnete, und es wurbe Durch ewigen 
Beſchluß Feftgefeht, vaß fe nach gleichen Maaße mit ven Obeimen 
das Erbe theilen follten. Hier wurde auch die Schuld ber Fries 
denäftörer offenbar, welche bisher behaupteten, Michts gegen bie 
Töniglige Gewalt getban, ſondern bloß die Unbill an ihren Ge⸗ 
noffen gerächt zu Haben. Obgleich nun aber ver König ſich von 
ihnen mißachtet ſah — denn fie verfehmähten es, fich dem koͤnig⸗ 
lichen Befehle gemäß zur rechtlichen Entſcheidung zu ſtellen — fo 
verſchob er dennoch Waffengewalt und gab der Verzeihung Raum, 
da es ihm immer am mächften lag, Gnade zu üben. Aber dieſe 
Verzogerung vetleitete Viele zu noch großerem Unheil, Außerdem 
geſchahen viele Oräuel von auftühreriſchen Menfchen, Mord, Mein⸗ 
eid, Verheerungen, Gengen und Brennen; und zwiſchen Recht und 
Unrecht, Treue und Meineid, machte man im jenen Tagen wenig 
Unterſchlev. 

11. Es verband ſich aber auch Zantmar mit Evurhard, 
brachte eine ſtarke Schaar zuſaminen, und belagerte damit die 
Burg, welche Badiliki heißt!, in welcher ſich der jüngere Heinrich 
befand; und nachdem er vie Stadt feinen Genoſſen zur Plünves 
rung preiögeneben, zog er ab und führte Heinrich mie einen ges 
meinen Knecht mit fich hinweg. Hier aber wurde Gevehard, ber 
Sohn Udo's, des Bruders von Herzog Herimann, getdbtet, wegen 
veffen Tor nach Gottes NRathſchluß die Häupter ver Franken ſich 
entzweiten. Mit großer Beute bereichert, machten ſich alfo Thank⸗ 
mars Krieger zu jener That bereit. Er nahm darauf eine Stadt, 
Heredburg®? genammt, fammelte einen flarfen Kaufen, und fegte ſich 


1) Belite, [EURE von Lippſtadt. — 2) Stadtberg an ber Diemel. 
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833. in derſelben feft, viele Raͤubereien von da nus verübend. Gourbar 
aber behielt Heinrich bei ſich. Um dieſe Zeit wurde auch Dedi 
vor den Thoren ver Stadt Larun, in welcher Mannen Evurharde 
waren, getoͤdtet. Als aber Wichmann, wilcher zuerſt vom Könige 
abgefallen war, von fo großen. Frevel der Aufrührer hörte, be 
kehrte er ſich und ſchloß Brieven ‚mit dem Könige, weil er fehr 
klug war, und blieb bis an fein Ende treu und bienfibar. Thank⸗ 
mar aber, ein Sohn König Heinrichs, geboren von einer Mutter 
edlen Stammes, war ftetd fertig zum Kampf, kriegsekundig, leb⸗ 
haften Geiſtes, aber in dem Kriegerleben nahm er wenig Rückſicht 
auf vie. Gebote ehrbarer Sittſamkeit. Da aber feine Mutter cin 
großes Beſitzthum hatte, fühlte er ſich, obgleich durch: feinen Water 
mit andern Bütern reich andgeflattet, ſchwer gefränft Durch ven 
Verluſt feines mütterlichen Erbes uny ergriff aus diefem Grunde 
zu feinem und ber Seinen Verderben die Waffen gegen feinen 
Kern, ven König. Der König aber zog, da er hiefe Angelegen- 
beit zu fo großer Gefahr anmachfen fah, obwohl mit Widerfireben, 
um Thaufmars Uebermuth zu bändigen, mit zahlreichen Gefolge 
vor die Gerebburg. Als aber die Bürger dieſer Stadt erfannten, 
daß der König mit ſtarker Macht über ſie herangekommen, öffneten 
fie die Thore und ließen Das Heer ein, welches die Stabt umla⸗ 
gert hatte. Thankmar aber flob in die Kirche, welche von Bapfl 
Leo dem heiligen Apoſtel Petrus geweiht war, allein das Heer 
verfolgte ibn bis in die Kirche, und namentlich die Mannen Hein- 
richs, aus Schmerz und Begierde, die Schmach ihres Herrn Hein» 
rich zu rächen; ſie fcheuten fich nicht, mit Gewalt die Thüren 
einzufchlagen, und drangen: mit den Waffen in das Heiligthum. 
Thankmar aber Rand neben dem Altare und Kette die Waffen 
ſammt der goldenen Kette auf denselben niedergelegt. Da er aber 
von vorn mit Gefchoflen bedraͤngt wurde, fihlug ihm ein- gewiller 
Thiadbold, ein Baflard Cobbos, unter Schmähungen eine Wunde, 
‚pie er aber fogleich von ibm zurüͤck erhielt, fo daB er bald darauf 
in fchredlicher Raſerei den Geiſt aufgab. Aber einer der Rit⸗ 
ter, Maincin mit Namen, durchbohrte ven Thankmar von Hinten 
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mit einem Sperre buch cin an ben Altar ſtoßendes Benfler ung Is, 
tödtete ihn fo an heiliger Stätte. Er felbft aber, der Anftifter des 
Bruderzwiſtes, verlor fpäter in der Schlacht bei Bierten fein Les 
ben fammt dem frevelbaft vom Altar geraubten Golde auf jän« 
merliche Weile. ALS der König, welcher nicht zugegen war, und 
von dieſen Vorfällen Nichts wußte, davon gehört hatte, zürnte ex 
ob des Frevels feiner Vaſallen, doch durfte er, während ber Bürs 
gerfrieg noch loderte, nicht mit Strenge gegen dieſelben verfahren. 
Er beflagte aber ſeines Bruders Schidfal und zeigte feines Ber 
müthes Milve, indem er Thankmars Friegerifcher Tüchtigfeit lobend 
gedachte; den Thiadrich aber und drei Söhne von deflen Tante, 
welche wit Thankmar Gemeinfchaft gemacht hatten, ließ er nad 
ven Geſetze der Franken zum Stride verdammen und Kinrichten, 
Bon da Ienfte er fein Tampflufliges und durch die Beute der 
Stadt bereichertes Heer gegen Larun; hier aber widerſtand man 
unter Leitung des Burggrafen hartnädig, und hörte nicht auf, 
Steine mit Steinen, Geſchoſſe mit Gefchoflen zu erwiedern. Aber 
des Kampfes müde, forderten fie, den Herzog zu befragen, eine 
Waffenruhe. Als man ihnen diefe zugeflanven, ward ihnen Unter⸗ 
flügung vom Herzoge verweigert. Deshalb zogen fie aus ver 
Stadt und ergaben fih in vie Gewalt bed Könige. In dieſem 
Kampfe erwarb ſich Tamma, ver Schenk, fchon durch viele andere 
wackere Thaten längft bekannt, hohen Ruhm. Als aber Evurhard 
von dem Tode Thanfmard und dem Abfalle feiner Mannen hörte, 
brach ibm der Muth, er warf fich feinem Gefangenen zu Füßen, 
bat um Gnade und erhielt fie durch einen ſchaͤndlichen Vertrag. 
12. Heinrich naͤmlich mar um dieſe Zeit noch febr jung und 
von heißem Blute; und fo verzieh er ibm, verlodt von aflzubeftis 
ger Serrfchfucht, fein Verbrechen unter der Bedingung, daß er mit 
ihm eine Berichwörung gegen ven König, feinen Herrn und Bru⸗ 
der fchlöfle, und ihm, wenn es möglich wäre, die Krone bed 
Reichs auffegte. Und jo ward denn ver Vertrag von beiden Sei⸗ 
ten eingegangen. Darauf kehrte Heinrich frei zum Könige zurüd und 
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98. ward Yon diefem mit mehr aufrichtiger Treue und Liebe aufgc- 
nommen, ald er mitbrachte. N 
13. Au Evurhard ging auf Zureden Frithuriche, des Radı- 
folger& von Erzbifchof Hildiberht, eines trefflicden und durch un⸗ 
audgelehte Anvachtstibungen bewährten Mannes, zum Könige, bat 
demüthig um Verzeihung, und fleflte fi und alles das Seine dei= 
fen Willen anheim. Demnach wurde er, damit fo ungeheurer 
Frevel nicht ungerügt bliebe, als Verbannter in die Stadt Hilded- 
dein gefandt. Doch nicht lange Zeit darauf ward er bulbreidh 
wieder zu Onaden aufgenommen, und in feine frühere Würbe wies 
der eingefekt. 

14. Während nun died daheim gefchieht, fallen mittlerweile unfre 
alten Feinve, die Ungern, plögflich wieder in Sachſen ein, und 
ſchlagen ein Zager auf an dem Ufer des Yluffe® Baba (Bobe) von wo 
fte fich über Die ganze Gegend verbreiten. Einer ihrer Hauptleute aber 
wurde mit einem Theile des Heeres abgeſchickt vom Lager, und zog 
am Abend dieſes Tages mit feiner Schaar gegen eine Stadt, Nas 
mens Stevieraburg!. Als die Städter aber ſahen, daß vie Feinde 
ſowobhl vom Marfche, als vom Megen, welcher in Strömen flog, 
ermattet waren, brachen fie Tühn aus den Thoren hervor, erſchreck⸗ 
ten fie zuerft durch Befchrei, flürzten ſich dann ploͤtzlich auf vie 
Gegner, tödteten die meiften von Ihnen, und zmangen Pie Uebri⸗ 
gen, nachdem fie eine berrächtliche Menge Pierbe nebft einigen Fah⸗ 
nen erbeutet, zur Flucht. Aus den Burgen aber, welche auf ihrem 
Wege Tagen, wurben jte, al& man ihre Flucht bemerfte, aller Or- 
ten mit den Waffen bedraͤngt, der größte Theil von ihnen zu Bo⸗ 
den geftredlt, und ver Feldherr felbft wurde in eine Lehmgrube ges 
drängt und fo ums Xeben gebracht. Der andere Theil des Heeres 
aber, welcher ſich nach Norden wandte, gerietb durch Die Liſt eines 
Slaven in eine Gegend, melde Thrimining heißt?, und ging bier 
in diefen unmegjamen Sämpfen, von bewaffneten Schaaren um⸗ 
ringt, zu Grunde; alle Uehrigen ergriff Furcht und Schreden. 


1) Steterburg, zwiſchen Braunſchweig und Wolfenbüttel, — 2) Der Drömling, eine 
Sumpfgegend zwiſchen Aller und Ohre. 
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Der Anführer jener Schaar aber, welcher mit Wenigen entſchlüpft Me 
war, wurbe ergriffen, und vor den König geführt, löſte er ſich um 
hohen Preis. Auf Diefe Kunde geriet Dad ganze Lager ver Feinde 
in Verwirrung und fuchte fein Heil in der Flucht, und ſeitdem 
find Fe nun ſchon dreißig Jahre lang nicht wieber im Sachſenland 
erschienen. 
15. Nach diefem gab Heinrich, von Begierne nach dem Könige-ggg, 
thum entflammt, ein großes Feſt an einem Orte der Salavelbun 
(Saalfeld) genannt wird. Und da er reich und mädhtig war, bes 
ſchenkte er mit Eöniglicher Würve und Macht gar Viele mit gro 
ßen ®htern, und gewann dadurch eine große Menge für fih zu 
Genoſſen eines folchen Anſchlages. Doch waren Viele der Mei⸗ 
nung, daß es befler ſei, die Sache geheim zu halten, nur zu bein 
Zweck, damit fie nicht als ſchuldig an dem Bruderzwift erfunten 
würden. Democh gaben ſie einen Math, wodurch ver Krieg um 
fo leichter zum Ausbruch kommen follte, er möge nämlich Sachen 
der Vertheirigung feiner Vaſallen überlaffen, und ſich unter te 
Rotharinger begeben, ein zum Kriege untüchtiged Bolt; und fo Fam 
ed denn, daß der König beim erften Angriff fie belegte und durch 
eine Schlacht ihre Kräfte erfchöpfte.. Nachdem er alfo auf den 
Rath feiner Gefährten Sachen, wie gefagt, verlaffen, und feine 
Burgen in Sachſen oder im XThlringerfande ber Vertheidigung 
feiner Vaſallen übergeben hatte, zog er felbft mit feinen Freunden 
zu den Lotharingern. Als aber dad Gerücht von dieſen Ereig⸗ 
niffen ſich verbreitete, geriethert alle weit und Breit in Schreden, 
weil der Grund eines fo plößlichen Abfalls vom Könige und eines 
fo unerwarteten Krieged gänzlich verborgen war. Der König aber, 
als er ſolche Kunde vernahm, glaubte anfangs nicht daran; zu⸗ 
letzt, da er die Botfchaft als zuverläffig bewährt fand, verfolgte 
er unverweilt feinen Bruder mit einem Heere. Und wie er nun her⸗ 
anziebt gegen eine Feſte, Namens Thottmanni (Dortmund), die 
mit einer Beſatzung feines Bruders verwahrt war, da gedenken bie 
Mannen, welche darin find, an Thankmars Geſchick, und wagen ed 
nicht, ven König zu erwarten, fondern fie zogen aus der Stabt 
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9. und ergaben fich dem Könige. EI war aber Agina, weldher jene 
Stadt zu Handen Heinrich bewahren follte, diefer warb vom 
Könige mit einem furdhtbaren Eide verpflichtet, daß er, wenn er 
es vermöchte, feinen Herrn vom Kriege zu Frieden und Eintracht 
zurückführen oder wenigftend felbft zum Könige zurückkehren wolle; 
alfo entlaflen fuchte er feinen Herrn auf. Das Heer aber ge- 
langte unter des Königd Anführung bis an die Ufer des Rhein- 
firomeß. 

16. Zu jener Zeit, als noch zwifchen Gourharb und dem Kö⸗ 
nige Krieg war, kam zu Iſilberht Habalt, der Känımerer des Kö: 
nigd, um über Brieden und Bündniß zu verhandeln; allein va 
jener fich noch nicht offen auf eine ber beiden Seiten neigte, warb 
er unziemlich aufgenommen, und bie Untwort von Tag zu Tage 
verfchoben. Er aber, der die Zweibentigkeit des Herzogs merkte, 
und nicht ferner folgen Schlichen rubig zufehen wollte, ſprach: 
Auf königlichen Befehl gebiete ich Bir vor allem Volke, dich vor 
des Königs Nichterftuhl am beflimmten Tage zu flellen; fonft wiſſe, 
dag man di für einen Feind des Reiches erflären wird. Auf 
äbnliche Weile entließ Ifliberht auch den Bifchof Bernhard, des 
Königs Gefandten, ohne die gebührende Ehre und ohne beftinmte 
Antwort von ſich. Man fagt auch, daß er öfter Die Siegel Fönig- 
licher Schreiben mißbraucht habe. Nach jenen Worten aber fing 
er an, den Befanbten etwas beſſer zu halten, und ließ ihn ehren 
vol zurüdgeleiten. 

17. Jetzt alfo rüfteten Heinrich und Iſilberht zum Kriege und 
befchloffen, dem Könige bis an den Mhein entgegenzurüden. Auch 
Agina ſeines Schwured eingedenk, eilte dem Heere voran, fepte 
über den Rhein, und flellte fich dem Könige; er begrüßte denſel⸗ 
ben mit fehr demüthigen Worten und ſprach dann: Dein Bruder, 
mein Bebieter, wünjcdht dir, du mögeft gefund und wohlbehalten 
‚Jange über dein großes und weites Reich herrſchen, und meldet bir, 
daß er zu deinem Dienfte. jo ſchnell als möglich herbei eile. Als 
ihn aber ter König fragte, ob sr auf Frieden ober Krieg denke, 
fah er, vor fi blickend eine große Menge mit wehenden Fahnen 
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zugweiſe vorrüden und ihre Michtung gegen den Theil feines san. 
Heeres nehmen, welcher fchon den Rhein überfchritten hatte Und 
zu Agina gewender, ſprach er: Was will jene Menge? und was 
für Leute find es? Darauf erwiederte viefer ganz ruhig: Mein Ges 
Bieter iſt es, dein Bruder; wenn es ihm gefallen hätte, nach mei⸗ 
nem Mathe den Sinn zu Ienfen, fo wäre er auf andre Weiſe ger 
kommen; nun bin ich doch wenigſtens gekommen, wie ih geſchwo⸗ 
sen habe. Als der König dies gehört, verrieth er durch die Bes 
wegung des Koͤrpers den Schmerz feiner Seele barlıber, dab Feine 
Schiffe da wären, auf denen er Über den Rhein fegen Fönnte; denn 
der gewaltige Strom bot weder einen andern Uebergang dar, noch 
ließ der Zeitpunkt des plößlichen Angriffes die am andern Ufer 
Aufgeflellten an etwas Anderes denken, ald daß fie den Feinden 
erliegen, ober ihr Leben mit ven Waffen vertheivigen müßten. Des⸗ 
halb erhob der König die Hände flehend zu Gott und fpradh: O 
Gott, du aller Dinge Urheber und Regierer, ieh auf vein Volt, 
an deffen Spite mich dein Wille geftellt, auf daß e# den Feinden ent» 
riffen werde, und alle Volker daran erkennen, daß gegen deinen 
Willen kein Sterblicher etwas vermag, der du allmaͤchtig biſt und 
Tebft und Herricheft in Ewigkeit, Die aber am jenjeitigen Ufer 
waren, fchidten dad Gepaͤck und allen Troß an einen Ort, welcher 
Ranten beißt, fie felbft erwarteten Eampfbereit ven Feind. 

Und da ein Teich zwifchen den Unfrigen und den Feinden lag, 
theilten die Sachfen ihre Schaaren, und ein Theil fürzt fich ven 
Feinden entgegen, die Uebrigen fallen ihnen in ven Rüden, jo daß 
vie Feinde in die Mitte genommen, une auf diefe Weife trog ihrer 
Ueberzahl von dem Eleinen Haufen heftig bebrängt wurden. Denn 
man behauptet, daß der Unfrigen nicht über hundert Bcharnifchte 
gewefen ſind, der Feinde aber ein ziemlich großes Herr. Da fie 
aber zugleich von vorn und im Rücken bevrängt wurden, fo wuß⸗ 
ten fle nicht, mach welcher Seite fie fich zum Widerſtande wenden 
follten; auch waren unter den Unfrigen Einige, welche etwas in 
gallifcher Sprache zu reden verflanven, und diefe erhoben: auf gal« 
lifch ein lautes Befchrei, und ermahnten bie Gegner zu fliehen. 
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sse Diele glaubten, ihre Genoſſen hätten fo gerufen, und ergriffen, wie 
tönen zugerufen worden war, die Flucht. An biefem Tage wurden 
von. ven Unſern Viele verwundet, Einige auch getöbte; darunter 
Albert, genannt der Weiße, der, von Herzog Heinrich getroffen, 
wenige Tage ‚nachher ben Geiſt anigab. Die Beinde aber werten 
alle entweder getöbtet oder gefangen, oder wenigſtens in wie Flucht 
getrieben und alled Gepaͤck und Geraͤth ber Feinde unter die Sie 
ger vertheilt. Don Seiten der Lotharinger aber fol in dieſem 
Kampfe Godofrid, genannt der Schwarze, wacker gekämpft haben; 
aber auch Maincia, deſſen wir oben Erwähnung gethan, flel an 
dieſem Tage, 

18. Dadi aber, der Thüringer, meldete den Hauptleuten ber 
Burgen, welche im öflichen Laune auf Seite des Herzogs Heinrich 
waren, vom Singe des Königs und Daß der Herzog felbfi im Kauıpfe 
gefallen wäre; und er brachte es durch Lift dahin, daß ſich afle 
der Töniglihen Gewalt ergaben. Heinrih nahm jedoch fpäter 
Rache für dieſe That!. Ihm aber waren von allen feſten Plägen 
nur zwei übrig geblieben, Meröburg und Seitbingi. Der König 
nun befchloß nach dem Siege feinen Bruder und Schwager zu 
serfolgen. 

19%. Aber auf die Kunde von dem Abfall feiner Burgen und 
gebeugt durch ven frifchen Sieg ned Königs machte Heinrich mit 
nur nem Gewappneten ſich auf den Marfch, Fam fchon etwas fpät 
nach Suchen und z0g in vie Fefle Meröburg ein. Auch ver König 
kehrte, fobaln er dies erfahren, nad Sachen zurüd und belagerte 
mit feinem Heere vie Feſte, in welcher fein Bruder war. Da aber 
diefer dem Stärferen und Mächtigeren nicht widerſtehen Tonnte, 
übergab er nach ungefähr zwei Monaten die Stadt und kam ber» 
aus zum Könige. Und es wurde ihm eine Waffenrube von dreißig 
Tagen bewilligt, um mit feinem Anhang Sachen zu räumen; falls 
aber einer davon es vorzoͤge, ſich an den König zu wenben, folle er 
Verzeihung finden. Und hierauf hatte Sachfen von innern Küm- 
Yen eine Zeit lang Ruhe. 

1) ©, unten Bud IT. Gap. 96. 
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DD. Die Barbaren aber, durch unfre Uneinigkeit überwmäthig ggg, 


geworden, hörten nirgends auf mit Morden und Breunen das 
Rand zu verwüften, und trachteten danach, ven Gexo, welchen. ver 
König über fie gelegt Hatte, mit Lift zu tödten, Er aber kam ver 
LiR zuvor, und räumte ungefähre an dreißig Fürſten der Barbazen, 
die nach einem fchmelgerifehen Gaſtmahle vom Weine trunfen wıgr 
ren, in einer Nacht and den Wege. Da er aber gegen alle Böl- 
kerſchaften der Barbaren allein nicht außreichte — es hatten ſich 
nämlich um dieſe Zeit auch tie Apodriten empört, vernichteten 
unfer Heer und erfchlugen den Anführer deſſelben, Namens Haica 
— fo führte der König ſelbſt mehrere Male ein Heer gegen fie, 
fügte ihnen vielen Schaden zu und brashte ſie faſt in das äußerſte 
Dernerben. Nichtöpeftoweniger zugen jene den Krieg bem Frieden 
vor, indem ſie alles Elend ver theuren Freiheit gegenüber gering 
achteten. 8 ift nämlich diefer Menſchenſtamm abgehärtet und 
ſchent Teine Anſtrengung; gewöhnt an die dürftigſte Nahrung, 
balten die Siaven für Genuß, was Den Uniern als eine große 
Beſchwerde erfcheint. Wahrlich, viele Tage gingen darüber bin, 
währmd von beiden Seiten mit abwechſelndem Glücke gefänpft 
wurde, da die Einen für ben Kriegsruhm und bie Ausbreitung 
ihrer Herrſchaft fritten, für jene aber Freiheit entweber oder bie 
Außerfte Knechtſchaft auf dem Spiele ſtand. Wieler Feinde An⸗ 
griffe hatten nämlid) in jenen Tagen die Sachſen zu beflehen; bie 
Slaven im Often, die Franken im Süden, die Lotharinger iu 
Meften, im Norden die Dänen und gleichfalls Slaven; und des⸗ 
halb zug ſich auch der Kampf mii den Barbaren in die Länge, 
21. Es war aber von Kbnig Heinrichs Zeiten her cin Slave, 
Namens Tugumkir, in Haft, welchem nach dem Geſetze ſeines Vol⸗ 
kes als Nachfolger feines Vaters die Herrfchaft über den Stamm 
der Hevelder zukam. Diefer ließ fich durch eine große Geldfumme 
gewinnen, und durch noch größere Berheißungen überredet, ver⸗ 
ſprach er, fein Gebiet zu verrathen. Deshalb ſtellte er fih, als 
fei er heimlich entfloben, Fam fo in die Stadt, welche Brennaburg 
(Brandenburg) Heißt, und warb von dem Volke anerkannt, und 
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9“. als Gebieter angenommen, worauf er in Kurzem ſein Verſprechen er⸗ 
füllte. Er lud nämlich feinen Neffen, ver von allen Fürſten des 
Volks allein noch übrig war, zu fih ein, und nachdem er ihn 
durch Liſt gefangen, töbtete er ihn, und unterwarf bie Stadt ſammt 
dem ganzen Gebiete der Botmäßigkeit des Königs. In Jolge deſ⸗ 
fen unterwarfen ſich alle barbarifchen Völkerſchaften bis an den 
Oderfluß auf aͤhnliche Weiſe der Hoheit des Königs und zahlten 
ihm Zins. 

22. Seinrich alfo zog, als er Sachſen verlaffen mußte, wieder 
zu den Lotharingern, und hielt fi bei feinem Schwager, nämlich 
Herzog Iſilberht, mit feinen Vaſallen geraume Zeit auf. Da 
führte ver König wiederum ein Heer gegen Iſilberht und verbeerte 
das ganze Gebiet ver Lotharinger, welches unter deſſen Herrſchaft 
ftand, mit Feuer und Schwert. Iſilberht ſelbſt wurde in einer 
Burg, Namens Kievermont!, belagert, entichlüpfte aber und machte 
fid) davon. Und da vie Belagerung wegen der Schwierigfeiten 
des Bodens wenig vorrüdkte, verwüftete der König dad Land ringd 
umher und fehrte nach Sachfen zurüd. 

23. Da er aber von einem überaus gewandten und liſtigen 
Gefährten Iſilberhts Namens Immo wußte, hielt er es für räth- 
licher, durch deffen Ranke zu kaͤmpfen, ald mit den Waffen. Die- | 
fer aber, fhlau wie er war, unterwarf fich dem Beffern und Mäcd 
tigern, und ergriff die Waffen gegen ben Herzog, was biefen unter 
allen Drangfalen am fehwerften traf, weil er es nun mit dem ald Feind 
aufnehmen mußte, auf deſſen Klugheit und Treue er bis dahin am 
allermeiften vertraut hatte. Den Unwillen des Herzogs vermehrte 
auch eine Liſt Immos, woburc er ihm eine Heerde Schweine ab- 
gewann. Als nämlich die Schweinehirten des Herzogs den Tho⸗ 
ren feiner Burg gegenliber vorbeizogen, ließ Immo ein Ferkel vor 
das Thor treiben und nahm die ganze Schweinebeerde durch bie 
‘geöffneten Thore in feiner Befte in Empfang. Diefe Unbill ver- 
mochte der Herzog nicht zu ertragen, fammelte ein Heer und bes 
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Iagerte Immo. Nun fol diefer fehr viele Bienenkoͤrbe gehabt 939. 


baben, welche er zerbrochen den Reitern entgegenwarf. Die Bienen 
aber flachen mit ihren Stacheln die Roſſe und verfeßten fie in 
Wuth, jo daß die Meiter Gefahr zu laufen anfingen, und wenn 
Immo, von der Mauer berabfchauend, dies erblidte, drohte er 
mit feinen Genoſſen über fie herzufallen. Durch vergleichen Liften 
wieperbolt von Immo getaͤuſcht, hob der Herzog die Belagerung 
auf. Als er aber abzog, fol er geäußert haben: So lange Immo 
mir anbing, babe ich alle Lotharinger ohne Mühe mir vienfibar 
erhalten, jegt kann ich mit allen Lotharingern ihn allein nicht 
faben. 

24. Als nun Evurhard ermog, wie lange ſich der Krieg bins 
ziebe, ließ es ihm micht Länger ruhen. Er fcheute ſich nicht mehr 
vor dem Könige, brach feinen Eid, und wie am Anfange mit Iſil⸗ 


berht gemeinfchaftliche Sache machend, trachtete er mit ihm ver- 
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eint den Krieg noch weiter zu entzünden. Und nicht zufrieden 
mit dem Weftreiche allein, flürzen fie fich auf das oſtrheiniſche 
Gebiet, es zu verheeren. Als man dies im Lager ded Könige 
hörte — es befümpfte nämlich um dieſe Zeit der. König Brifeg 
(Breifah) und andre Teften, die fih in Evurhards Bells befanden 
— da entfernten fih Diele aus dem Lager, und alle. Hoffnung 
ſchwand, daß die Sachſen noch. ferner am Heiche bleiben würden. 
Aber der König zeigte fich bei diefer Verwirrung jo ſtandhaft und 
von folcher Herrfcherfraft, obgleich er nur von wenigen Bafallen 
umgeben war, ald ob ihm gar feine Schwierigkeit in den Weg 
getreten wäre. Denn fogar auch die geiftlichen Fürſten ließen ihre 
Zelte und alles andre Beräthe im Stich und fielen von Könige ab. 

25. Den Grund des Abfalls mitzutheilen und das koͤnigliche 
Geheimnig zu enthüllen, ſteht mir nicht zu, doch glaube ich ver 
Geſchichte genügen zu müflen; laſſe ich mir dabei etwas zu Schuls 
den fommen, fo möge man es mir verzeihen. Des Exzbifchof, 
welcher an Eourharb zu Herftelung des Friedens und der Eintracht 
geſchickt wurde, ſetzte, da ihn hiernach innigft verlangte, bei dem 
gegenfeitigen Vertrage feinen Eid zum Pfande, und fol deshalb 
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999. gejagt haben, ex koͤnne von demſelben nicht weichen. Der König 
aber, welcher durch den Bifchof eine Antwort fandte, Die feiner 
Würde angemeflen war, wollte fich durch Nichis binden Iaflen, 
was der Bifchof ohne fein Geheiß gethan hätte. Deshalb, weil er 
aus Ungehorſam fich dem Könige als dem Oberherrn nicht unter- 
werfen wollte, fondern fich von ihm entfernte, wurde er wie zur 
Verbannung in die Stadt Hammaburg vermwiefen, den Bilchof 
Rothard! aber fchickte der König nach Neu⸗Corvei. In Kurzem je 
doch verzieh er beiden huldvoll, nahm fie zu Gnaden an, und gab 
ihnen ihre früdere Würde zurüd, 

26. Als demnach, um bie Ueberhebung der Herzöge zu daͤm⸗ 
pfen, Herimann mit einem Heere abgefandt worden war, traf er 
biefelben am Ufer des Rheines und fand, daß ein großer Theil ihrer 
Mannſchaft nicht zugegen war, weil fie fchon mit der Beute über 
ven Rhein gefeht hatten. Daber warb Herzog Cvurhard ſelbſt 
bon ben bewaffneten Kriegern umringt, und flürzte, nachdem er 
viele Wunden erhalten und mannbaft ausgetheilt hatte, endlich 
von Geſchofſen durchbohrt zufammen. Iſilberht aber befteigt flie 
hend mit Mehreren ein Schiff; viefes überlaftet finkt und get 
unter, und der Herzog felbft fammıt den Uebrigen verfanf und 
wars nie wiedergefunden. Als aber der König den Sieg der Sei⸗ 
nen und ben Tod der Heszöge vernommen batte, dankte er Gott 
dem Allmächtigen, deſſen Gülfe er zu Bfteren Malen zur vechten 
Zeit erprobt Hatte, und fehte über das Gebiet der Lotharinger 
Obbo ben Sohn Micwins, mit dem Auftrage feinen Neffen, Iſil⸗ 
berhts Som, ein hoffnungsvolles Knäblein Namens Heinrich zu 
erziehen. Dann Eehrte er nach Sachfen zurüd. Die Matter des 
Knaben aber verband füh durch bie Ehe mit König Sluthowich 
und Heinrich des Königs Bruder verließ Lotharingen und entwid 
in das Karliſche Rech. Dem Tode der Herzöge folgte ein ſehr 
harter Winter und dem Winter eine gewaltige Hungersnoth. 

27. Darauf ergriff Immo, ob eruſtlich oder zum Scheine, weiß 
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ich nicht, die Waffen gegen den König, und mitten im Winter von 90. 
einem Heere umringt, ergab er fich fammt feiner Feſte und ver⸗ 
blieb fortan treu und dienſtbar. 

28. Auch die Neffen Iſilberhts unterwarfen ſich dem Dienfte 
des Königs, behielten aber troßven die Feſten zurück, welche fle 
inne hatten. Auch Kievermont wurde noch von Ansfrid und Ar⸗ 
nald behauptet, An diefe richtete Immo ein Sendſchreiben, worin 
er Folgendes zu ihnen redete: Ueber meinen Werth babe ich Feine 
eigene Meinung; euer Urtbeil ift auch das meine. Bon euch aber 
ift befannt, Daß ihr dieſes Volkes Häupter ſeid. Nun iſt Keinen 
zweifelhaft, daß jener mit zwei Händen mehr vermag, ala mit 
einer; daher ift gemiß, daß drei an Stärfe einen übertreffen. 
Welche Nothwendigkeit zwingt und nun, ben Sarhfen zu dienen, 
außer unſrer Zwietracht? Als fie euch mit Waffen bevrängten, 
haben fie ſich da des Sieged erfreut? Den Siegen bringt doch 
wahrlich die Dienſtbarkeit Schmach. Ich babe ven Beflen aller 
Sterblichen, ver mich Yon Kindheit an behütet, mich immer unter 
feine Freunde gezählt und durch große Macht geehrt bat, unfern 
gemeinfamen Gebieter verlaflen, und mich auf Gefahr meines Le⸗ 
bend den Sachen yerbündet; nun bin ich, wie ihr wißt, flatt der 
verbienten Ehre fhimpflich yon ihm behandelt, mit Waffen umfellt, 
beinahe aus einem freien Manne ein Knecht geworben. Damit ibr 
alfo wifiet, daß ich ehelid) für das gemeinfame Wohl forgen wolle, 
will ich dir, Ansfrid, meine einzige Tachter nerloben, auf van ich 
bei euch von keinem Verdacht der Untreue getroffen werben Tann. 
Beitimmt mir Daher einen Ort zu gemeinfamer Beredung, und dann 
werde ich ſelbſt euch die Bürgfchaft meiner Treue geben, welche 
ber Bote euch noch nicht leiſten kann. Darauf bin wiherflanden 
dieſe, abwehl ihre Bruft yon Eifen war, unn fie ihm ſchon Tängft 
nicht trauten, dennoch fo großer Verſchmitztheit nicht, und beflimm« 
ten, verleitet von den verführeriſchen Worten, einen Drt zur per⸗ 
fdnlichen Zuſammenkunft. Gr aber hatte an gelegenen Orten Ben 
waffnete verborgen, nahm beide hinterliſtig gefangen und ſandte fie 
unter Bewachung zum Könige, zugleich mit einer Votſchaft, vie in 
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AO folgenden Worten abgefaßt war: „Der Größere ift janfter und bes | 


darf weder Feſſeln noch Schläge; Drohungen entlocden ibm Alles 
was er weiß. Ansfriv aber ift härter al8 Eifen; wenn Diefen tie 
beftigften Qualen ergründen, fo ift e8 viel." Als fie ver König er: 
halten hatte, züchtigte er fle eine Zeit lang durch enge Haft; fpi- 
ter gewann er fie durch die Milde feiner Huld für fih und ent- 
Tieß fle in Frieden. Da nun die Ereigniffe und Begebenheiten fo 
unter einander verfettet find, daß man fie nicht in der Reihenfolge 
der Erzählung von einander trennen darf, möge mich Niemand be= 
fcyuldigen, daß ich die Zeiten unter einander menge, wenn ich fpä- 
ter Gefchehenes den früheren Ereigniffen voranftelle. 

29. Der König alfo erbarmte fih nach ver Milde, welche fei- 
nem Herzen immer am nächften lag, der fchmeren Noth feined Bru⸗ 
ders, diberließ ihm für feinen Bedarf einige fefte Pläge und ge- 
ftattete ihm, innerhalb des Lotharingifchen Gebiets zu wohnen. 

30. Während dieſer Zeit wüthete ohne Unterlap der Krieg mit 
den Barbaren. Und da die Krieger, welche zur Unterflüßung des 
Markgrafen Gero beftimmt waren, durch vie häufigen Feldzüge auf: 
gerieben wurden und durch Gaben oder Anweiſung von Zindges 
fällen zu wenig unterflüßt werben Fonnten, weil die Abgaben häu⸗ 
fig verweigert wurden, entbrannten fie von aufrübrerifchem Haffe ge- 
gen Gero. Der König aber fland zum allgemeinen Wohle des 
Staated immer auf Gero8 Seite. Daher Fam ed, daß fie beftig 
erbittert ihren Haß auch auf den König felbft warfen. 

31. Diefer Umftand blieb Heinrich keineswegs verborgen, und 
— wie ed gewöhnlich geht, wenn erbitterten Gemüthern etwas An« 
genehmes dargeboten wird — es wurde ihm leicht, die jo geſtimm⸗ 
ten Mannen zu überreden, daß fie ſich ihm anfchlöffen, denn noch 
einmal faßte er Hoffnung, König zu werden, da er dad Heer ger 
gen ven Herrfcher aufgebracht wußte. Endlich, nachdem viele 
Boten bins und hergegangen waren, und man fich gegenjeitig Ge» 
ſchenke zugefandt hatte, gewann er faft alle Bafallen des Oſtlandes 
für fich.  Diefe Sache erwuchs zu fo gemwaltigem Brevel, daß fie 
eine mächtige Verſchwoͤrung bildeten und den Plan faßten, am Oſter⸗ 
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feſte welches nahe bevorfland, wenn Heinrich ſelbſt fich zur Pfalg bege⸗ sa. 
„ ben haben würde, den König zu töbten und jenem bie Fönigliche 

‚ Krone aufzufeßen. Während fich nun niemand fand, ber dieſe Bor» 
gänge durch Öffentliche Anzeige befannt machte, To wurbe Dennoch 

- dem Könige, welchen jeßt wie immer Gottes fehügende Hand bes 
wahrte, kurz vor Oftern die Verrätherei aufgevedt. Er umgab 
fich daher mit einer Schaar treuer Vaſallen Tag und Nacht, und — 
ohne daß er feiner Würde oder feiner Föniglichen Hoheit vor Dem 
Volke bei diefer Beftlichkeit irgend etwas vergab, brachte er feine 
Feinde in große Furcht. Nach dem Feſte befahl er aber haupt⸗ 
fachlich. auf den Nath der Branfen, welche um dieſe Zeit um ihn 
waren, nämlich Herimannd, Udos und Konrads, den man den 
Rothen nannte, die heimlich Verratbenen lebendig oder todt zu er- 
greifen. Unter diefen war ver Erfie Erich, ein hinfichtlich aller 
übrigen guten Eigenſchaften, abgefeben von dieſer Schuld, ſehr 
tüchtiger und ausgezeichneter Mann. Als viefer brmerkt Hatte; 
daß Bemwaffnete auf ihm zueilten, beftieg er, feiner Schuld fich wohl 
bewußt, fein Pferd, ergriff die Waffen, und umringt von ven 
Schaaren der Beinde, z0g er, der alten Tapferkeit und Ehre einges 
dent, es vor zu ſterben, als der Gewalt der Feinde ſich zu unters 
werfen. Denn er fiel, durchbohrt von einem Speere, ein Mann, 
Der durch Kraft und Mannhaftigkeit feinen Landsleuten theuer und 
in bohem Anfehen war. Die übrigen Theilnehmer der Verſchwö⸗ 
rung wurben für bie nächfte Woche aufgefpart und den Gefegen 
gemäß für ihre Verbrechen die verbiente Strafe erleivend, ent» ° 
bauptet. Heinrich aber floh und entwich aus dem Reiche. 

32. In diefen Jahre erfchienen auch einige Zeichen. Es ließen 
ſich nämlich Kometen fehen vom achtzehnten Oftober bis zum erften 
November. Biele Menfchen wurden durch ihre Erfcheinung erſchreckt 
und befürchteten entweder eine furchtbare Seuche oder doch wenig 
flend einen Wechjel der Negierung, denn auch vor König Heinrichs 
Tode hatten fich viele Wunder gezeigt, mie daß der Glanz der 
Sonne im Breien bei heiterem Simmel faſt ganz verſchwand, in« 
wendig aber durch die Venfter der Häufer roth wie Blut Teuchtete. 
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Auch der Berg, wo der großmächtige Herr begraben iſt, ſpie, wie 
das Berlicht ging, an vielen Drten Klammen aus. Auch wurde 
einem Manne vie linfe Hand, welche ibm mit vem Schwerte ab- 
gehauen war, nachdem faft ein volles Jahr verfloflen war, im 
Schlafe unverfehrt. wiedergegeben; zum Zeichen des Wunders be- 
Bielt er ald Merkmal eine biutrotde Linie an der Stelle per Vers 
bindung. Aber den Kometen folgte eine ungeheure Ueberſchwem⸗ 
mung, und ber Ueberſchwemmung eine Rinderſeuche. 

83. Als aber Oddo, der Verweſer Lotbaringend, und des Kd- 
nigs Neffe Heinrich geftorben waren, wurde die hetzogliche Würde 
de8 Landes auf den Konrad übertragen, welchem tet König auch 
feine einzige Tochter verlobte, weil er ein Eluger und tapferer Jüng⸗ 
fing war, in Krieg und Frieden tüchtig und feinen Genoſſen theuer. 

34. In fener Zeit verwaltete Berhtold, Arnulfd Bruder, 
Balern, und da er gegen die Ungern kanıpfte und fie beflegte, ges 
wann er großen Ruhm durch den herrlichen Triumph. 

35. Der König aber von Tag zu Tag an Macht zunehmen, 
begnägte ſich nicht mit feinem väterlichen Reich allein, ſondern 
zog nach Burgund und brachte den König ſammt feinem Meiche in 
feine Gewalt. Der Zweite war Huga, den er mit ben Waffen be 
zwang, und gleichfalls fich unterthänig machte. Defien goldene 
Spange, welche er dem Könige zum Geſthenk überließ, wunderbar 
durch den mannigfaltigen Schimmer enler Steine, fehen wir auf 
dem Altare des heiligen Stephan, bes Erfllings unter den Blut⸗ 
zeugen, glaͤnzen!. 

36. Da nun alle Reiche vor ihm verſtummten, und alle Feinde 
feinee Macht wichen, gedachte ur auf die Ermahnung und Ver⸗ 
mittelung feiner ehrwärdigen Mutter ves durch viele Noth gebeug⸗ 
ten Bruders und fehte ihn Aber das Meich der Baiern, da Berb- 
told ſchon geftorben war; und er ſchloß Frieden und Verſohnung 
mit ihm, worin auch Heinrich bis an fein Ende getreulich ver- 
harrte. Es war aber ber Herr Heinrich felbft durch die Ehe ver⸗ 
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Berunden mit der Tochter Herzog Arnulfs, einer Frau von Herrlicher 985. 
Seftalt und wunderbarer Klugheit. Und der Brüder Friede und 
Eintracht, die Bott wohlgefällig und den Menichen eine Freue 
car, wurde bald auf dem ganzen Erbfreis gepriefen, da fie ein⸗ 
mütbig das Weich vergrößerten, die Feinde befämpften, und ihr 
Wolk mit väterlicher Herrſchaft regierten. Nachdem er alfo das 
Herzogthum Baiern erhalten batte, ergab er fich durchaus nicht 
trägem Nichtöthun, fondern zog auß und nahm Aquilegia, beſtegte 
Die Ungern zweimal mit Heeresmacht, ſchwamm durch den Ticinus, 
und führte, nachdem er im feindlichen Lande große Beute gemacht, 
Das Heer wohlbehalten in das Baterland zurlick. Den Charakter, 
Die Haltung und Geftalt fo herrlicher una großer Männer, welche 
Die Huld des Höchften der Melt zur Freude und jeglicher Zierbe 
Heftimmte, volftändig zu befchreiben, ſteht nicht in unfern Kräften. 
Allein die Ehrfurcht, die wie gegen fle hegen, ganz zu verbergen 
vermoͤgen wir nicht. Er ſelbſt alfo, der großmaͤchtige Gebieter, der 
ältefte und befle der Brüder, war vor Allem ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit, in jelnen Unternehmungen unter allen Sterblichen 
Der beftänbigfte, abgefehen von dem Schredien des Töniglichen Ern⸗ 
ſtes immer freundlich, im Schenken freigebig, im Schlafen mäßig 
und während bes Schlafes redet er immer, fo daß es ben Anichein 
hat, als 05 er ſtets wache. Seinen Freunden ift ex in Allem will» 
fährig und Yon mehr als menfchlicher Treue. Denn wir haben ge- 
hört, daß einige Angeflagte und ihres Verbrechens Ueberführte an 
ihm felbf einen Vertheibiger und Bürfprecher hatten, der durchaus 
an ihre Schuld nicht glauben wollte, und fle auch nachher fo be⸗ 
handelte, als ob fle nie etwas gegen ihn verbrochen hätten. Beine 
Geiftesgaben find bewundernswürbig, denn nach dem Tode ber 
Königin Edid lernte er die Schrift, welche er vorher nicht Fannte, 
fo gut, daß er vollfommen Bücher Iefen und verſtehen Tann. 
Außerdem verſteht er in romanifcher und flavifcher Sprache zu 
seven. Doch gefhieht es felten, daß er es für angemeſſen Halt, 
fi verfelben zu bevienen. Auf die Jagd gebt er häufig, das Brett- 
fpiel liebt er, die Anmuth des Deiterfpiele Ihr er zumeilen mit 
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045. Eöniglichen Anftand. Hierzu gefellt fich noch Der gemaltige Kör- 


perbau, der die volle Fönigliche Würbe zeigt, dad Haupt mit er—⸗ 
grauendem Haar bebedit, vie Augen funfelnd und nach Art des 


Blitzes durch plöglich treffenden Bli einen gewifien Glanz aus 


ftrahlend, das Geſicht röthlich und der Bart reichlich nievermallend, 
und zwar gegen den alten Brauch; tie Bruft iſt mit einer Art 
Lömwenmähne überdeckt, der Leib behaglich, der Schritt fonft raſch, 





jet gemeflener; feine Kleivung die heimifche, die er nie mit frem— 


der Sitte vertaufcht bat. So oft er aber die Krone tragen muß, 
bereitet er fih, wie man für wahr verfichert, ſtets durch Faſten 
vor. Heinrich aber war von überwiegenden Ernfte des Charakters, 
und galt deshalb bei denen, bie ihm fern flanden, für weniger gü- 
tig und leutfelig; auch er war von großer Feſtigkeit und treu ge 
gen feine Breunde, fo daß er einen Ritter von geringem Vermö⸗ 
gen durch die Verbeiratfung mit der Schmefter feiner Gemahlin 
ehrte und ihn zu feinem Freunde und Genoffen machte. Er war 
von hoher Körperfchönheit und gemann in feinen Iänglingsjahren 
Jedermann durch feine audgezeichnete Schönheit für ſich. Der 
jüngfte der Brüder aber, Herr Brun, war ausgezeichnet durch Geiſt, 
groß durch Wiſſen und jede gute Eigenichaft und rege Thätigfeit. 
Als ihn der König über das unbändige Volk der Loiharinger ge 
fegt hatte, reinigte er das Land von Mäubern und lehrte ſie jo 
kraͤftig gefeßliche Zucht, daß die größte Orbnung und die tieffe 
Ruhe in jenen Landen walteten!. 

37. Da nun alfo innere und Außere Kriege nachließen, erflarf- 
ten göttliche und menfchliche Gefehe zu Kraft und Anſehen. Und 
«8 entfland in jener Zeit eine ſchwere Verfolgung gegen die Mönche, 
da einige Biſchoͤfe behaupteten, fie erachteten es für beffer, daß 
Wenige von rühmlichen Lebenswandel im Klofter wären, ald viele 
Träge, worin fie, wenn ich mich nicht irre, des Hausvaters nicht 
gedachten, welcher feinen Knechten wehrte, das Unkraut auszu⸗ 
gäten, ſondern gebot, beides miteinander wachſen zu laſſen bis zur 
Zeit der Ernte, das Unkraut und den Weizen?. So kam es, daß 

1) Bergl. feine Lebenobeſchr. von Kuotger, Geſchichtſchr. X 3, — 2) Matth. 13, 20. 
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Mehrere, der eigenen Schwäche bewußt, dad Moͤnchskeid ablegten 95. 
und die Klöfter verließen, um dem ſchweren Joch der hoben Prie⸗ 
ſter fih zu entziehen. Indeſſen fehlte es nicht an folchen, welche 
meinten, der hohe Priefter Britherich habe dies nicht aud reinen 
Abfichten gethan, fondern mit dem verborgenen Zwede, den ehr⸗ 
würdigen, dem Könige treuergebenen Mann, Abt Hadamar, auf 
irgend eine Weile zu verunglimpfen. 

38. Diefer Hadamar war nämlich ein Mann von großer Klug«- 
beit und Thärigkeit. Unter feiner Amtöführung wurde bie be= 
rühmte Kirche zu Vulda durch euer vernichtet, darauf von ihm 
wieder hergeſtellt und mit viel größerem Glanze vollendet. Cr 
bielt den Erzbifchof in Haft, als dieſer fchon zum zweiten Male 
als Mitfchuldiger der Verſchwoͤrung erfannt war, anfangs ehren⸗ 
vol, aber nachdem er von ihm gefchriebene Briefe aufgefangen 
hatte, ziemlich firenge. Als nun der Biſchof entlafien war und 
Rache fuchte gegen einen fo trefflichen Mann, aber mit Hülfe ver 
Geſetze Nichts auszurichten vermochte, To verfuchte er an den uns» 
bedeutendſten Klöftern feine Macht, um auf gleiche Weife gegen bie 
ausgezeichnetften weiter borzufchreiten. Aber dergleichen Kiften wa⸗ 
ren umſonſt verfchwenbet. Denn ver Abt blieb in der Gunft und 
Freundfchaft des Königs, und da Verſchiedenes dazwiſchen kam, 
gelang es dem Erzbifchof nicht zur Ausführung zu bringen, was 
er im Sinne batte. 

39. Die Schwefter ded Königs alfo gebar dem König Hlutho- 
wich drei Söhne, Karl, Lothar une Karlomann. Der König Hlu- 
tbowich felbft aber wurde von feinen Herzögen verratben, von den 
Northmannen gefangen genommen und auf den Rath Hugad nach 
Lugdunum (Laon) ald Staatögefangener geführt: Aber feinen 
ältern Sohn Karlomann führten die Northmannen mit ſich nach 
Rothun (Rouen), und Hier flarb er. Als dies der König hörte, 
hetrübte er ſich über feines Freundes Geſchick fehr und befahl 
einen Feldzug nach Gallien gegen Huga auf das nächfte Jahr. 

40. Als ſich um dieſe Zeit der König in den Waldgegenden, gas, 
der Jagd zu pflegen, aufhielt, fahen wir vort die Geißeln Bolizlavs, 
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946, welche der König dem Volke zeigen ließ; große Freude hatte ihm 
ihre Ankunft bereitet. 

Al. Diefed Jahr war bemerkenswerth durch einen Trauerfall 
für das ganze Volk, nämlich ven Tod der Königin Edid feligen 
Andenkens, deren Sterbetag am 26. Januar mit den Thränen und 
Klagen aller Sachſen begangen wurde. Sie flammte aus dem 
Belfe der Angeln, und glänzte nicht minder durch hohe Frömmig- 
feit, als durch ihre Abkunft von Föniglichem Geſchlechte. Zehn 
Jahre theilte fie des Königs Herrfchaft, im elften flarb ſie. In 
Sachen aber lebte fie neunzehn Sabre. Ste hinterließ einen Sohn 
Namens Liudulf, ver zu jener Zeit an Trefflichfeit des Leibes und 
der Seele Feinem Sterblichen nachſtand; auch eine Tochter Namens 
Liudgarda, welche mit Herzog Konrad vermählt wurde. Sie Tiegt 
aber begraben in der Stadt Magathaburg in der neum Bafllica 
im noͤrdlichen Schiffe gegen Morgen. 


— — — —— 








Das dritte Buch der ſächſiſchen Geſchichten. 


An Kran Mahthilda, des Kaifers Tochter. 


Mie das Antlig des Himmels und der Erbe, ver Menfchen Stim- 
men, Geftalt und Sitten auf tauſendfache Weife in barmonifcher 
Mannigfaltigkeit wechfeln, aber durch vie Leitung eines Lichtes und 
Gedankens, nämlich durd die Vorſehung Gottes, der alle Dinge nach 
feinen Willen Ienft, zufammengehalten werben, fo ift für alle, 
welche ven Angelegenheiten Einzelner oder Bdffentlichen Gefchäften 
zugewandt find, die kaiſerliche Hoheit, welche Dich der Welt wie 
einen beitern Glanz und bie ſtrahlendſte Perle geſchenkt bat, ver 
einzige Keitftern ber Gerechtigkeit und die Nichtfchnur der Wahr: 
beit. Daher flehe ich demüthig, es möge died Werk unfrer Mühe, 
welches von Berfchiedenen nach ihrer Sinnesart verfchieden beurs 
theilt wird, weil es des Olanzes der Gedanken und ver Sprache 
ermangelt, im Schooße Deiner rubmreichen Huld Aufnahme fin- 
den und in demſelben nicht unfere Ungefchiettheit, fondern die noch 
größere Ergebenheit von Div beachtet werden. 
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16. 


17. 
18. 


19. 


20. 


Anhalt der Kapitel. 


. Wie Ser König feinen Sohn Liudulf zum Nachfolger erfor. 
. Bon dem gallifchen Feldzuge und dem Streit bes Königs mit Her- 


309 Huga, und von König Luthwich. 


. Wie ber. König Lugbunum angriff. 

. Wie er Rothun angriff und dann nach Sachlen zurüdtehrte. 
. Wie Huga dem König an den Fluß Car entgegen zieht. 

. Bon Liudulf, des Königs Sohn, wie er nach Italien zog. 

. Bon Bernhar, dem Könige ver Longobarden. 


Wie der König ein Heer gegen Bolizlan führte. 


. Wie der König die Königin zur Che nahm und Linbulf dadurch be- 


trübt von binnen zog 


. Nach der Bermählungsfeier Fehrt der König nah Sachſen zurüd, und 


Bernhar folgt ihm, um Frieden mit ihm zu erlangen. 


. Bon dem Reichstag in der Stadt Augsburg und dem Wunder, wel- 


ches fich daſelbſt begab. 


. Bon ben Kindern bes Königs. 

. Bon den Nachftellungen, welche fie bem Könige bereiteten. 

. Bon ber Feier des Ofterfeftes. 

. Bon dem Sohne und dem Schwiegerfohne des Königs und von Bi- 


ſchof Srithurich. 

Bon dem Reichstage zu Fridisleri und von ben Grafen Daban und 
Wilhelm. 

Bon ber Schlacht der Lotharinger gegen Herzog Konrad, 

Bon ber Belagerung von Mainz und dem Streit zwifchen Heinrich 
und Liudulf. 

Bon Efberht, des Könige Vetter. 

Wie fih die Baiern mit Liudulf verbanden. 
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21. Bon Arnulf und deffen Brübern und wie das Heer feine Entlaffung 
serlangte und erhielt. 
22. Bon dem Könige und daß Viele treulos abfielen. 
3. Bon dem Sachfenheere, welches gegen Mainz 309. 
2A. Bon.TIhiadrih und Wichmann. 
253. Bon Efberht und Wichmann und Herzog Herimann. 
26. Bon des Königs Ankunft in Baiern. 
27. Bon dem Bifchofe Frithurich und den übrigen Vifchöfen. 
23. Wie der König unverrichteter Sache nach Sachſen zurückkehrt. 
29. Bon den Streitigkeiten Herzog Herimanns mit feinen Neffen. 
30. Die Avaren verbinden fi mit den Baiern, ber König aber zicht 
ihnen mit flarfer Macht entgegen. 
31. Die Baiern, durch Serieg erfchöpft, unterhandeln wegen eines Friedens. 
32. Bon des Königs Tag zu Cinna. 
33. Bon Bifchof Frithurich und Herzog Konrad. 
34. Wie Liudulf feinen Bater erzürnt verläßt und der König ihn verfolgt. 
35. Schlacht bei Horfabal. 
36. Belagerung der Stabt Nenesburg. 
37. Liudulf bittet um Frieden, erlangt ihn aber nicht, und von Arnulfs Tod. 
38. Liudulf wird Friede gewährt und der König zieht nach) Sachen zurüd. 
39. Heinrich greift die Neuflabt an. 
AD. Wie der König feinen Sohn huldvoll aufnimmt, 
41. Bon dem Tode Bifchof Frithurichs. 
AR. Wie die Ukrer son Gero unterworfen werben. 
43. Wie fi Reinesburg ergiebt und der König feinem Bruder das Land 
zurüdgiebt. 
44. Bon dem herrlichen Siege, welchen der Stönig über bie Ungern erfocht. 
45. Bon der Schlacht Thiadrichs gegen die Slaven. 
46. Von den Zeichen, welche ſich unterbeffen zutrugen. 
47. Bon Herzog Konrads Tod, 
48. Bon drei Anführern ber Avaren. 
49. Bon dem Triumph des Königs. 
50. Bon dem Könige und ben Ränken Wichmanns. 
51. Bon dem Heere, weldes Wichmann in der Stabt Suitleiscare bei- 
nahe gefangen nahm. 
52. Wie die Stabt der Corarescemier genommen wurde. 
53. Wie ber König jene Verheerung rächte. 


. Bon Markgraf Gero. 

- Bon dem Barbarenfönig Stoinef, und dem Ritter welcher ihn töbtete. 
. Bon dem Könige, baf er durch die vielen Siege hohen Ruhm errang. 
- Don Linbulf, daß er das Baterland feiner Freunde wegen verließ. 

. Bon dem Briefe, welcher deſſen Top anzeigte. 

. Don Wichmann, welcher heimlich nad Sachſen fam, 

. Wie fi Widmann dem Gero als Gefangener ergab. 

« Bon den Wunberzeichen, welche fih an ben Kleidern zeigten. 

. Bon ber Krankheit des Kaiſers. 

. Bon bem zweiten Zug bes Kaiſers nach Italien. 


Don Wichmann, wie er fih zum zweiten Male empörte. 


. Wie die Dänen insgefammt Chriſten wurben. 

. Gero entließ feines Eides wegen ben Wichmann. 

. Wie Gero die Lufifi befiegte. 

. Bon zwei Slavenfürften und Wichmann. 

- Bon Wichmanns blutigem Ende. 

. Nach dem Empfang von Wichmanns Rüftung ſchrieb Otto, ber ſchon 


Kaiſer geworden war, einen Brief nach Sachſen. 


. Bon ben Geſandten der Griechen und ihrer Hinterliſt. 

. Bon Gunihar und Sifrib. 

. Bon dem Volk zu Konftantinopel und ihren Kaifern. 

. Bon Mahthilda, ber Mutter des Kaifers, und dem Tode ber Bifchöfe 


Bernhard und Wilhelm. 


. Bon ber Rüdfehr des Kaifers aus Italien und yon feinem Top. 
.Wie das Boll an bes Malers Stelle feinen Cohn zum Herrſcher 


erwählte. 


Ende der Inhaltsanzeigen. 





Hier beginnt das dritte Buch. 


1. Nach dem Abfcheiden der Königin Edid übertrug der 916 
König die ganze Tülle feiner Liebe zur Mutter auf den einzigen 
Sohn Liudulf, und traf Fürſorge für den Val feined Abſterbens, 
indem er ihn zu feinem Nachfolger einſetzte. Iener war aber ba= 
mals noch ein zarter Jüngling, indem er feines Alters nicht mehr 
als fechzehn Jahre zählte. 

2. Dann z0g ber König auf die Heerfahrt nach Gallien, fans 
melte fein Heer in der Stadt Gamaraca (Gambrai), und eilte in 
Das Karlifhe Reich einzubringen, um die Unbill feines Schmagers 
Hluthowich zu rächen. Als dies Huga hörte, fandte er eine Bots 
ſchaft und ſchwor bei der Seele feines Vaters, der ſchon längft 
zur Hölle fuhr, indem er ſich wider Gott und feinen eignen König 
auffehntet: er habe eine folche Menge Waffen, wie der König bis⸗ 
ber nie gefehen; und er fügte noch Spott obendrein hinzu, eitel 
und aufgeblafen die Sachjen höhnend, daß fie unfriegerifch feien, 
und er koͤnne leicht mit einem einzigen Zuge fleben Sperre ver 
Sachen verfchluden. Darauf gab ver König die berühmte Ant⸗ 
wort: er aber habe eine folche Dienge von Strobbliten*, welche er ihm 
darbieten müfle, wie weber er, noch fein Vater je gefehn. Und 
wirffich fand fich, obgleich das Heer fehr flark war, nämlich zwei⸗ 
unddreißig Legionen, Niemand, ber nicht eine folche Kopfbedeckung 


1) Nämlich ber oben I, 30, erwähnte König Robert, ber 923 bei Soiſons Krone uud 
Leben verlor. — 2) In dem lateiniſchen pilleus ſcheint eine Unfpielung anf Pillen gu lie⸗ 
gen, Diefe Strohhüte warm sine eigenthümlich ſüchſiſche Tracht. 


946. 


MT. 
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trug, einige Wenige auögenommen!. Da aber Huga von Der An⸗ 
funft des Königd verfichert war, entließ er auch, von Furcht ers 
griffen, den Hluthowich. Diefer alfo zog nach feiner Freilafſung 
dem König entgegen, und ſchloß fich mit feinen Genoffen deſſen 
Heere an. 

3. Der König aber griff mit feinem Heere Lugdunum (Xaon) 
an und fuchte daſſelbe mit Waffengewalt heim; von da rückte er 
gegen Paris vor und belagerte hier den Huga; auch brachte er 
dem Andenken des Märtyrers Dionyflus die gebührende Hulpigung 
dar. Bon Hier wurde das Heer gegen die Stadt Reims geführt, 
wo ein Neffe Hugad war, der gegen alles Recht und Gefeg die 
biſchöfliche Würde erhalten hatte, obgleich der rechtmäßige Biſchof 
noch Tebte. Und er nahm die Stadt mit Gewalt, vertrieb Den 
unrechtmäßig eingefeßten Bifchof, und gab ven rechtmäßigen Be⸗ 
figer feiner Kirche und feinem Stuhle zurüd. 

4. Don da z0g er mit einer aud dem ganzen Heere geſam⸗ 
melten Schaar auderlefener Krieger gegen Rottun (Rouen), vie 
Dänenftadt, aber wegen ver Schwierigkeit ver Lage und des heran⸗ 
nahenden firengen Winters traf er fie zwar mit fihmerer Züchti- 
gung, Fehrte aber, ohne das Unternehmen zu Ende zu bringen, mit 
underfehrtem Heere nach drei Monaten nach Sachſen zurüd, nad)» 
dem er die Städte Reims und Laon, nebft den übrigen die er er⸗ 
obert, dem König Hluthowich eingeräumt hatte. 

5. Huga aber, nachdem er einmal die Macht des Königs und 
die Tapferkeit der Sachen Eennen gelernt hatte, Tieß ihn nicht zum 
zweiten Male fein Gebiet als Feind betreten, fondern zog ihm, als 


1) Sn der Steinvelder Handſchrift finden wir hierzu folgende nähere Erklärung : Aus. 
genommen ben Abt zu Korvel, Namens Bovo, mit breien feiner Begleiter. Diefer war ein 
weifer und berühmter Dann, ben uns Gott nur zeigte, nicht ließ. (Er war nämlich nur 
fehs Jahre, 942-948, Abt geweſen.) Sein Urgroßvater Bono erwarb fih badurch, bag 
er einen griehifchen Brief vor König Konrab Ias, großen Ruhm, und biefer hatte wieder 
einen Großvater beffelben Namens, ber ihn, wie an Alter, fo auch in aller Tugend unb 
Weisheit noch übertraf. Diefer war aber felbf ein Enkel Wartins, der aus einem Nitter ein 
Mönd wurde, und zuerſt von allen zu Neu-Korvei nach Vorſchriſt der Regel zum Abt ge- 
wählt wurbe. Der war von wunberbarer Heiligfelt, und brachte zur Erhöhung feiner Tu⸗ 
genden und feines feligen Gedächtniſſes einen koſtbaren Schaß nah Sachſen, nämlich bie 
Arliquien des preiswürbigen Märtyrers Beit, 
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er im folgenden Jahr zu gleichem Feldzuge ausrückte, an ven Fluß 
Car (Chiers) entgegen, unterwarf fih ihm und ging nach des 
Könige Befehl einen Bertrag ein; von da an blieb er treu. 

6. Als nun der König fah, daß fein Sohn Liubulf ein Mann a. 
geworden war, gab er ihm eine Gemahlin, ausgezeichnet durch 
Reichtum und edle Geburt, Herzog Herimanns! Tochter, Na» 
nıend Joa; bald darauf, nachdem er fie heimgeführt hatte, ſtirbt 


- fein Schwiegervater und binterläßt ibm mit dem Herzogthum fein 940. * 


ganzes Beſitzthum. Als er aber die Macht erhalten hatte, ſtreifte 
er die ruhige Geſinnung, welche er als Knabe gezeigt hatte, ab, 
unternahm einen Kriegszug nach Italien, nahm hier einige Städte, 
und legte Beſatzung hinein; dann kehrte er felbft- nach Franken 80. 
zurüd. 

7. In viefer Zeit herrfchte durch angemaßte Gewalt in Longo- 
bardien ein wilder, habfüchtiger Menfch, ver alles Necht um Gelb 
verfaufte, Bernhar (Berengar) mit Namen. Weil er aber bie 
Tugend der auönehmend Flugen Königin, welche König Hlutho- 
wich hinterlaflen hatte, fürchtete, bedrängte er fle vielfach, um bie 
Zierde eines foldyen Glanzes entweder audzulöfchen ober wenigſtens 
zu verbunfeln. 

8. Um dieſe Zeit z0g der König in den Krieg gegen Bolizlav 
den Böhmenkfönig, und da man im Begriff war eine Burg zu 
nehmen, welche die neue genannt wurve (Niemburg), in der Boliz⸗ 
lavs Sohn eingeichloffen belagert wurde, hemmte der König wit 
klugem Rathe dad Treffen, damit nicht die Krieger bei der Plün- 
berung in irgend eine Gefahr geriethen. Da nun Bolizlav bie 
Zapferkeit des Königs und die unzählige Menge des Heeres erwog, 
fam er beraus aus feiner Burg, und 309 es vor, fich folcher Ma⸗ 
jeflät zu unterwerfen, als das Außerfle Ververben zu erleiden; und 
er flellte fich unter die Fahnen?, gab hier dem Könige Rede und Ant⸗ 
wort und erhielt zuleht Verzeihung. Bon da Fehrte der König 


1) von Schwaben. — 2) Adelheid, Tochter bes Königs Rubelf von Burgund; fie war 
aber bie Wittwe bes Königs Lothar von Stalin. — 3) Ein fumkolifches Beiden ber 
Unterwerfung. 


Gefgiätfär. d. deutſchen Bor, X, Jahrh. Or Dh. 6 
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wit hohen Ruhme wegen des vollſtaͤndigen Siege nach Sachſen 
zurüd. 

9. Und da ihm bie Tugend der vorgenannten Königin nich 
verborgen blieb, beſchloß er eh aufzumachen, unter dem Borgeben nad 
Kom zu ziehen. Und old man nach Longobarbien gekommen war, 
verſuchte er durch goldene Geſchenke die Liebe der Königin zu ihm 
zu erproden, Als er dieſe getreu befunden hatte, verband er ſich 
mit ihr Such die Ehe, und erhielt mit ihr die Stadt Papia 
(Pavia), welche die Tönigliche Nefldenz if. Als dies fein Sohn 
Liudulf gefehen Harte, verlieh er betrübt den König, z0g nach Sach⸗ 
fen und hielt ſich laͤngere Beit zu Salaveldun auf, einem Orte, 
von dem fon eimmal ein verderblicher Rathſchlag ausgegangen 
war!, - 

10. Der König aber zog, nachdem er in Stalien die Bermäb- 
Yung mit Föniglicher Pracht gefeiert hatte, von da im Glanz de 
neuen Ehebündniſſes Heim, um das naͤchſte Oſterfeft in Sachfen zu 
feiern, und bereitete dem Vaterlande dadurch Freude und großes 
Wohlgefallen. Auch König Bernhar folgte auf Zureden Herzog 
Konrads, deſſen Obhut Papia mit. einer Befahung von Kriegern 
anvertraut war, dent Könige nad) ©ermanien, um Frieden mit 
ihm zu Schließen, und in Allem, was jener gebieten werde, fich ihm 
gehorfan zu zeigen. US er ſich der Föniglichen Stadt (Magde⸗ 
burg) näherte, Tamen ihm eine Meile vor der Stabt bie Herzöge 
und Grafen und die erfien der Hofleute entgegen, und er warb 


— — 





— — — — 


königlich empfangen und in Die Stadt geleitet, wo man ihn in 


einer Für ihn Bereiteten Herberge bleiben hieß. Denn das Ange⸗ 


ſicht des Königs zu ſchauen wurde ihm drei Tage lang nicht ges 


ſtattet. Hierdurch fand ſich Konrad, welcher ihn hingeleitet hatte, 
beleidigt und mit Liudulf, des Königs Sohn, welcher feinen Un- 
muth theilte, gab er den Anlaß zu diefer Härte Heinrich ben 
Bruder des Könige Schuld, als ob ihn alter Haß und Reid dazu 
antreibe, und deshalb vermieden fie ‚beide Heinrichs Gefellfchaft. 


1) S. oben 6. 59, 
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Diefer aber, welcher wußte, daß der Jüngling des mütterlichen 
Schutes beraubt war, fing an, ihn verächtlich zu behandeln, und 
sing fo weit, daß er ſich ſogar nicht ſcheute, ihn mit böhnifchen 
Worten zu Fränfen. Indeſſen erhält der König bein König Ges 
Kör, wird vom König und der Königin zu Gnaden angenommen, 
gelobt Unterwerfung und beſtimmt für dad freiwillige Bünbniß 
Tag und Ort bei der Stadt Augsburg. 

11. Als hier nun die Fürften fich verfammelt hatten, fügte 92. 
Bernhar die Hände feines Sohnes Adalberht in bie feinigen, und 
obgleich er Schon früher, vor Huga flüchtig, fi) dem König unter- 
geben hatte, erneute er doch hier vor dem gefammten Heere den 
Eid der Treue, und verpflichtete fich mit feinem Sohne zum Dienfte 
des Lönigd. Und demnach ward er entlaflen und kehrte nach Ita» 
lien zurüd in Gnaden und Frieden. Dort verurfachte ein Hagel⸗ 
ftein von ungeheurer Größe, welcher unter Donner und flürmis« 
fchem Ungemwitter vom Simmel fiel, vielen Augenzeugen ein ges 
waltiged Staunen. 

12. Es wurden aber vem Könige mehrere Söhne von der er= 
lauchten Königin geboren, zuerfi Heinrich, dann Brun, als dritter 
der mit des väterlichen Namens Hoheit gezierte, den bereits der 
ganze Erdkreis nad feinem Vater. ald Herrn und Kaiſer boffend 
erwartet; auch eine Tochter, durch den Namen feiner ehrwürbigen 
Mutter audgezeichnet, über welche wir und nicht anmaßen, etwas 
zu fagen, va ihre herrlichen Eigenfchaften Alles übertreffen, was 
wir zu fagen ober zu ſchreiben im Stande find. 

13. Nun aber hörte ver König, als er vie Lande und Burgen 953, 
der Franken bejuchte, daß ihm von feinem Sohn und Eidam 
Nachftellungen bereitet würden; weshalb befahl er dem Erzbifchof, 
welcher nach gewohnter Weife vor nem Öfterfefte ein ſtrengeres Le⸗ 
ben mit Einflevlern und Eremiten führte, zurüdzufonmen, und 
diefer empfing ven König zu Mainz und bewirtbere ihn dort einige 
Zeit. Sohn-und Schwiegerfohn nahmen wahr, daß ihre ruchlofen 
Pläne verratben waren; auf den Rath des Erzbiſchofs baten fie 
um Gelegenheit, fih von dem Verdachte reinigen zu dürfen, und 
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953. erhielten ſie. Obgleich fie nun offen des Verbrechens befchultigt 
wurden, gab dennoch der König ihren Behauptungen in allen 
Stüden nach, wegen der Gefährlichkeit des Drtd und Der Um⸗ 
flände. | 

14. Und da beſtimmt war, daß das Ofterfe zu Aachen ge- 
feiert werben follte, erfuhr der König, daß man hier Feine Vorbe⸗ 
reitungen in gebührender Weile für ihn getroffen habe; fo wurde 
er von feiner Mutter freudig und in gebührender Weife aufge- 
nommen, und erhob das Fönigliche Anſehen, welche? er in Fran⸗ 
fen beinahe verloren hatte, in feiner Heimath wieder zu der alten 
Herrlichkeit. 

15. Denn ermuthigt durch die Gegenwart feiner Freunde und 
feines eigenen Volkes vernichtete ex den Vertrag, von dem er er⸗ 
Härte, daß er nur aus Noth darin gewilligt habe, und befahl feis 
nem Sohne und Schwiegerfohne, die Urheber des ruchlofen Unter: 
nehmens zur Beflrafung auszuliefern: wo nicht, fo hätten fie ſich 
als Feinde des Reichs zu betrachten. Der Erzbifchof verwandte 
fi für den früheren Vertrag, gleich als ob er für Zrieven und Ein- 
tracht forgen wolle, erfchien aber dadurch dem Könige verbächtig, 
und des Königs Raͤthen und Freunden verwerflih. Und Fommt es 
durchaus nicht zu, irgend ein unbefonnenes Urtheil über ihn zu fällen, 
aber was wir von ihm für gewiß erachten, daß er groß war im 
Gebet Tag und Nadıt, groß durch Freigebigkeit und Almofen, vor- 
zuglich durch das Wort ver Previgt, das haben wir nicht geglaubt 
verſchweigen zu dürfen. Uebrigens ift, der da richtet über die vor⸗ 
gebrachten Beichuldigungen, ver Herr. 

16. Da dieſe Angelegenheiten hier nicht zu Ende kamen, wurde 
ein allgemeiner Reichötag anbefohlen bei der Pfalz zu Brivisleri 
(Briglar), um darüber eine Entfcheivung zu treffen. Als Hier der 
Bruder des Königd, Heinrich, fich einfand, brachte er gegen den 
Erzbifhof viele und ſchwere Befchulvigungen vor, und dieſem 
wurde daher die Ungunft des Königs und faft des ganzen Heeres 
zu Theil, weil fle ihn nach jenes Ausfage für völlig ſchuldig hiel⸗ 
ten. Außerdem übergab der König, welcher in Folge der letzten Krän« 
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Tung firengeren Sinned war, ausgezeichnete Männer, und die ihm 93, 
ſelbſt einft werth und in dem Kampfe bei Bierten! getreu geweſen 
waren, feinem Bruber und beftrafte fie durch Verbannung, da fie 
angeklagt ſich zu rechtfertigen verfuchten und nicht genügend ſich 
reinigen fonnten. Dieſe waren von Geſchlecht Thüringer, der 
Wärde nach Grafen, Davdan und Willehelm mit Namen. Bier 
durch geriethen viele Geſellen jenes Frevels in großen Schreden. 
Als die Berfammlung aufgehoben und die Menge entlaffen war, 
begab ſich der König in die öfllichen Landſchaften. 

17. Da aber die Lotharinger merften, daß der König dem Her- 
z0g Konrad übel gewogen fei, ergriffen fie, da fie ſchon vorber 
gegen ihn erbittert waren, weil er gegen. ihren Willen das berzog- 
liche Amt über fie ausübte, gegen ihn die Waffen. Er aber er⸗ 
hob unerfchroden mit Löwenmuthe feine Bahnen gegen vie ihrigen 
und erfchlug eine unglaubliche Menge von ihnen mit eigener Hand, 
da er durch dad Blut feined Freundes, den er im Treffen verlor, 
Konrads nämlich, ded Sohnes Evurhards, wie ein reißendes Thier 
ergrimmte. Da alfo ihm, dem flarfen Help, eine Schaar tapferer 
Ritter zur Seite fland, dem. feindlichen Heere aber immer frifche 
Truppen zugeführt wurden, zog ſich der Kampf vom Mittag bis 
zum Abend Hin; durch die Nacht ward dad Treffen getrennt, des 
Sieges erfreute ſich Keiner. 

18. Um den erfien Juli aber brach der König mit dem Heere auf, 
und fuchte feinen Sohn und Eidam mit den Waffen heim; die 
Feſten der Gegner, auf welche er traf, nahm er entweder mit ben 
Waffen oder durch Kapitulation, bis er nach Mainz gelangte, wel⸗ 
ches fein Sohn mit einem Heere befegt Hatte und den Vater — 
traurig iſts zu fagen — gerüftet erwartete. Hier begann ein 
Kampf, fchlimmer ald ein Bürgerfrieg und Gerber ald jede Nieder⸗ 
Yage; viele Kriegömafchinen wurden gegen die Mauern geführt, aber 
von den Stäbtern zerflört oder verbrannt; häufig gab es Kämpfe 
vor den Thoren, aber nur felten zogen die Truppen weiter vor die 
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3. Stadt hinaus. Denn zögernd ſchwankte alles, indem man den 
Herrn des Reicht außerhalb, in der Stadt ven Nachfolger fürch⸗ 
tete. Als fich Daher die Belagerung an 60 Tage hinauszog, fing 
man an über den Prieden zu unterhbandeln; daher warb Ekberdt, 
ein Vetter des Königs, in die Stadt ald Beißel gegeben, damit 
einem Jeden fichereö Geleit ind Lager offen flände, ſich von ver 
Schuld zu reinigen und über Frieden und Eintracht zu verben- 
dein. Der Sohn und der Schwiegerfohn Famen in das Lager, 
warfen fich dem Könige zu Büßen und erflärten, fie feiern bereit, 
für ihr Verbrechen Alles zu erpulden, wenn nur ihre Sreunde und 
Helfer, die fih ihrer Treue anvertraut hätten, Gnade fänden. Der 
König aber, welcher keine Möglichkeit fah, dem Sohne die ver⸗ 
diente Strafe aufzulegen, verlangte die Auslieferung der Mitſchul⸗ 
digen feiner Verſchwoͤrung. Jene dagegen, durch gegenfeitige 
Schwüre gebunden und gewiffermaßen wurd bie Kunſt des alten 
Feindes gefeffelt, verweigerten died durchaus. Während defſen ent» 
fand gewaltige Freude im Lager, und vom Lager auß verbreitete 
fih ringsum das Gerücht, fie würden nimmer die Stadt verlaflen 
haben, wenn fieenicht allen Geboten des Königs gehorchen wollten. 
Diefe Hoffnungen Hatte man vergeblich gefaßt; denn da fie nicht 
dem Gebot des Königs gehorchten, erhob fich Heinrich zornig gegen 
den Jüngling und fagte: Du rühmft dich Nichts gegen den König, 
meinen Seren, getban zu haben, und flehe, bad ganze Heer weiß, 
daß du die Hand nach der Krone audgeftredt, und nach der Herr⸗ 
ſchaft gegriffen haft. Wenn du mich als ſchuldig anflagft, wenn 
ich ſtrafbar bin, warum richtefl du deinen Angriff nicht gegen 
mich? führe doch gegen mich dein Heer! Und einn Halm vom 
Boden nebmend, fügte er hinzu: Nicht fo viel wirft du mir und 
meiner Macht entreifen Fönnen. Warum hat es dir gefallen, 
durch foldye Dinge deinen Bater zu befümmern? bu handelſt gegen 
die göttliche Gewalt, wenn du dich deinem Herrn und Water 
widerſetzeſt. Wenn du etwas verftehft oder vermagft, fo fpeie beine 
Wuth gegen mich aus, denn ich fürchte deinen Zorn nicht. Dar 
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- auf eriwiederte der Jüngling Nichts, fondern z0g, nachdem er den 13. 
König angehört hatte, mit den Seinigen in die Stadt zurüd, 

19. Aber des Königs Better, Efberht, welcher ala Geißel in 
Die Stadt gegeben worben war, ließ fih, durch einfchmeichelnde 
Worte verführt, dem Könige abwendig machen, da er ihm ſchon 
vorher gezürnt hatte, weil man ihm einen unvorfichtigen Kampf 
zur Laſt legte, wobei er ein Auge verloren batte. 

20. Während diefer Verhandlungen fielen in der naͤchſten Nacht 
Die Baiern, welche den Bruder des Königs begleitet hatten, von 
viefem ab und verbanden fich mit Liubulf; viefer brach mit ihnen 
auf, nahm die Fönigliche Stadt Rainesburg (Megendburg) mit den 
übrigen Veſten in viefem Sande, vertbeilte den ganzen Schatz des 
Herzogs unter feine Vafallen, und zwang die Gemahlin feines 
Oheims nebft ihren Kindern und Sreunden nicht allein Die Stadt, 
fondern auch das Land zu verlafien. Died Alles, glauben wir, 
ließ Gott geſchehen, damit der, welchen er zum erhabenſten Herrs 
fcher über viele Völker und Stänme feßen wollte, lernen ſollte, 
er vermöge wenig durch fich, durch Bott aber Alles. 

21. Es war aber Arnulf der Jüngere mit feinen Brüdern, 
von dem ſolcher Rathfchlag gegen Heinrich ausgegangen war, weil 
viefer in ſeines Vaters Reich eingefegt wurde!, er felbft aber ver 
väterlichen Würde verluflig ging. Berner verlangte das Heer, 
Durch die lange Anftrengung ermüdet, feine Entlaffung, und erhielt 
fie, während der König mit fehr Wenigen feinem Sohne nach 
Baiern nachzog. 

22. Denn er felbft war abgehärtet gegen alle Anftzengung, 
mehr ald man von einem Panne glauben möchte, der von Jugend 
auf zart erzogen ward. Zulegt blieben, da vie große Maffe vie 
Treue brach, nur noch jehr wenige, welche des Königs Sache 
unterügten; unter diefen war ein gewifler Adalberht, und eine 
Heine Anzahl Anderer mit ihm. 

23. Während der König gegen Mainz zu Felde Iag, verwal⸗ 
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953. tele Herzog Herimann Sachſen. Als nun ein neued Heer aut 
Sachſen zur Ergänzung des alten gefandt werben follte, befehligten 
dies Thiadrich und der jüngere Wichmann. Kaum batten viele 
die Grenze der Franken erreicht, als fie plöglich von Liubulr um 
Herzog Konrad umringt und in ein verlaffenes Schloß gebrängt 
wurden. Auch viefes bemühten fich die Beinde zu nehmen; da ver- 
Ior durch ven Wurf eined Rades ver Bahnenträger vor dem Thore 
den Arm; hierauf ward der Kampf geftillt, und ihnen eine Waffen⸗ 
ruhe von brei Tagen geftattet, nach Sachfen zurüdzufehren. 

24. Thiadrich wurde von Liudulf durch große Verheißungen 
in Berfuchung geführt; Wichmann aber völlig gewonnen, und 
piefer fing nun an feinen Obeim (Hermann) zu befchuldigen, ihn 
für ven Räuber feines väterlichen Erbes zu erflären, und ben 
Dieb feiner Schäge zu nennen. Dit welcher Weisheit aber und 
mit welcher Klugheit diefer, welcher recht wohl um jenen Anfchlag 
wußte, gegen biefe feine nächften Verwandten und offenbaren 
Seinde auf der Hut war, das wäre fihwierig volflännig zu er⸗ 
zählen. 

25. Mit Widmann nämlich verband fi Ekberht und fie 
erhoben fich gleichen Sinned gegen den Herzog und ließen ihm 
feine Zeit zur Ruhe. Er aber zähmte mit edler Geduld die Wuth 
der Jünglinge und verhütete, daß ein Auffland während des Königs 
Abweſenheit in dieſen Landen heranwuchs. 

26. Die Baiern wandten ſich nach des Königs plotzlicher An⸗ 

kunft weder zum Frieden, noch wagten fie offenen Kampf; ſondern 
‚eingefchloffen Hinter den Mauern bereiteten fie dem Heere gar große 
Anftrengung, ihrem eigenen Rande aber Veroͤdung. Denn da das 
Unternehmen veshalb wenig Fortgang hatte, Iegte das Heer bie 
ganze Gegend wüfte, und fchonte nichts ald das Leben. 

27. Während deſſen entfagte der Erzbifchof, wie er ſelbſt fagte, 
aus Furcht vor dem Könige, dem bijchöflichen Amte und führte 
mit Eremiten ein einftenlerifches LXeben. Auch die übrigen Bifchöfe 
zeigten fich in Baiern nicht wenig ſchwankend, indem fie beiven 
Parteien fi zuwandten, bald ven König unterſtuͤhend, bald feinen 
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Gegnern helfend, weil fie weder ohne Befahr ſich vom Könige los⸗ 953. 
fagen, noch ohne Schaben für fich ihm treu bleiben Fonnten. 

28. Der König, welcher ſich nach feinem Ruͤckzuge von Mainz 
drei volle Monate in jenen Gegenden aufbielt, kehrte endlich ge⸗ 
gen Neujahr unverrichteter Sache nach Sachfen zurüd, nachdem 
er zwei hornehme und hochgeſtellte Männer, Inimed und Mainwerf, 
verloren hatte. Beide fielen durch Pfeiljchüffe, der eine zu Mainz, 
Der andere auf dem Marſche nach Baiern. 

29. Als Herimann und feine Neffen in Gegenwart des Königs 954. 
ihren Streit vortrugen, lobten alle rechtlich Geſinnten dad Ders 
halten des Herzogs und verurtbeilten die Jünglinge zur Züchtigung. 
Der König aber in feiner Liebe fihonte ihrer, und gab nur den 
Wichmann in ritterliche Haft an feinem Hofe. 

30. Unterveffen hörte er, daß die Avaren in Baiern eindraͤn⸗ 
gen, ſich mit feinen Gegnern verbänden, und fich anſchickten, ihn 
zu offenem Kriege berauszufordern. Uber ex blieb in folcher Bes 
Drängniß ganz unerfchüttert, und vergaß nie, daß er durch Gottes 
Gnade Herr und König fei; vielmehr fammelte er eine gewaltige 
Schaar, und z0g dem wilden Beind entgegen. Sie wichen ihm 
aber aus, durchſtreiften, nachdem fie von Liupulf Führer erhalten 
hatten, ganz Franken, und richteten eine ſolche Verheerung an, 
zuerfi unter ihren eigenen Freunden, daß fie Einem, Namens 
Ernuſt, der zur feinplichen Partei gehörte, von feinen hörigen 
Leuten mehr als taufend Gefangene megichleppten; ſodann aber 
unter allen übrigen, fo daß e8 unglaublich zu fagen ift. Am Sonn» 
tag dor Oftern ward ihnen zu Worms öffentlich aufgewartet und 
fie mit reichen Gaben an Bold und Silber beſchenkt. Bon va 
zogen fie nach Gallien und kehrten auf einem andern Wege in 
ihre Heimath zurüd. 

31. Die Baiern, deren Kraft durch das Meichöheer und das 
fremde Volk erfchöpft war — denn nach der Ungern Abzug wur- 
den fle durch das Tönigliche Heer bedraͤngt — ſahen fich gezwun- 
gen, um Frieden zu unterhandeln, und e8 gefchab, daß ihnen Friede 
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954. gewaͤhrt wurde bis zum 46. Juni, wo ſie nach Einna! vorgeladen 
wurden, um Nechenfchaft zu geben und Befcheid zu empfangen. 
32. Als am beflimmten Orte fi dad ganze Volf verfammelt 
hatte, hielt der König folgende Anfprache: Ich wollte e8 ertragen, 
wenn der Grimm meined Sohnes und der übrigen Berfchmörer 
nur mich allein peinigte, und nicht das ganze Volk ver Ehriften- 
heit in Verwirrung brächte; ed wäre ein Beringes, daß fie meiner 
Städte wie Räuber fich bemächtigt, und ganze Zandfchaften von 
meiner Herrfähaft Tosgerifien haben, wenn fle fih nicht auch an 
dem Blute meiner Berwandten und meiner Liebften Genoffen fät- 
tigten. Sehet, meiner Söhne beraubt, fie ich hier, kinderlos, da 
ich den eigenen Sohn zum beftigften Beinde habe. Der, den ich 
am meiften geliebt, den ich aus mäßiger Stellung zur böchften 
MWürve, zur größten Ehre befördert habe, er bat meinen einzigen 
Sohn gegen mich gewandt. Doc auch diefed wäre noch, wenn e8 
fein muß, zu ertragen, wenn nicht die Feinde Gottes und ber 
Menfchen in viefe Händel bineingezogen würden. Gben haben fie 
mein Meich verödet, das Volk gefangen oder getöbtet, die Städte 
zerflört, die Kirchen verbrannt, die Priefter erwürgt; noch triefen 
vom Blute die Straßen; beladen mit meinem Golde und Silber, 
womit ich den Sohn une Schwiegerfohn bereichert, kehren bie 
Feinde Ehrifti in ihr Rand zurück. Welch ein Brevel, welche 
Treulofigkeit nun ‚noch übrig fei, vermag ich nicht audzudenken. 
Nach diefen Worten fehwieg der König; Heinrich flimmte ver Mei⸗ 
nung des Königs bei und fügte hinzu, daß die zweimal in offes 
nem Kampfe beftegten Beinde auf böswillige und fchänvliche Weiſe 
gemierhet würnen, wodurch man ihnen ven Weg, Schaden zu flife 
ten, wiederum eröffne; er würde jeglichen Schaden und jegliches 
Ungemach Tieber erbulden, ald jemals den allgemeinen Feind zu 
feinem Genofjen machen. Nach viefen Worten trot Liupulf vor 
und ſprach: Won den wider mich Gebungenen, ich geſtehe es, habe 
ih um Geld erlangt, daß fle mich und die mir Untergebenen nicht 
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verlebten; wenn ich in dieſem Stüde ſchuldig geheifien werde, fo 954. 
möge alles Bolt mwiffen, daß ich dies nicht von freien Stüden, 
fondern durch die äußerſte Noth getrieben gethan habe. Zuletzt 
trat der Erzbiſchof ein um Mechenfchaft zu geben, und verfpradh 
Durch jedes Urtheil, welches der König anbefehlen würde, zu zeis 
gen, daß er nie dem König feinplich gefinnt geweſen, noch ent⸗ 
gegengeftrebt oder gehandelt habe; von Furcht getrieben habe er 
ven König verlafien, weil er erfannt, daß diefer ihm zürne; uns 
ſchuldig fei er durch die ſchwerſten Befchuldigungen zu Boden ges 
prüdt; fortan werde er in jeber Weiſe den Eid der Treue Heilig 
Halten. Darauf erwieberte der König: Bon euch verlange ich keinen 
Schwur, fondern nur, daß ihr dad Streben nach Frieden und 
Eintracht, fo vfel an euch ift, fürvert; und nachdem er dies ver⸗ 
fprochen, entließ er ibn in Frieden und Vertrauen. 

33. Da ver Erzbifchof und Herzog Konrad den Jüngling nicht 
vbewegen konnten, fich feinem Vater zu unterwerfen und ſich will- 
fährig deſſen Spruch zu fügen, trennten fie fich von ihm und 
fehlofien fih an Gott und den König an. 

34, In der näaͤchſten Nacht verließ Liudulf mit den Seinigen 
den König und begab ſich mit dem Heere in bie Stadt Raines- 
burg, der König aber folgte feinem Sohne und da er auf eine 
Stadt Namens Horſadal“ ftieß, belagerte er fte. 

85. Hier Fam es zur Schlacht, und einen härtern Kampf um 
die Mauern hatte wohl Feiner der Sterblichen je gefeben. Diele 
wurden bon beiden Seiten getöbtet, noch mehr verwundet; die 
Finſterniß der Naht trennte dad Treffen. Mit fchwerem Verluſt 
durch den unentjähievenen Kampf wurde dad Heer am nächften 
Morgen weiter geführt; da man zu wichtigeren Dingen zog, fchien 
ed nicht rathſam, ſich hier länger aufzuhalten. 

36. Bon dort nad) Rainedburg war ein Marfch von drei 
Tagen. Hier fuchte man einen Pla für pas Lager aus und ver- 
fah ihn mit Befefligungen; dann wurde die Belagerung der Stabt 
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34. eifrig begonnen. Da aber die Menge der Vertheidiger nicht zu- 
ließ, daß man die Mafchinen an die Mauern brachte, gab es zu 
weilen ſehr harte Kämpfe vor den Mauern. Die lange Dauer ber 
Belagerung zwang endlich die DBelagerten einen Triegerifchen 
Streich auszuführen. Denn fie waren der Meinung, daß fie durch 
Hungersnoth noch Aergered würden zu erbulden haben, wenn fie 
es fo weit kommen ließen, und zogen ed vor, tapfer kaͤmpfend in 
der Schlacht zu fallen. So warb denn befohlen, die Reiter foll- 
ten aus dem weftlichen Thore bervorbrechen, als ob fle einen Angriff 
auf das Lager machen wollten; Andere follten Schiffe befleigen und 
vom Zlufle aus, welcher längs der Stadt hHinfirömt, während man im 
Reiterkampf fechten würde, das von Bewaffneten verlaflene Lager 
angreifen, Die Stäbter, durch das Zeichen einee Blode zuſam⸗ 
mengerufen, führten ven Beſchluß aus; aber auch im Lager war 
der Gebrauch viefed Zeichens nicht unbefannt. Deshalb rüſteten 
ſich auch diefe ohne Säumen. Während nun der Ausfall ver Rei⸗ 
ter ſich verzögert, entfernt fich vie Flotte zu weit von der Stabt; 
fie fpringen aus den Schiffen und flürmen auf das Lager; da jle 
aber auf Bewaffnete flogen, denken fie erfchredt an die Flucht, 
werben von allen Seiten umringt und zufammengehauen. Einige 
eilen die Schiffe zu erreichen, verfehlen aber von Furcht betäubt 
den Weg und werden vom Bluffe verfchlungen, Andere brängen 
fih in zu großer Zahl in die Schiffe und finfen unter, und fo 
geſchah es, daß Faum einige Wenige von den Vielen davon kamen. 
Die Reiter aber wurden durch die Fönigliche Reiterei ermüdet und 
geworfen und mit vielen Verwundeten in die Stadt gebrängt. 
Die Mannen des Königs Fehrten flegreih in das Lager zurüd und 
hatten nur einen tödtlich Verwundeten zu beflagen, der vor bem 
Thore getroffen war, und von ihnen in das Lager zurüdgebracht 
wurde. Alles Vieh der Stabt war an einen graßreichen Ort ge⸗ 
bracht zwifchen ven Flüffen Rain (Megen) und Donau, warb aber 
von des Königs Bruder Heinrich erbeutet und unter vie Genoffen 
vertheilt. Die Städter, erfchöpft durch vielfache Kämpfe, fingen 
nun an, auch durch Hunger zu leiden. 
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37. Deshalb ging Liubulf mit den angefehenften Häuptern 954. 
der Seinen aus ver Stabt heraus und verlangte Frieden, erhielt 
ihn aber nicht, weil er feinem Vater den Gehorſam verweigerte. 
In die Stadt zurüdgefehrt warf er fih auf Gero, hochberühmt 
durch eben fo viele Siege, ald er Schlachten geliefert hatte. Don 
Der Dritten Stunde bis in die neunte warb hitzig gekämpft; vor 
dem Thore der Stadt flürzte ein Pferd und fein Reiter Arnulf, 
feiner Wehr beraubt, erlag fogleich von Gefchoffen durchbohrt. 
Nach zwei Tagen wurde durch eine rau, welche der Hungersnoth 
halber aus der Stadt floh, fein Tod bekannt, während man vor⸗ 
ber darüber in Ungewißheit war. Durch feinen Tod geriethen bie 
Städter in große Beſtürzung und ließen fih auf Friedensverhand⸗ 
lungen ein. 

38. Demnach Fam Liudulf abermals mit feinen Genoſſen aus 
der Stadt heraus, wo er volle anderthalb Donate belagert wor- 
den war, und erhielt durch Bermittelung der Fürſten Frieden bis 
zu einem beflinnmten Tage, an welchem über dieſe Händel entfchie- 
den werben follte, und als Ort für die Zufammenfunft ward Fri⸗ 
disleri bezeichnet. Der König kehrte darauf in fein Sand zurück. 

39, Heinrich aber behauptete die Neuburg; Rainesburg brannte 
in der folgenden Nacht faſt gänzlich ab. 

40. Als der König, um der Jagd zu pflegen, an einem 
Orte, Suveldun genannt, fich aufhielt, warf fich fein Sohn mit 
bloßen Füßen vor dem Vater nieder, von der tiefſten Neue ergrifs 
fen, und durch Flägliche Worte erpreßte er erft feinem Vater, dann 
auch allen Anweſenden Thränen. So warb er durch väterlich 
Liebe wieder zu Gnaden angenommen und gelobte zu gehorchen 
und in allen Stürden feines Vaters Willen zu erfüllen. 

41. Unterbeß meldet man, daß der Erzbifchof erfranft fei und 
aufgegeben werde. Deshalb warb des Königs Beſcheid eine Weile 
verfchoben. Das Ende des Erzbifchofs rühmen die, welche zuges 
gen waren, als fehr preiswärbig. Nach dem Tode beffelben warb 
ein allgemeiner Reichſstag gehalten; Mainz nebft ganz Franken 
ergab ſich nach anderthalb Jahren dem Könige Sohn und 
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955. 


= 


auch in verfelben bis an ihr Ende getreulich. 

42. In diefem Jahre wurben bie Slaven, weldye Uchrer hei- 
fen?, von Bero mit großem Ruhme beflegt, da ihm Herzog Konrad 
vom Könige zu Hülfe gefandt worden war. Ungeheure Beute 
wurde mweggeführt und in Sachfen warb die Breube groß. 

43. Die nädften Oftern feierte der König mit feinem Bruder 
und führte dann dad Heer gegen Raineöburg, abermals vie Stadt 
mit Waffen und Kriegamafchinen bevrängend. Da nun die Hülfe 
der Sachſen fehlte, und der Mangel groß war, zogen Die Stäbter 
aus den Thoren und ergaben fich fammt der Stadt dem Könige; 
dieſer beftrafte die Bürften mit Berbannung, die übrige Menge 
verfchonte er, und ruhmreich durch den Sieg kehrte er in feine 
Heimath zurüd, nachdem er dad ganze bairifche Gebiet feinem 
Bruder zurücgegeben hatte. 

44. Als er Sachen am Ende des Junius betrat, Famen ihm 
Geſandte der Ungern entgegen, ald wollten fie ihn aud alter Treue 
und Breundichaft bejuchen, in ver That aber, wie Einige glaubten, 
um den Erfolg des Bürgerkriegs zu erfunden. Als er viefelben 
einige Tage bei fich behalten, und mit einigen Kleinen Geſchenken 
geehrt in Frieden entlaffen hatte, hörte er von den Boten feines 
Bruders, nämlich des Herzogs der Baiern, die Kunde: Siebe, die 
Ungern verbreiten fich feindlich über dein Gebiet und Haben ſich 
vorgenommen, einem Kampf mit dir zu wagen. Sobald dies ver 
König hörte, brach er, als hätte er noch gar Feine Anſtrengungen 
im vorhergehenden Kriege auszuhalten gehabt, fogleich gegen vie 
Feinde auf, und nahm nur fehr wenige von den Sachſen mit fich, 
weil dieſe fchon der Krieg mit den Slaven bebrängte. In der 
Mark ver Stadt Augsburg fchlug er fein Lager auf, und hier ftieß 
zu ihm dad Heer der Franken und Baiern, audy Fam Herzog Kon 
rad mit zahlreicher Nitterfchaft in das Lager, und durch feine 
Ankunft ermutbigt wünfchten die Krieger nunmehr ven Kampf nicht 
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Yänger zu verfchieben. Denn er war von Natur kühnen Muthes, 955. 
und was bei kühnen Männern felten if, tüchtig im Rath; im 
Kampfe unmwiberfieblih, mochte er nun zu Roß orer zu Fuß den 
Feind angreifen; feinen Genofien in Krieg und Frieden gleich 
tbeuer. Jegt warb Yon ven Streifpartien beider Heere angezeigt, 
daß ſie nicht weit mehr von einander fein. Demnach wurbe ein 
Baften im Lager angefagt und allen befohlen, am folgenden Tage 
zum Kampfe bereit zu fein. Mit ver erfien Dämmerung ſtanden 10. Aug. 
fie auf, gaben fich gegenfeitig Frieden und gelobten ſodann zuerſt 
ihrem Führer, darauf ein Jeder dem Andern eidlich ihre Hülfe; dann 
rückten fie mit fliegenden Bahnen aus dem Lager, etwa acht Legio- 
nen an Zahl. Das Heer wurde über fleilen und fchmierigen Bo⸗ 
den geführt, damit den Beinden Feine Gelegenheit geboten würde, 
die Züge mit Pfeilen zu beunruhigen, welche fie trefflich zu brau⸗ 
chen wiflen, wenn Bebüfch fie deckt. Die erfle, zweite und britte' 
Legion bildeten die Baiern, an ihrer Spiße vie Befehlshaber Her- 
309g Heinrichs, denn er ſelbſt war unterbeflen vom Kampfplake 
entfernt, weil er am einer Kranfgeit barnieberlag, woran er auch 
ftarb!. Die vierte bildeten die Franken, deren Leiter und Führer 
Herzog Konrad war. In der fünften, ver Rärkfien, welche auch 
die Fönigliche genannt- wurbe, mar der Fürſt felbfti, umgeben von 
ven Auserlefenen aus allen Taufenden der Streites und von muthi⸗ 
gen JIünglingen, und vor ihm ber fleggewohnte Erzengel?, durch 
einen dichten Haufen gebedt. Die ſechſte und flebente Schaar mach⸗ 
ten die Schwaben aus, welche Burghard befehligte, Dem ver Bru- 
der des Königs feine Tochter zur Ehe gegeben hatte. In ver 
achten waren taufend auderlefene böhmifche Steiter, befler mit © 
Müfungen ald mit Glück verfeben ; bier war auch alles Gepäck 
und der ganze Troß, weil man die Nachhut für den flcherfien 
Platz bielt. Aber die Sache Tam anders, ald man glaubte; denn 
die Ungern gingen unvermweilt durch den Lechfluß, umgingen das 
Heer, fingen an bie letzte Legion mit Pfeilen zu necken, und made 
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955. ten darauf mit ungebeurem Geſchrei einen Angriff; Viele wurben 


gefangen ober getoͤdtet, alles Gepäd genommen, die noch Ubrigen 
Bewappneten dieſer Schaar in die Flucht gefchlagen. Als abe 
der König bemerkt Hatte; daß er zugleich vor fi ven Feind habe 
und hinter feinem Rücken die legten Linien in Gefahr gerathen 
waren, entfandte ex die vierte Region unter dem Herzog Konrad, 
welcher bie Gefangenen befreite, die Beute dem Feinde abjagte, 
und ihre plündernden Haufen aufſcheuchte. Nachdem er Dann bielt 
rings umher plündernden Schaaren der Feinde in die Flucht ge 
fhlagen Hatte, kehrte Herzog Konrad mit flegreihen Bahnen zum 
König zurüd, und wunderbarer Weife, während die Tängft erprob- 
ten an Siegesruhm gemöhnten Streiter noch zögerten, errang er 
‚mit jungen, faft des Streites noch unfunvigen Kriegern den 
Triumph.’ 

45. Während dies in Baiern geſchah, wurde von Markgraf 
Thiadrich gegen die Barbaren mit abwechfelnnem Glücke gefochten. 
Einmal, da er bemüht war, eine ihrer Städte zu nehmen, ver⸗ 
folgte er die Feinde bi8 an den Eingang des Thores, zwang fie 
innerhalb der Mauern Schuß zu fuchen, eroberte und verbrannte 
den Fleden, und alles was außerhalb der Burgmauer geblieben 
war, wurbe niebergebauen oder zur Beute gemacht. Als nun 
Thiadrich, nachdem der Brand erlofchen, zurüdfehrte, und bie 
Hälfte der Krieger einen Sumpf, der an die Stadt ließ, durch⸗ 
fchritten hatte, fahen die Slaven, daß die Unfrigen wegen des 
fehwierigen Bodens in Berrängniß feien, und werer Raum zum 
Kämpfen, noch ſelbſt Gelegenheit zur Flucht hätten, und verfolg- 
ten die Heimkehrenden im Rüden mit großem Gefchrei. Sie er⸗ 
legten von ihnen gegen funfzig Männer, und die Unfrigen er- 
griffen fchmählich die Ylucht. 

46. Mittlerweile ergriff ganz Sachfen wegen dieſes Unfalls 
ein ungebeurer Schreien und Beforgniß für den König und fein 
‚Heer. Es erſchreckten uns außerdem ungewöhnliche Zeichen. An 
vielen Orten wurden bie Kirchen durch ein gewaltige Unwetter 
erſchüttert, und verfeßten alle, die es ſahen und hörten in das 
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größte Entfegen; Priefter und Nonnen kamen vom Big getroffen 5. 
um, und vieles Andere ereignete ſich damals, was ſchrecklich zu 
Tagen ifl, und von und deshalb übergangen werben ſoll. — 
Als nun der König erkannte, daß er jetzt die ganze Wucht des 
Kampfes von vorne zu beſtehen haben werde, redete er ſeine Ge⸗ 
noſſen zur Aufmunterung in folgender Weiſe ans Daß wir in die⸗ 
fer großen Bebrängniß tapfern Muth beweifen müflen, das ſeht 
ihr ſelbſt, meine Mannen, die ihr den Feind nicht in der Ferne, 
fondern vor und aufgeftelt erblickt. Bis hieher habe ich mit 
euren rüftigen Armen und ſtets flegreichen Waffen rühmlich ges 
kämpft und außerhalb meines Bodens und Meiches allenthalben 
geflegt, und jollte nun in meinem eigenen Lande und Reiche den 
MNüden zeigen? An Menge, ich weiß es, übertreffen fie uns, aber 
nicht an Tapferkeit, nicht an Ruͤſtung, denn es if uns ja bin- 
Längliy befannt, daß fie zum größten Theile durchaus jeglicher 
Mehr entbehren, und was für und der größte Troft ift, ver Hülfe 
Gottes. Ihnen dient zum Schirm Teviglich ihre Kühnbeit, uns die 
Hoffnung auf göttlihen Schug. Schimpflih wäre «4 für uns) 
die Herren faft ganz Europas, jegt den Feinden und zu untere, 
werfen. Lieber wollen wir im Kampfe, wenn unfer Ende bevor⸗ 
fteht, ruhmvoll fterben, meine Krieger, ald den Feinden untertban 
in Knechtſchaft leben, oder gar wie böje Thiere durch den Strid 
endigen. Ich würbe mehr fagen, meine Krieger, wenn ich wüßte, 
daß Durch meine Worte die Tapferkeit oder Kühnbeit in euren 
Gemütbern erhöht wuͤrde. Jetzt laßt und Lieber mit den Schwer⸗ 
tern ald mit Worten die Verhandlung beginnen! Und nachdem er 
fo gerebet, ergriff er den Schild und die heilige Lanze und wandte 
zuerft jelbft fein Roß gegen die Feinde, des tapferften Kriegerd und 
des trefflichſten Feldherrn Aufgabe zugleich erfüllend. Die Kühe 
nern unter ben Beinden leifteten Anfangs Wiberfland, dann als 
fie ihre Gefaͤhrten vie Flucht ergreifen ſahen, wurben fie, er. 
ſchreckt und zwifchen vie Meiben der Unfrigen gerathend, nieberge- 
macht. Von den Uebrigen zog ſich ein Theil, deren Pferde er⸗ 
mäbet waren, in bie nächfien Dörfer, wurde von Bewaffneten 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. Gr. Ob, 
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5. umringt, und ſammt ven Gebaͤuden verbrannt. Andere ſchwammen 


durch den Fluß, aber da bas jenfeitige Ufer keinen Halt zum Auf 
fleigen darbot, wurben fie som Strome verfahlungen und kamen It 
ums Leben. An vemfelben Tage wurbe Bas Lager genommen un 
alle Gefangenen befreit; am gweiten und beitten Tage wurde von 
ven benachbarten Burgen aus die übrige Menge dermaßen aufge 
rieben, daß Keiner ober doch nur fehr Wenige entkamen. Abe 
nicht eben unbintig war der Sieg über ein fo wildes Volk. 

47. Dem Herzog Konrad nämlich, welder tapfer kaͤmpfte, 
warb durch die innere Oluth und Sonnenwärme, welche an bielem 
Tage fehr heftig war, gewaltig heiß, und als er Die Bänder gelöf 
hat und Luft fchöpft, fäht er, von einem Pfeile durch vie Kehle 
geizoffen. Sein Körper wurbe auf des Königs Befehl ehrenvoll 
beftattet und nach Worms geführt; und hier wurde Diefer Mann, 
groß und ruhmvoll Durch jegliche Tüchtigfeit der Seele wie des 
Körperd, begraben unter den Tränen und Klagen aller Franken. 

48. Drei Herzöge des Ungernvolfed wurben gefangen vor 
Herzog Heinrich geführt, und büßten mit einem fchmählichen Tod, 
wie fle es verbient; fle wurden nämlich durch den Strang zum 
Tode gebracht. 

49. Slorreich durch den herrlichen Triumph wurde der König 
Hon feinem Heere ald Vater des Vaterlandes uud Katfer begrüßt. 
Darauf ordnete er Dem höchiten Bott Preis und würbige Lobge⸗ 
fange in allen Kirchen an, trug Baffelbe durch Boten feiner ehr⸗ 


würdigen Mutter auf, und Fehrte unter Jubel und höchfter Freude 





als Sieger nad) Sachſen zurhd, wo er von feinem Volke mit dem 


größten Wohlgefallen empfangen wurde. Denn eines folchen Sie 
ges hatte ſich Feiner der Könige vor ibm in 200 Jahren erfreut. 
Sie ſelbſt nämlich nahmen am ungrifchen Kriege nicht Theil, da 
fle für den Kampf gegen die Slaven aufgefpart wurden. 

50. Es war alfo, wid wir oben berichtet, Wichmann, ba er 
ſich gegen feinen Obeim nicht redhtfertigen Tonate, innerhalb ber 
Pfalz in Haft. Da aber ver König nach Baiern ziehen wollt, 
Thüßte er eine Krankheit vor und weigerte ſich mitzuziehen ; des⸗ 
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halb erinnerte ihn der Kaifer daran, daß er ihn ven Vater⸗ und gs, 
Mutterloſen an Sohnes Statt angenommen und ehrenvoll erzogen, 
auch mit der väterlichen Würde befleivet habe, und bat ihn, er 
möge ihm doch nicht zur Laft fallen, da ihn ſchon fo viele andere 
Sorgen berrängten. Als hierauf ver Kaifer Feine erfprießliche 
Antwort erbielt, z0g er weg und flellte ihn unter Aufficht des 
Grafen Ibo. Einige Tage blieb Wichmann bei diefen, dann bat 
er ihn um Erlaubniß, in den Wald auf vie Jagd zu geben. Hier 
Hatten ſich feine Gefellen verborgen, die er nun zu fih nahm und 
mit ihnen in feine Heimath zog, wo er ſich einiger Burgen be- 
mächtigte und verbündet mit Ekberht die Waffen gegen den Kaifer 
ergriff. Aber die Thätigkeit Herzog Herimanns bewältigte fie 
leicht und drängte fie über die Elbe. Da fie nun merften, daß fie 
dem Herzoge nicht widerftehen Tönnten, verbanden fie ſich mit zwei 
den Sachſen ſchon längft feinplich gefinnten Slavenfürften, dem 
Naco und deffen Bruder. | 

51. Der Herzog führte ein Heer gegen fie, und man fand fie 
in der Feſte, die Suithleidcranne genannt wird; ed war nahe daran, 
daß fie ſammt der Burg dem Herzog in die Hände gefallen wären, 
hätte nicht jemand fie Durch Geſchrei gewarnt und zu ven Waffen 
gerufen; Doch töbtete Herzog Herimann vor den Toren der Stabt 
gegen vierzig Beharnifchte und zog mit den erbeuteten Rüſtungen 
der Betödteten ab. Es halfen ibm aber auf dieſem Zuge Marf« 
graf Heinrich mit feinem Bruder Sifrid, vornehme und tapfere 
Männer, und im Kriege wie im Frieden gleich audgezeichnet. Dies 
ſes ereignete fih am Anfang ber vierzigtägigen Faſten. 

52. Die Barbaren aber machten nach ben nächfien Oſtern 
einen Einfall in das fächfifche Land; ihr Anführer war Wichmann, 
jedoch nur zu dieſem Raubzuge, nicht ald ihr Fürſt. Aber auch 
Herzog Herimann zögerte nicht, fondern war unvermweilt mit Fries 
gerifcher Hülfe bei der Hand; da er aber ſah, daß das Heer der 
Beinde bebeutend, feine eigene Kriegsmacht dagegen jehr gering 
war, hielt er es wegen ver Befahr des damals noch ungeftillten 
Dürgerfrieges für gerathener, den Kampf bei tem zweifelhaften 
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‚955. Stande der Dinge zu verfchieben, und der Menge, welche in gro 


fer Zahl in eine Burg zufammengeftrömt war, da fie Den übri- 
gen nicht trauten, anzubefehlen, Frieden zu begehren, To gut fie 
fönnten. Diefen Beſchluß nahmen jedoch die Krieger ſehr übel 
auf, und vorzüglich Sifrid, der ein überaus tapferer Streiter war. 
Dennoch thun die Bürger der Gocaredcemier, wie der Herzog br 
fohlen Hatte, und erhalten unter der Bebingung Frieden, daß die 
Freien mit Weibern und Kindern unbewaffnet die Mauer befleigen 
follten, alle Knechte aber ſammt allem Hausrath in der Mitte ver 
Burg ben PBeinden Preis gegeben werben. Als nun die Barbaren 
in die Burg bineinflürmten, erfannte einer von ihnen feine Magd 
in der Frau eines Preigelafienen, und da er dieſe der Hand ihres 
Mannes zu entreißen firebte, erhielt er einen Fauftfchlag, und 
ſchrie, der Vertrag fei von Seite der Sachſen gebrochen. Daher 
geſchah ed, daß ſich Alle zum Morde wandten und Keinen übrig 
ließen, ſondern alle Volljährigen dem Tode weihten, vie Mütter 
aber ſammt den Kindern als Gefangene wegführten. 

53. Vol Begier dieſen Frevel zu rächen, drang der Kaiſer, 
nachdem er ſchon den Sieg über die Ungern gewonnen hatte, feind⸗ 
lich in das Gebiet der Barbaren ein. Ueber die Sachſen, welche 
ſich mit den Slaven verſchworen hatten, berieth man ſich und das 
Urtheil lautete, daß Wichmann und Ekberht für Feinde des Lan⸗ 
des zu erachten, die Uebrigen aber zu verſchonen ſeien, wenn ſie 
naͤmlich zu den Ihrigen zurückkehren wollten. Es erſchien auch 
eine Geſandſchaft der Barbaren mit ver Botſchaft, die Bundes⸗ 
genofjen wollten wie gemöhnlich ihren Zins entrichten, übrigend 
aber die Herrfchaft in ihren Gebieten ſelbſt behalten, unter viejer 
Bedingung wollten fie Frieden, fonft würden fle für ihre Freiheit 
mit den Waffen kämpfen. Darauf erwiederte der Kaifer, er ver- 
weigere ihnen zwar keineswegs den Frieden, Fünne ihnen venfelben 
aber durchaus nicht gewähren, wenn fie die begangene Untbat 
nicht dur) gebührenne Ehre und Buße fühnten; und fo führte er 
Alles verbeerend und verbrennend dad Heer durch jene Gebiete, 
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bis er enblih am Fluſſe Rara!, ver wegen ver Sümpfe fehr ſchwie⸗ 85. 
rig zu überfchreiten if, fein Lager aufſchlug, und bier von ben 
Feinden umringt wurde. In feinem Rüden nämlich wurbe der Weg 
durch ein Verhack von Baumfämmen veriperrt und noch dazu mit 
einem Haufen Bewaffneter befeßt, vorne war ver Fluß und ver 
an ven Fluß floßende Sumpf und die Slaven mit einem unges 
beuren Heere, weldjeß den Kriegern fowohl die Arbeit als den 
Marſch wehrte. Aber aud durch andere Befchwerben wurde das 
Heer gepeinigt, durch Krankheit ebenfowohl wie durch Hunger. 
Während Solches niele Tage hindurch währte, wurde ber Graf 
Gero zu dem Fürſten ver Barbaren, Namens Stoinef gefandt, 
mit der Aufforverung, fi) dem Kaifer zu. ergeben; er werbe ihn 
Dadurch zum Freunde befommen, nicht als feinen Feind erproben- 
54. Gero nämlid war durch viele gute Cigenſchaften audge- 
zeichnet, des Krieged kundig, von gutem Rathe in bürgerlichen 
Angelegenheiten, nicht ohne Berebfamfeit, von vielem Wiflen und 
ſolches Schlages, daß er feine Klugheit Tieber durch Taten ald durch 
orte bewies; im Grwerben zeigte er Thatfraft, im Mittheilen 
Zreigebigkeit, und was dad PVorzüglichfte war, Töblichen Eifer für 
den Dienft Gottes. Der Markgraf alfo begrüßte ven Barbaren über 
den Sumpf und den Fluß welcher an ven Sumpf flößt, worauf der 
Slave in ähnlicher Weife ermiederte. Darauf fprach des Markgraf: 
Es würde für dich genug fein, wenn bu gegen einen yon und, von 
meined Herrn Dienern, Krieg führteft, und nicht auch gegen meir 
nen Herrn, den König. Was für ein Heer haſt du, was für 
Rüſtungen, um dich zu Solchem zu vermeflen? Wenn ihr etwas 
Tapferkeit, etwas Geſchick und Kühnheit befikt, fo gebt ung Raum, 
zu euch hinüber zu Tommen, oder wir wollen euch zu und herüber⸗ 
fommen laflen, und auf gleicher Wahlflatt möge dann die 
Tapferkeit des Streiterd fich zeigen. Der Slave nach barbarifcher 
Sitte mit den Zähnen knirſchend und viele Schimpfworte aus⸗ 
floßenn, verfpottete Gero und den Kaifer und dad ganze Heer, da 
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955. er daſſelbe von vielen Beſchwerden bebrängt wußte. Sero abe 


bierburch gereizt, wie er denn fehr hitztigen Gemüthes war, ent- 
gegnete: Der morgende Tag wird zeigen, ob ihr, bu und beir 
Volk, ſtark von Kräften feid, oder nicht, denn morgen werdet ihr und 
ohne Zweifel mit euch handgemein werben feben. Gero war nun 
zwar ſchon Tängft burch viele herrliche Thaten berühmt, aber gerade 
damals feierte man ibn ganz beſonders aller Orten mit großem 
Lobe, weil er die Slaven, welche Uchrer heißen, mit fo großem 
NRuhme überwunden Batte. Er Tehrte alfo in das Lager zurkd und 
meldete, was er gehört hatte. Aber der Kaifer erbob ſich Vor Tages 
andruch und befahl mit Pfeilen und anderem Geſchoß den Feind 
zur Schlacht berauszufordern und den Schein anzunehmen, ale 
ob man mit Gewalt den Sumpf und den Fluß überfchreiten wolle. 
Die Slaven, welche nad der Drobung vom vorigen Tage nicht? 
Anderes vermutheten, brannten gleicherweife auf die Schlacht und 
vertbeibigten den Uebergang mit allen Kräften. Allein Gero 309 
mit feinen Freunden den Auanern ungefähr eine Meile vom Lager 
abwärts und erbaute vom Feinde unbemerkt in aller Eile drei 
Brüden; dann fandte er einen Boten an den Kaifer, und forberte 
das ganze Heer auf, ihm nachzukommen. Als dies Die Barbaren 
fahen, eilten auch fie fich den Legionen entgegen zu flellen, allein 
ihr Fußvolk Hatte den Tängeren Weg zurüdzulegen, und da fie vom 


Lauf ermübet den Kampf begannen, wichen fie bald erſchöpft ven 


Nittern; da fle nun in der Flucht Schuß fuchten, wurben fle uns 
verweilt niedergehauen. 

55. Stoinef aber erwartete auf einem hohen Hügel mit ven 
Reitern den Ausgang der Schlacht; als er aber ſah, daß feine 
Gefährten fich auf die Flucht Begaben, floh auch er, und in einem 
Haine mit zwei Trabanten von einem Ritter Namens Hoſed auf 
gefunden, wurde er von biefem im Kampfe überwunden, feine 
Wehr beraubt und ber Kopf ihm abgefchlagen. Einer der Tra⸗ 
banten warb lebend gefangen, und dem Kaiſer nebft dem Kopf un 
ber Ruͤſtung des Gäuptlings von jenem Ritter dargebracht. Bon 
da an wurde Goſed mit Ehre und Auszeichnung behandelt; der 
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Lohn fo ruhmvoller That warb ein Taiferliches Gnadengeſchenk 5. + 
mit den Einkünften von zwanzig Hufen. Au venfelben Tage 
wurde dad Lager der Feinde genommen und viele Menſchen ge⸗ 
tödtet oder zu Gefangenen gemacht, und das Morden währte bis 
in die tiefe Nacht. Am naächſten Morgen wurde das Haupt des 
Slavenfürften auf dem Felde ausgeflelt und ringsumher ſiecben⸗ 
Hundert Gefangene enthauptet; Stoinefs Rathgeber wurden die 
Augen ausgeſtochen und die Zunge audgeriffen, fo ließ man ihm 
mitten unter den Leichnamen hülflos Liegen. Wichmann aber und 
&fberbt entwichen, ihrer Schuld ſich bewußt, nad Gallien, und 
entkamen durch bie Flucht zum Herzog Huga. 

56. Durch fo viele Siege berühmt und verherrlicht erwecie de det 
Kaifer die Jurcht ebenfo wie vie Gunſt vieler Könige und Völker; 
Daher erhielt er zahlreiche Gefanpfchaften, nämlich von ven Romern 
und Griechen und Sarracenen, und durch viefelben Geſchenke ver» 
fchiedener Art, goldene und ſilberne Gefäße, auch cherne und kunſt⸗ 
reich gentbeitete von wunderbarer Mannigfaltigkeit,, Gefäße von 
Glas, auch von Elfenbein und verziert auf alle mögliche Weiſe, 
Teppiche, Balfam und Specereien aller Art, Thiere, welche bie 
Sachfen vorher nie gefeben hatten, Löwen und Kamele, Affen und 
Strauße, und die ganze Ehriftenheit ringsumher ſchaute und boffte 
auf ihn. 

57. Liudulf aber, des Kaiferd Sohn, verließ, da er feinen 936. 
Freunden die Treue nicht brechen wollte, fein Vaterland, und z0g 
mit ihnen nach Italien. Hier hielt. er fich faſt ein ganzes Jahr 
auf und verfchied dann, dem ganzen Branfenreiche durch feinen Et. 
Tod ſchweres Leid bereitend. Sein Leichenbegängniß aber warb 
von feinen Bafallen mit gebührender Ehre ausgerichtet und feine 
Gebeine aus Italien nach Mainz gebracht, und begraben in ver 
Baſtlika des Märtyrers Albanıs unter den Klagen und der Trauer 
vieles Volkes. Er Hinterließ einen Sohn, welchen des Waters 
Name zierte!. 

58, Der Brief, welcher feinen Ton meldete, wurde dem Kaifer 

1) Römlih Otto, ber 978 das Herzogthum in Schwaben erhielt. 
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957. uberbracht, als er fig anf einem Kriegdzuge gegen die Redarier 
befand. Gr vergoß reichliche Thränen über den Untergang feine 
Sohnes; im Uebrigen aber vertraute er getreulich auf Gott, den 
Lenker aller Dinge, ver bisher über fein Reich gemacht Hat. 

59. Um viefelbe Zeit zog Wichmann, der Sachen von Kris 
gern entblößt wußte, aus Gallien und kam heimlich nach Sadı 
fen, befuchte fein Haus und feine Gattin und begab ſich von hie 
wieberum unter die Fremden. Ekberht aber wurde auf Fürſprache 
des großen Biſchofs Brun wieder zu Gnaden angenommen. 

“. 60. AS zum dritten Male ein Heer gegen Wichmann geführt 
wurde, erlangte er mit Mühe, daß Sero und deſſen Sohn feine 
Ergebung annahmen, und beim Kaifer für ihn auswirkten, daß er 
ſich der Heimath und des Erbgutes feiner Bemahlin mit des Kai⸗ 
ferö Gnade wieder erfreuen durfte. Er ſchwor, wie ihm gebeißen, 
einen furdhtbaren Eid, daß er gegen den Kaifer und des Kailers 

- Meich niemals weder durch die That noch durch Math fi in 
etwas vergeben wolle. Nachdem er fo Treue gelobt, wurde er in 
Frieden entlafien und durch gute Verheißungen vom Kaifer auf- 
gerichtet. 

61. ALS die Niederlage der Barbaren vollbracht war, erfchienen 
in dem nämlishen Jahre wunderbare Dinge, nämlich das Zeichen 
des Kreuzes an den Kleidern vieler Leute. Durch dieſen Anblid 
wurden die meiften von beilfamer Furcht ergriffen, beforgten Un⸗ 
glück und thaten großentbeild Buße für ihre Sünben. Einige er- 
klaͤrten es auch für Ausfag der Kleider, weil ein darauf folgender 
Ausſatz viele Menfchen zu Grunde richtete. Die Weiferen aber 
verfündeten, daß das Zeichen des Kreuzed Heil und Sieg bebeutet 
babe, und dieſen flimmen auch wir getreulich bei. 

62. Um diefe Zeit verfiel auch der Kaifer in eine Krankheit, 
aber durch das Verdienſt der Heiligen, denen er beflänvig feine an- 
bächtige Verehrung erweift, und bauptfächlich durch ven Schuß des 
heiligen Martyrers Vitus, gegen den er feinen Mund öffnete, genas 

er von feiner Krankheit, und wurde ber Welt gleich der Teuchtenven 
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Sonne nach der Finſterniß zu jeglichem Schmud und jeglicher 
Freude wieder geſchenkt. 

63. Nachdem nnn alſo alle Angelegenheiten durch ganz Fran⸗ 
Ten und Sachjen und die benachbarten Länder rings umber gebühr⸗ 
lich georonet waren, befchloß er nach Mom zu ziehen, und brach 961. 
nach Longobardien auf. - Wie er nun da den König der Longo- 
barden Bernhar nach zweijähriger Belagerung mit Weib und Kins 964. 
dern gefangen und in die Verbannung gefchiet, die Nömer in zwei 
Treffen befiegt und Rom erobert, wie er die Herzöge von Benevent 
unterworfen, vie Griechen in Kalabrien und Apulien überwunden, 
auch in Sachſen die Silberavdern eröffnet, und wie herrlich er mit 
feinem Sohne dad Reich erweitert habe, das zu erzählen geht über 
mein ſchwaches Vermoͤgen; vielmehr, wie ich am Anfange der 
Gefchichte voraus bemerkt, möge e8 genügen, fo weit mit treuer 
Ergebenheit getreulich berichtet zu haben. Uebrigens möge die 
große Ergebenheit gegen deine Hoheit und Serrlichfeit, vie bein 
erhabener Vater und Bruber dem Baterlande zu jeglicher Ehre 
und und zum Troſte zurücgelafien bat, dad niedrige Werf vers 
herrlichen. Aber mit dem Ende der innern Kämpfe will ich dieſes 
Büchlein fchliegen. 

64, Wichmann nämlich, ver feiner Heimath wiedergegeben war, 
verhielt fich ruhig, fo lange er auf die Rückkehr des Kaiferd rech⸗ 
nete. Als fich aber viefelbe verzögerte, begab er fich in die noͤrd⸗ 
lichen Lande, um mit dem Dänenfönige Harald von Neuem Krieg 968. 
anzuftiften. Diefer aber that ihm zu wiflen, er würde, wenn er 
den ‚Herzog oder irgend einen andern Bürften getöbtet hätte, glaus 
ben, daß er fich mit ihm ohne Hinterlift verbinden wolle; wo nicht, 
fo würde er nicht zweifeln, daß Wichmann die Sache trügerifch 
betreibe. Unterdeſſen wurben durch einen vorüberziehbenden Kauf⸗ 
mann feine Mäubereien fund, und einige feiner Genoffen wurden 
ergriffen, die ald Landesfeinde vom Herzog verurtheilt, ihr Leben 
durch den Strang verloren; er felbft aber entkam nebft feinem Bru⸗ 
der mit Noth. 

65. Die Dänen waren von Alters get Chriſten, dienten aber 
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nichtsdeſtoweniger den Gotzen nach heidniſcher Weiſe. Es ereignete 
ſich aber, daß bei einem Gaſtmahle ein Streit über die Verehrung 
der Goͤtter entſtand in Gegenwart des Königs. Die Dänen be⸗ 
haupteten nämlich, Chrifins ſei zwar ein Gott, aber es gebe noch 
andere Götter, deren Macht noch größer fei, va fie ven Menſchen 
größere Zeichen und Wunder durch fich kund thäten. Dagegen be- 
zeugte ein gewiſſer Geiftlicher, ber jetzt als Bifchof ein gottgeweih⸗ 
tes Leben führt, Namens Poppa, es fei ein einziger wahrer Gott, 
der Vater mit dem eingebornen Sohne Jeſus Chriſtus unſerem 
Herrn und dem heiligen Geiſte, vie Bögen aber ſeien Teufel und 
nicht Goͤtter. König Harald aber, der eifrig zum Hören, bedächtig 
zum Sprechen geſchildert wird, fragte ihn, ob er diefen Glauben 
durch Sich felbft bezeugen wolle. Ohne Zögern erflärt er fich bes 
seit. Der König aber gebietet, ven Geiftlichen bis zum folgenven 
Tage zu bewachen. Als es Morgen geworben, läßt er eine Eifen- 
mafle von großer Schwere mit Feuer erbigen, und befieblt dem 
Geiftlichen, für den Fatholifchen Glauben das glühende Eifen zu 
tragen. Der Bekenner Chrifti ergreift das @ifen ohne Befinnen 
und trägt es fo Tange, als es ver König felbft befiehlt; zeigt allen 
die unverlehte Hand und erweift fo vor der ganzen Berfammlung 
die Wahrheit des Tatholifchen Glaubens. Nach dieſer Probe be- 
kehrte fich der König, beſchloß Ehriftum allein als Gott zu ver- 
ebren, befahl feinen heinnifchen Unterthanen bie Bögen zu ver⸗ 
werfen, und erzeigte fortan den Prieftern und Dienern Gottes bie 
gebührende Ehre. Aber auch died wird mit Recht dem Verdienſte 
deines Vaters zugefchrieben, durch deſſen Eifer in jenen Gebieten 
die Kirchen und geifllichen Orden zu fo leuchtendem Anfehen ges 
kommen find. | 
- 66. Markgraf Gero alfo, jenes Schwures eingetenf, gab Wich⸗ 
mann, als er ſah, daß biefer angeklagt wurbe, und er ihn als 
ſchuldig erkannt hatte, den Barbaren, von welchen er ihn empfan⸗ 
gen hatte, wieder zurüd. Bon dieſen mit Freuden aufgensinmen, 
bevrängte er die entfernter wohnenden Slaven durch häufige Tref⸗ 
fen. Den König Miſaca, unter deſſen Gewalt die Slaven fanden, 
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welche Licieavifer beißen!, überwand er zweimal, töbtete ibm feinen 
Bruder und erpreßte von ihm reiche Beute. 

67. Um dieſe Zeit Beflegte auch Markgraf Gero die Lufifer 
Slaven? mit gewaltiger Kraft und brachte fie zu vollſtändiger 
Dienfbarfeit, jedoch nicht ohne eigene ſchwere Verwundung und 
den Berluft feined Neffen, eines wadern Banned, und viel andrert 
edler Männer. 

63. Unter Herzog Herimann flanden zwei Siavenfürften, welche 
von ihren Vätern gegenfeitige Feindſchaft geerbt hatten; ber eine 
hieß Selibur, ver andere Miſtav, Selibur beberrfchte die Waarer, 
Miftay die Abdriten?. Da fie ſich gegenfeitig gar oft anflagten, 
wurde enblih Selibur bei der Unterfuchung verurtheilt und vom 
Herzog um funfzehn Talente Silbers gebüßt. Erbittert über dieſe 
Buße nahm er fi) vor, Die Waffen gegen ven Herzog zu erheben. 
Da er aber nicht hinlängliche Streitkräfte Hatte, ſchickte er Boten 
an Wichmann und forderte von ihn Hülfe gegen den Herzog. 
Diefem kam Nichts erwünfchter, als feinem Oheim irgend einen 
böfen Streich fpielen zu Lönnen, und fo fam er mit feinen Ge⸗ 
nofjen ven Slaven fehnell zu Hülfe. Sobald aber Wichmann im 
die Stadt aufgenommen war, wurbe biefelbe auch ſchon von den 
Feinden umzingelt und belagert. Auch der Herzog führte ein 
Heer hinzu, und Iagerte ich mit bemfelben um vie Stadt; unter⸗ 
deß verließ, ich weiß nicht, ob durch Zufall oder aus Vorſicht, 
Wichmann mit einigen Wenigen die Stabt, ald ob er ſich von ven 
Dänen Huͤlfsvolker herbeiziehen wolle. Wenige Tage vergingen, 
als den Kriegern vie Lebensmittel und dem Vieh dad Futter aus⸗ 
gingen. Auch behaupteten Einige, der Slave habe nur einen 
Scheinfrieg geführt, nicht einen wirklichen Krieg ; es fei durchaus 
unglaublich, daß ein von Kiubbeit auf an den Krieg gemöhnter 
Mann fo fchlechte Vorbereitungen zum Kriege getroffen habe; viele 
mehr habe der Herzog dieſen Plan erfonnen, um feinen Neffen 
auf irgend eine Weife zu beflegen, bamit er wenigfiens in ver 


1) Nämlich die Legen ober Holen. — 2) D. 5. bie Laufiter. — 3) Die Wagrier und 
Shobriten im oſtlichen Holſteln und in Mellenburg. 
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Heimath fein Seelenheil wiedergewoͤnne, ſtatt unter den Heiden 
gänzlich zu Grunde zu geben. So wurden denn die Städter durch 
Hunger und den Geftanf des Viehes genötbigt, aus der Statt 
berauszufommen. Der Herzog redete den Slaven ziemlich ſtrenge 
en und warf ihm feine Treulofigkeit und feine ſchlechten Sand⸗ 
fungen vor; darauf erhielt er von ihm folgende Antwert: War⸗ 
um machſt du mir Borwürfe wegen Treulofigfeit? Siehe, durch 
meine Treulofigkeit ſtehen jet diejenigen, welche weder vu, noch 
‘Hein Herr der Kaifer beflegen Eonnte, webhrlos vor dir. Darauf 
ſchwieg der Herzog, nahm ihm dad unter feiner Botmäßigfeit fir 
bende Gebiet und verlieh feinen Sohne, welchen er früher als 
Geißel befommen hatte, alle Gewalt des Baterd. Leber die Va⸗ 
fallen Wichmanns verhängte er verfchiedene Strafen; vie Beute 
der Stadt ſchenkte er feinem Kriegsvolk; bereitete mit dem aus 
Erz gegofjenen Bilde des Saturn, welches er bier unter andern 
Beuteſtücken ver Stadt fand, dem Volke ein großes Schaufpiel und 
kehrte ald Sieger in fein Land zurüd, 

69. Da aber Wichmann hörte, daß die Stadt genommen und 
feine Gefährten in Beinded Hand gefallen feien, wandte er ſich von 
Neuem gegen Morgen und begab fich wieder mitten unter Die Hei⸗ 
den; bier berieth er ſich mit den Slaven, welche Buloiner heißen‘, 
wie ſie Mifaca, des Kaifers Freund, mit Krieg beimfuchen wollten, 
was diefem keineswegs unbekannt blieb. Und er ſandte an Boliz⸗ 
lan, den König der Böhmen — denn mit dem war er verfihmä«- 
gert — und erhielt von ihm zwei Fähnlein Reiter. Ald nun 


- Wichmann mit einem Deere gegen ihn beranzog, ließ er zuerſt das. 


Fußvolk einen "Angriff machen, aber mit dem Befehl, allmaͤhlich 
vor Wichmann zurücdzumweichen, wodurch dieſer weiter von feinem 
Lager abgezogen wurde; dann eribeilte er feinen Neitern Befehl, ihm 
in den Nüden zu fallen, und gab zugleich dem flüchtenven Fußvolk 
dad Beichen, ſich wieder gegen die Feinde zu wenden. Als fo 
Widmann von vorn und in Rücken bevrängt wurde, verfuchte er 


1) Ein Stamm ber Lutizen, zu welchem auch bie Redarier gehörten. 
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fich auf die Flucht zu machen; da befchuldigten ihn aber feine Ges 987. 


nofjen des Verrathes, weil er fie erſt zur Schlacht angefpornt 


habe, und nun, da die Noth drange, im Vertrauen auf fein Roß 
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ſich fogleih auf tie Flucht mache. So verließ er nothgebrungen 
fein Pferd und begann zu Fuß ven Kampf mit feinen Genoflen; 
mannhaft flritt er den ganzen Tag, und feine Ruſtung fihüßte ibn. 
Die Nacht hindurch legte er gewappnet einen weiten Weg zuräd, und 
erreichte bei Tagesanbruch, durch Hunger und Anftrengung ermaitet, 
ein Gehöfte, in dem er mit fehr wenigen Begleitern Zuflucht fuchte. 
Hier fanden ihn die Führer der Zeinde, und erfannten an feiner 
NRüftung, daß er ein vornehmer Mann fei; da fie ihn un feinen Na⸗ 
men befragten, erflärte er, er jei Wichmann. Jene aber forderten ihn 
auf, feine Waffen abzulegen, und gelobten ihm fobann auf ihr 
Wort, daß fie ihn unverfehrt ihrem Herrn barbringen und bielen 
dazu vermögen wollten, daß er ihn unverlebt dem Kaifer zurüds» 
gebe. Obgleich er nun in die äußerfte Noth verfegt war, vergaß 
er doch nicht jeines früheren hoben Adels und feiner Tapferkeit, 
und verfchmähte es, folchen Leuten fich zu ergeben; doch bat er, 
fie möchten dem Miſaca von ihm melden, vor ihm wolle er feine 
Waffen ablegen, ihm ſich ergeben. Während nun dieſe zu Miſaca 
eilten, umringte ihn unzähliged Volk und ſetzte ihm beftig zu. So 
erfchöpft er aber auch war, hieb er dennoch viele von ihnen nies 
der, endlich nahm er fein Schwert und reichte es dem vornehm⸗ 
fien der Feinde mit folgenden Worten: Nimm dieſes Schwert und 
überbringe es deinem Herrn, damit er ed zum Zeichen des Sieges 
nehme und feinem Freunde dem Kaiſer überfenve, auf daß dieſer 
wiffe, er könne nun eined erfchlagenen Feindes fpotten, oder einen 
Blutöverwandten beweinen. Und nach diefen Worten wandte er 
fich gegen Morgen, betete fo gut er Fonnte in feiner Mutterfprache 
zum Herrn, und hauchte feine mit vielem Elend und Sammer er» 
füllte Seele aus in die Barmherzigkeit des Schöpfers aller Dinge. 
Died war das Ende Wichmanns, und fo endigten faft alle, welche 
gegen den Kaifer, deinen Vater, die Waffen erhoben hatten. 
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Fortſetzung. 
70. Da alſo der Kaiſer die Rüſtung Wichmanns erhalten 

hatte, und ſeines Todes nunmehr verſichert war, ſchrieb er einen 
Brief an die Herzöge und Befehlshaber Sachſens ſolchergeſtalt: 
Oddo, Durch Gottes Willen Kaifer, des Meiches Mehrer, entbietet 
den Herzögen Herimann und Thiadrich und den übrigen Befehle 
babern unferes Landes alles Liebe. Durch Gottes Gnade ſteht ed 
um unfer Wohl und alle unfere Angelegenheiten fehr gut und 
günftig. Auch kommen zu uns Geſandte des Könige von Kons 
flantinopel, fehr vornehme Männer, und verlangen, wie wir gehört 
haben, angelegentlihft nach Frieden. Wie fich jedoch die Sadıe 
auch geftalten möge, mit Krieg, jo Gott will, werben fie auf Feine 
Weiſe wagen, fi an uns zu verfuchen. Die Provinzen Apulien 
und Galabrien, welche fte bis jeßt befeflen haben, werden fie, wenn 
wir nicht einig werben, und geben müflen. Wenn fie aber unſerm 
Willen gehorchen, werden wir in gegenwärtigem Sommer unfere 
Gemahlin nebſt dem Träger unfered Namens nach Sranfen fchiden 
und felbft über Sraranetum!, die Sarracenın zu vertilgen, mit 
Gottes Geleit den Weg antreten, und gedenfen fo zu such zu ges 
langen. Außerdem wollen wir, daß, wenn die Nebarier, wie wir 
vernommen, eine folche Niederlage erlitten haben? — ihr wißt je, 
wie oft fie die Treue gebrochen und welches Unrecht fie verübt — 
fie feinen Frieden von euch erhalten follen. Deshalb erwäget dies mit 
dem Herzog Herimann und trachtet mit allen Kräften vanach, daß 
ihr durch ihre Vernichtung euer Werk vollendet. Wir felbft wer- 
den, wenn es nöthig fein follte, gegen fie ziehen. Unfer Sohn hat 
an des Herren Geburtsfeſte vom heiligen apoftoliichen Bater vie 
Krone der Eaiferlichen Würbe erhalten. Gegeben am 18. Sanuar 
zu Capua in Sampanien. — ALS viefer Brief auf dem Landtage 


1) Srainet, unweit Frejus in ber Provence, wo ſich farrazenifhe Seeräuber feſtgeſeht 
hatten; fie wurden 972 von ben benachbarten Grafen beflegt und verjagt. — 2) Nämlih 
in ber Schlacht gegen bie Polen, wo Widmann gefallen War. 
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an einem Orte, Werla genannt, vor den Fürften und vielem Volk 
vorgelefen worden war, hielt man es für nothwendig, daß ber ben 
Hedariern fchon gewährte Friede aufrecht erhalten werde, weil da⸗ 
mals der Krieg gegen die Dänen brängte, und die Streitfräfte 
nicht ausreichten, um mit zwei Kriegen zu gleicher Zeit fertig zu 
werden. 

71. Der Kaifer alfo, welcher den Gefandten der Griechen vollen 969. 
Glauben ſchenkte, ſandte einen Theil des Heeres mit vielen vor⸗ 
nehmen Männern an den verabreveten Ort, auf daß ihnen gemäß 
dem Verſprechen ver Geſandten das Maͤgdlein übergeben und mit 
Ehren feinem Sohne zugeführt würde. Die Griechen aber wandten 
fi zu ihren angeerbten Raͤnken — denn faft von Anbeginn der 
Welt find fie Herren über die meiften Voͤlker geweſen, und fiegten 
durch Ränke, wo ihre Tapferkeit nicht zureichte — ſie flürzen 
plöglich auf die Ungerüſteten und nichts Arges Vermuthenden los, 
plündern das Lager, töbten Viele und nehmen Viele gefangen, 
welche ſte nach Konftantinopel an ihren Kaifer fenvden. Die aber 
entfliehen Tonnten, kehrten zu dem Kaifer zurüd, und meldeten, 
was geicheben. 

72, Aber dieſer darob ergrimmt, fandte dieſen Schimpf zu 
rächen mit einem ſtarken Heere zwei audgezeichnete Männer, die in 
innern und auswärtigen Kämpfen fchon oft fih Ruhm erworben 
hatten, Gunthar und Sifrid, nach Galabrien. Die Griechen durch 
den vorbergegangenen Sieg aufgeblafen und die nöthige Verficht 
verfäumenp, fielen in ihre Hände; eine unzählige Menge von ihnen 
warb nievergehauen, die Mebrigen nahmen fie gefangen und geftat- 
teten ihnen mit abgefchnittenen Nafen in das neue Rom zurückzu⸗ 
tehren. In. Apulien und Galabrien erpreßten fie Tribut von den 
Griechen, und durch ſolchen Sieg mit Ruhm bedeckt, kehrten fie 
mit reicher Beute zum Kaifer zuräd. 

73. Da aber dad Volk von Konfltantinopel hörte, daß ihr 
Heer eine Niederlage erlitten hatte, flanden fle wider ihren Kaifer 
auf, und auf Betrieb feiner eigenen Gemahlin töbteten fie ihn 
durch die Verrätherei eines Kriegähauptmannd und feßten dieſen 11.Der. 
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an feined Herrn Stelle zum Kaifer!, Sobald viejer die Krone er- 
Tangt hatte, gab er fogleich die Befangenen frei, und überfanbte 
das Mägplein mit einem großen Heere und herrlichen Geſchenken 
dem Kaifer; diefer übergab fle feinem Sohne und feierte Die Hoch⸗ 
zeit mit großer Pracht, und verfegte dadurch ganz Italien und 
Germanien in große Freude. Während fich dies in Italien zutrug, 
verwaltete der Erzbiſchof Wilhelm, ein weifer und Fluger Dann, 
fromm und freundlich gegen Alle, das von feinem Vater ihm an- 
vertraute Heich der Franken. 
7A. Die Mutter veffelben war zwar eine Fremde?, aber and 
edlem Geſchlecht entfprofien. ALS ex gehört hatte, daß Die Mutter 
des Kaifers, eine Brau von wunderbarer Heiligkeit, Namens Mah⸗ 
968. thilda, erkrankt fei, und er auf ihr Leichenbegängniß wartete, er- 
eignete es ſich, Daß feine eigene Tontenfeier der ihrigen noch vor» 
anging. Wenn wir nun zu dem Lobe diefer heiligen Frau etwas 
zu fagen wünfchen, fo fühlen wir uns zu ſchwach, weil eine fo 
hohe Tugend das ganze Vermögen unferes ſchwachen Beiftes über 
fteigt. Denn wer vermöchte ihre Aufmerkfamkeit gegen ven gött- ' 
lichen Dienft würdig zu befchreiben? Jede Nacht erfüllte fie ihre | 
Zelle mit dem Wohlklang himmliſcher Lieder von jeglicher Weile 
und Mannigfaltigkeit. Denn fie hatte ganz nahe der Kirche ihre 
Zelle, in welcher fie ein wenig ruhte; aus ihr erhob ſie fich in 
jeder Nacht, und ging in die Kirche, während Sänger und Sin 
gerinnen innerhalb ber Zelle und vor der Thüre und auf dem 
Wege in drei Abtheilungen aufgeftelt waren, um Gottes Huld 
zu loben und zu preifen. Sie felbft verharrte in der Kirche in 
Wachen und Beten und erwartete die Beier der Meflen. Darauf 
bejuchte fie in der Nachbarfchaft alle Kranken und Schwachen, von 
denen ihr Kunde zugefommen war, und reichte ihnen wa8 fie be⸗ 
durften; dann dffnete fle ihre Hand den Armen, und nahm bie 
Säfte, an denen niemals Mangel war, mit aller Freigebigkeit auf; 





1) Es war Johannes Zzimiskes, welcher mit Hülfe ber Theophanu ben Rilephorns 
Pholas verbrängte, und Otto bie Tochter ber Theophanu gleiches Namens ũberſandie. 
2) Nämlich eine Slavin. | 
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Niemanden entließ fie ohne freundliche Anfprache, und faft feinen ses. 
ohne ‚ein Geſchenk oder die Unterflühung, welche ibm Noth that. 
Oft ſchickte fie Wanderern, welche fie weit von ibrer Zelle erblidte, 
das Nöthige hinaus. Und obgleich fe folche Werke ſehr demüthig 
Tag und Nacht übte, vergab fle dennoch ber Töniglichen Würbe 
Nichts, und wie gefchrieben flebt!: Obgleich fie faß wie eine Köni- 
gin unter ihrem Bolfe, war fie dennoch immer und überall ver 
Klagenden Tröfterin.. Alle Diener und Dienerinnen im Haus 
unterwied ſie in verfchiedenen Künften und auch in ben Wiſſen⸗ 
ſchaften; denn fie verſtand felbft die Wiffenjchaften, welche fle nach 
des Königs Tode bis zu Flarem Verſtändniß erlernte. Wollte ich 
demnach alle ihre Tugenden aufzählen, jo würde bie Zeit nicht rei⸗ 
chen; wenn ich Homers oder Maros Beredſamkeit befäße, fie würde 
nicht genügen. So gab fie, reich an Jahren, reich an aller Ehre, 
reich an allen guten Werfen und Almefen, nachdem fie ihren ganzen 
föniglichen Schag an die Diener Gotted, ihre Dienerinnen und bie 
Armen verteilt Hatte, am 28. Februar ihre Seele Chriſto zurüd. 
Um dieſe Beit verfchied auch Bernhard, nach dem Ausſpruch des 
ganzen Volkes ein überaus würdiger PBriefter?:. Wenn wir nun 
über diefe beiden auch ein frommes Gerücht mittbeilen, fo möge 
ung Niemand deshalb tabeln, da wir nicht vie Verantwortung 
für die Wahrheit übernehmen. Wir haben nämlich von einem 
Einflevler gebört, er babe, ich weiß nicht ob im Geiſte oder in 
einem offenbaren Befichte, die Seelen ver Königin und des Biſchofes 
gefehen, wie fle von einer unendlichen Menge Engel mit unaus⸗ 
fprechlicher Glorie himmelwaͤrts getragen wurben. 

75. Als nun der Kaifer den Tod feiner Mutter und feines 
Sohned und der übrigen vornehmen Männer — denn auch Bern, 
ein gewaltiger und mächtiger Maun, war fchon vorber geflorben — 
vernommen batte, beichloß er von dem Feldzuge nach Fraxane⸗ 
tum abzuflehen und nad Anoronuug ber Berhältniffe in Italien 
in fein Baterland zurüdzufehren. Es brang auch zu ihm daß 


1) Stob 29, 25. — 2) Biſchof von Halberfabt. 
Geſqchichtſchr. d. deutſchen Borz X. Jahrh. 6r Od. 8 
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Gerücht, als ob die Mehrzahl der Sachſen ſich empören wollte, 
eine Sache, die wir nicht einmal der Mittheilung für werth erach⸗ 
‚ten, weil fle ohne alle Berentung war. So verließ er denn Italien 
mit großem Ruhme, da er den König der Longobarden gefangen 
genonmen, die ©riechen überwunden und vie Sarracenen befiegt 
hatte; mit feinen fiegreichen Heerſchaaren zog er nach Gallien, um 
von bier nach Germanien hinüberzugehen und das nächfte Ofterfeft 
an dem weitberühmten Orte Quidilingaburg zu feiern, wo eine 
. zahlreiche Menge aus verſchiedenen Bölfern zufammenfam um 
feine wie des Sohnes Rückkehr ind DBaterland mit großer Freude 
feierte. Hier blieb er aber nicht länger als 17 Tage, und zog ab» 
wärts, um die Himmelfahrt des Herrn zu Meröburg zu feiern. 
Traurig aber durchmandelte er dieſe Gegenden ob des Todes dei 
trefflichen Mannes, des Herzoge Herimann, der dad Gedächtniß 
feiner Klugheit und Gerechtigkeit und feiner wunderbaren Wach⸗ 
famfeit in innern und auswärtigen Angelegenheiten allen Sterb- 
liyen für ewige Zeiten binterlaffen hat. Darauf empfing er Ges 
fandte aus Afrifa, die ihm mit Böniglicher Ehre und mit Geſchenken 
aufmarteten, und bieß fie bei ihm bleiben. Am Dienflag aber vor 
Pfingften kam er an einen Ort der Miminlevu heißt!. In der nädı- 
ſten Nacht fland er wie gewöhnlich mit der Dämmerung von feinem 
Lager-auf und wohnte ven nächtlichen Robgefängen und den Früh— 
metten bei. Darauf rudte er ein wenig. Nachdem hierauf das Meß⸗ 
amt gehalten war, fpendete er nach feiner Gewohnheit den Armen, 
genoß ein Wenig und ruhle wiederum auf feinem Lager. Zur Mit- 
tagsſtunde aber fam er fröhlich aus feinem Gemach und fegte ſich 
heiter zu Tiſch. Nach vollbrachter Aufwartung wohnte er den Abend» 
gefängen bei. Als aber das Evangelium gefungen war, fing er 
ſchon an, Hie zu fühlen und matt zu werden. Als Died die um- 
ftehenden Fürften merkten, fegten fle ihm auf einen Seſſel. Da er 
aber das Haupt neigte, ald wäre er fchon verſchieden, erweckten fie 
ihn noch wieder zum Bewußtſein: er begehrte das Sacrament des 


1) Memleben an ber Unfirut, wo auch König Heinrich geſtorben ar. 
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Leibed und Blutes Gottes, nahm e8 und übergab dann ohne Seuf- 973. 
zer mit großer Ruhe den letzten Hauch unter den Klängen der Lob» 
gefänge dem barmherzigen Schöpfer aller Dinge. Dann ward er 
von hier in fein Schlafgemadh gebracht, und da es fchon fpät war, 
fein Tod dent Volke verfündet. Das Bolt aber fprach viel zu 
feinem Lobe in dankbarer Erinwerung, wie er mit väterlicher 
Milde feine Unterthanen regiert, und fle von den Feinden befreit, 
die übermüthigen Feinde, Avaren, Sarracenen, Dänen, Slaven 
mit Waffengewalt befiegt, Italien unterworfen, die Goͤtzentempel 
bei den benachbarten Volkern zerftört, Kirchen und geiftliche Ord⸗ 
nung - eingerichtet babe, und indem fle untereinauter noch viel 
anderes Gute Über ihn redeten, wohnten fle der Föniglichen Leichen⸗ 
feier bei. | 

‚76. Als e8 aber Morgen geworben war, reichten jle ber ein- 
zigen Hoffnung der ganzen Kirche, dem Sohne des Kaiſers, obgleich 
er ſchon laͤngſt zum König gefalbt und vom apoftolifchen Vater zum 
Nachfolger im Kaiſerthume beftimmt worden war, noch einmal, 
wie im Unfange metteifernd Die Hände!, Treue und Beiftand gegen 
ale Widerfacher gelobend und durch den Dienfteid befräftigenv. 
Alfo warb er von Neuem vom ganzen Volke zum Fürſten ge⸗ 
wählt und geleitete dann feines Vaters LKeiche in Bis von dieſem 
prächtig erbaute Stadt Magathaburg. Und fo flarb am fiedenten 
Mai, am Mittwoch vor Pfingſten der römifche Kaifer, der König 
der Vdlfer, und binterließ in firchlichen wie im weltlichen Dingen 
viele und ruhmwürdige Denkmäler ver Nachwelt. 


1) Als Zeigen der Unterwerfung und Dienkbarleit; ſiehe oben 8.49. 
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Regifter.: 


Machen. 48. 84. 

Abdriten. 107; ſ. Apopriten. 

Adalberht, Sohn des Könige Bern: 
bar von Italien. 83. 

Adalberht (von Babenberg), Sohn 
Heinrichs. 25 — 27. 

Adalberht, ein fchwäbifcher Graf 
vom Marchthal. 87. 

Adalheide, Tochter des Königs Ru⸗ 
bolf von Burgund, Witwe des 
Königs Lothar von Italien, 951 
mit Oddo I vermählt. 81—83. 110. 

Malftan, König der Angelfachfen, 
Bruder der Königin Edid. 39. 

Adora, Fluß, die Eider? 30. 

Afrika. 45. 114. 

Agina, Bafall Herzog Heinrichs. 

60. 61. 

Ailbert der Weiße, 939 getöbtet. 62. 

Alamannien, gleichbedeutend mit 
dem fpäter mehr gebräuchlichen 
Namen Schwaben. 29; Herzöge 
Burghard von 917 bis 926; He- 
rimann bis 949; Liudulf bis 954; 
Burghard II bis 973; Oddo bis 
982 


©. Abans Kirche zu Mainz. 103. 

Alerander der Macedonier. 6. 

Alpen. 30. 

Amalberga, Gemahlin des Thürin- 
gerfünigs Irminfrid. 11. 16. 18. 

Angeln. 8, 39. 74. 


Angelfachfen. 10. 

Anafrid, Kotharinger. 47. 67. 68. 

Apopriten oder Abdriten, ein Wen: 
denftamm im heutigen Meklen⸗ 
burg. 37. 63. 107; Fürſt Miftav. 

Apulien. 105. 110. 111. 

Aquilegia. 71. 

Amuitanien. 30. 

Amald, Lotharinger. 47. 67. 68. 

Arnulf, Kaifer. 21. 33. 31. 

Arnulf, 907 bis 937 Herzog von 
Baiern. 28. 29. 50. 54. 70. 71; 

Bruder Berhtold, Söhne 54. 87; 
Tochter Jutta. 

Arnulf der Jüngere, Sohn Des vor: 
hergehenben. 87, 93. 

Artold,. Erzbifhof von Reims. 80. 


Aſich, ſächſiſcher Marfgraf. 51. 52. 


Aften. 45. 

Augsburg. 83. 94. 

Haren, alter Volksname, auf die Un⸗ 
gern übertragen. 22. 40. 89. 115. 


Baba, Fluß, die Bode. 20. 58. 

Bapilifi, Belife. 55. 

Baiern. 28. 29. 54. 70. 71. 87 - 
89. 94 -98; Herzöge Arnulf von 
907 bis 937; Berhtold bis 945; 
Heinrich bis 955. 

Barbaren, d. 5. heidnifche Wenden. 
13. 14. 36—40. 51. 52. 63, 68, 
96. 99--102. 104. 106. 


Regiſter. 


Barcillona. 30. 

Bardo, Sohn des 90 gefallenen 
Herzogs Burghard von Thüͤrin⸗ 
gen. 25. 

Benevent. 105. 

Berhtold, 938 bis 945 Herzog von 
Baiern, Bruder Arnulfs. 70. 
Bernhar (Berengar II), mit ſeinem 
Sohne Adalberht von 950 bis 
961 König von Italien. 8I—83. 

105: 113. 

Bernhard, von 924 bis 968 Biſchof 
von Salberftabt. 60. 114. 

Bernhard, Markgraf mit der Auf: 
ficht über Die Redarier. 37. 38. 

Bierten, Ort unweit Kanten, Schlacht 
daſelbſt 46. 57. 61. 62. 85. 

Böhmen. 36. 37. 95; Könige Wen: 
zel von 916 bis 935; Bolizlav I 
bis 967; II bis 999, 

Bolizlav I, König der Böhmen, 37. 
51.52. 73. 81. 

Bolizlav IL, Sohn des vorhergehen⸗ 
den. 81. 108. 

Bovo I von 879 bis 890; Bono II 
900 bis 916; Bovo III 942 big 
948, Abt von Korvei. 80. 

Brennaburg, Brandenburg. 36. 63, 
64. 

Briſeg, Alt⸗Breiſach am Rhein. 69. 

Pritannien, Britten. 9. 10; das 
britannifche Meer. 30. 

Braun, Sachfenherzog von 866 bis 
850, Liudulfs Sohn. 21. 

Brun, Sohn Heinrichs I, von 953 
bis 965 Erzbiſchof von Köln 
und Statthalter von Lotharingen. 
32. 72. 104. 

Brun, Sohn Oddos I, 
geftorben. 83. 

Bruning, Sachſe. 58. 54. 


als Kind 
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Burghard, 917 bis 926 Herzog von 
Alamannien. 29. 

Burghard II, deffen Sohn, 954 — 
973 Herzog von Aamannien. 95; 
Gemahlin Hathui. 

Burghard, Sohn des 908 gefalle⸗ 
nen Herzogs Burgharb von Thü- 
ringen. 25. 

Burgund. 70; König Konrad. 


Calabrien. 105. 110. 111. 

Camaraca, Cambrai.. 79. 

Campanien. 110.. 

Capua. 110. 

Gar, Chiers, Flug: 81. 

Centupulch (Suatopluk), König ber 
Mährer. 23. 


Chnuba, Dünenfönig. 43. 


Ehriftian, ein Lotharinger. 31. 

Ginna, Langen-Zenn. 90. 

Cobbo, Sachſe. 56. 

Tocarescemier, unbekannte Ortsbe⸗ 
zeichnung. 100. 


Dadan oder Dadi, Thüringifcher 
Graf. 62. 85. 

Dänen. 6. 21. 30. 32. 33. 43. 63. 
80. 105—107. 111. 115; Könige 
Chnuba, Harald. 

Dalamanzier, Wendenſtamm mit. 
der Feſte Lommatſch, weſtlich von 
Meißen. 22. 24. 36. 37. 41. 

Dedi, 938 getöbtet. 56. 

Dionyfius, Märtyrer; feine Hand 
33; fein Klofter bei Paris 80. 

Donau. 23. 92. 


Erid, Gemahlin Oddos I, Tochter 
des Königs Edward von Eng: 
land. 38, 71. 74. 79. 

Gfberht der Cinaͤngige, MWichmanns 
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Sohn. 36589. 9. 10. 108. 
104. 

Etkard, Lindulfe Eohn (ft. 936). 53. 

Elbe, Fluß. 9. 

Elmeri, vielleicht Helmershauſen. 53. 

Engel Michael, königl. Feldzeichen. 
42. 95. 

Engern. W. 

Eric, Saqſſe, Mi erſchlagen. 69. 

Ernuſt, vornehmer Baier. 89. 

Ethmund, Augelnfönig, ale Bater 
der Königin Evid irrtümlich ſtatt 
Edward genannt. 39. 

Guropa. 23. 35. 43. 97. 

Evurhard (Eberhard), Frankenher⸗ 
zog, Bruder König Konrads. 27 
-29. 50. 53 - 58. 60. 65. 66. 

Evurhard, fraͤnkiſcher Graf, Vater 
Konrade. 85. 


Falkenbeize. 16. 

Feldzeichen der Sachſen. 17; des 
Könige f. Engel. Si unter 
die Zahne flellen, Zeichen ber 
Unterwerfung. 81. 

Feuerprobe. 106. 

Franken; ihre mythifchen Könige 
Huga und Thiadrich, und Krieg 
mit den Thüringern. 11 -— 21; 
Zeinde der Sadıfen. 25. 63; de: 
nen ihr Reich unterliegt. 15.35.65. 

Franfen im Gallien. 33. 

Franken, öftlidye (vgl. Oftfranken). 
25. 27—29. 49. 50. 55. 83. 94. 
95. 8. 105; ihre Land, womit 
aber Widufind das ganze nit 
ſaͤchſiſche Deutſchland zu bezeich- 
nen fdheint. 53. 81. 84. 88. 89. 
93. 98. 105. 1105 ihre Häupter 
oder Herzöge (duces). 55. d. h. 
die angefehenfien Grafen⸗ und 


Kegiſter. 


Familienhaͤupter, ohne bie feſte 
herzogliche Gewalt, wie ſie in 
den andern Ländern beſtaud; als 
Sranfenherzöge werben genannt 
Konrad. 22, Evuchard. 54. 57. 
66, Kanrad. 39. 95. Frankiſches 
Recht. 57. 69, und fränl. Ge⸗ 
wand der Könige. 49 

Frankenreich, aber das Reich der 
Franken, heißt das dentfche Reid 
bei Widukind, auch nachdem «6 
an die Sachſen gekommen if. 23. 
28. 43. 49. 103. 112. Daſſelbe 
bezeichnet er durch Franken und 
Sachſen. 22. 29. 48. 

Fraraneium, Frainet. 110. 113. 

Frivisleri, Fritzlar, Fönigliche Pfal;. 
29. 81. 9. 

riefen. 43. 

Frithurich (Friedrich), 937 bis 954 
Erzbifchof von Mainz. 58. 69. 
66. 73. 83. 84. 88. 91. 93. 

Fulda, Bulda, Kofler. 49. 73; 
Achte Hilviberht, Habamar. 

Fulrad, Abt von S. Deuye. 35. 


Gallim. 30. 33. 35. 43. 73. 79. 
89. 103. 104. 114. 

Galliſche Sprache. 61. 

Gerberga, Tochter Heinrichs I, Ge: 
mahlin Sfilberhts, dann des Kb: 
nigs Ludwig IV von Frankreich. 
31. 66. 73. 


Germanien. 31. 35. 82. 112. 114. 


Gero, von 937 bie 363 fächfifcher 
Markgraf (fi. 20. Mai 965). 54. 
63. 68. 93. 94. 101. 102. 104. 
106. 107. 113. Sein Sohn Ei: 
gifrid. 104. 

Gevehard, Franke, 
938 getöbtet. 55. 


Sohn los, 








Regiſter. 


Godofrid, genannt der Schwarze. 62. 

Gotha, fabelhafter Gothenherzog. 22. 

Gothen. 22. 

Gregor J, Papſt. 11. 

Griechen. 6. 18. 103. 105. 111. 114. 

Grona, Pfalz bei Böttingen. 27. 

Gunthar, Markgraf von Meißen 
(fl. 982). 111. 


Hadalt, Föniglicher Kämmerer. 60. 

Hadamar, von 927 bis 956 Abt 
von Fulda. 73. 

Hadolaun, das Land Habeln. 6. 

Haica, Sachſengraf, 939 erfchla- 
gen. 63. 

Sammaburg, Hamburg. 66. 

Harald, Daͤnenkoͤnig. 105. 106. 

Haffiganer. 51. 

Hathagat, Sachſenherzog. 17. 

Hatheburg, Gemahlin Heinrichs I 

50. 54. 56. 

Hatho, 891 bis 913 Erzbiſchof von 
Mainz. 24— 27. 

Hathui (Hebwig), Tochter Hein: 
richs I, Gemahlin des Herzogs 
Huga. 32, 

Hathui, Tochter Des Herzogs Hein- 
rich von Baiern, Gemahlin bes 
Herzogs Burghard II von Ale: 
mannien. 95. 

Heinrich I, König. 3. 22—44. 48— 
52. 54. 56. 63. 69. 70; Sohn 
von Hatheburg Thankmar; Kin⸗ 
ber von Mahthilda: Oddo, Hein: 
rich, Brun, Gerberga, Hathui; 
Tochter 41. 

Heinrich, Sohn Heinrichs I, von 
945 bis 955 Herzog von Baiern. 
32. 51. 55--57. 59—62. 66. 68 
72. 82-87. 90. 92. 94. 95. 98; 
Gemahlin Jutta, Tochter Hathui. 
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HBeinrich, Sohn Dvbss I, als Kind 
geltorben. 83. 

Heinrich, angeblih Gemahl von - 
Heinrichs I Schwefter Baba, Va⸗ 
ter Adalberhts. 25. 

Heinrich, Sohn des vorigen. 25. 

Heinrich, Sohn Herzog Ifilberhts 
von Lotharingen. 66. 70. 

Heinrich, fächfifcher Markgraf. 99. 

Heresburg, Stadtberg an ber Die- 
mel. 27. 55. 56. 

Herimann, Franke, von 926 bis 
949 Herzog von Alamannien. 50. 
55. 66. 69. 81; Gemahlin Burg- 
hards I Wittwe Megilinde, Toch⸗ 
ter Ida. 

Herimann, koͤniglicher Befehlshaber, 
dann 961—973 Herzog von Sach⸗ 
fen. 52. 88. 89. 98. 99. 108. 
107. 108. 110. 114. 

Herzöge, ihre Dienftleiflungen. 50. 

Hevelvder, Wendenſtamm an der Ha- 
vel. 36. 37. 63. 

Hildesheim. 58. 

Hildiberht, von 923 bis 926 Abt 
von Fulda, dann bis 937 Erz- 
bifchof von Mainz. 48—50. 58. 

Hirtberht (Heribert), Graf von Ver⸗ 
mandois. A2, 

Hiriger, von 913 bis 926 Erzb. 
von Mainz. 29. 

Hluthowich |. Ludwig. 

Horſadal, Roßthal. 91. 

Hoſed, ſächſiſcher Ritter. 102. 

Huga, fabelhafter Frankenkönig, 
Vater Thiadrichs und der Amal⸗ 
berga. 11. 

Huga, von 926 bis 946 König yon 
Italien, Vater Lothars. 83. 

Huga (fl. 956), Herzog von Fran-. 
cin, Sohn des Königs Robert, 
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Bater des Hugo Capet von Hein- 
richs I Tochter Hathui. 31. 42. 
70. 73. 79. 80. 103. Sein gleich⸗ 
namiger Neffe, Gegenbiſchof von 
Reims. 80. 

Hund zum Hohn gefchenft. 41; zur 
Strafe getragen 53. 

Hunen. 22. 


Ibo, Graf. 9. 

Ida, Tochter Herzog Herimanns 
von Schwaben, Gemahlin Lin: 
dulfs. 81. 

Illyrien. 30. 

Immed, Bruder der Königin Mah⸗ 
thilda. 32. 

Immed, vornehmer Sachſe. 89 

Immo, Zotharinger. 64—67. 

Innocentius I, Papſt; Reliquien 
von ihm nach Gandesheim ge: 
bracht. 21. 

Innocentius, Märtyrer, Genofie 
des h. Mauritius; fein Leib (Ge⸗ 
ichent nes Königs Rudolf von 
Burgund) wird nach Magdeburg 

‚ gebracht. 54. 

Johannes XII, von 965 bis 2 
Papft. 110. 115. 

Johannes Tzimiskes, 969 bis’ 976 
griechifcher Kaifer. 111. 112. 


Sordanes, Gefchichtfchreiber der Gor 


then. 22. 

Sofephus, Gefchichtfchreiber der Ju⸗ 
den, ſoll der Sachſen gedacht 
haben (irrthümlich). 6. 

Iring, Thüringer. 11. 12. 16. 
19. 20. 

Irings Straße, die Milchftrafe. 20; 
f. Grimms Mythologie ©. 332. 
Irminfrid, Thüringerfünig. 11—20. 

Seminfäule errichtet. 18. 


Regiſter. 


Iſilberht (Giſelbert, S. 46. 47 Hie- 
berth) von 916 bis 939 Herzog 
von Lotharingen. 31. 50. 60—62. 
6467; Gemahlin Gerberga, 
Sohn Heinrich. 

Stalien. 21. 35. 81—83. 103. 112. 
113 — 115. 

Jülich. 48. 

Sulius Gäfar. 48. 

Yutta oder Judith, Tochter des 
Herzogs Arnulf von Baiern, Ges 
mahlin des Herzogs Heinrich. 71. 
72. 87. 


Rampffpiele. 43. 71. - 

Karl der Große. 21. 23. 30. 32. 48. 

Karl, der Die, mit dem Kahlen 
irrthümlich als eine Perfon be: 
trachtet. 21. 30. 31. . 

Karl (der Einfältige), Sohn Lub- 
wigs des Stammlers; Widukind 
halt ihn für einen Sohn Karls 
des Kahlen oder Dielen, ans be 
nen er eine Berfon macht. 30. 
31. 33. 

Karl, Sohn Ludwigs IV von Frank⸗ 
reich. 73. 

Karlifches Reich ober Karls Reid, 
d. i. Frankreich, nämlich Karls 
des Kahlen Erbichaft. 66. 79. 


Karlomann, Sohn Ludwigs IV von 


Frankreich. 73. 
Karolinger, oftfränfifche. 
fränfifche. 31. 
Kievermont. 64. 67. 
Köln. 49; Erzbifchöfe Wicfrid von 
923 His 953; Brun bis 969. 
Königliche Infignien. 28. 29. 31. 
49. 50; die heilige Lanze, 97. 
Konrad I, König. 22. 24-29. 80. 


21; weit 





Regiſter. 


Konrad, von 937 bis 993 König 
von Burgund. 70. 

Konrad, Vater Koͤnig Konrads. 25. 

Konrad, Frankenherzog, von 944 
bis 953 Herzog von Lotharingen 
(ſt. 955). 39. 70. 74. 82 —86. 
8. 90. 91. 94 - 96. 98; Ge⸗ 
mahlin Liudgarda. 
Konrad der Rothe. 69; vielleicht 
mit dem vorigen eine Perſon. 
Konrad, Evurhards Sohn, 953 er⸗ 
ſchlagen. 85. 

Konſtantinopel. 110. 111. 

Korvei, Neu⸗-Korvei. 3. 66. 70. 80; 
Achte Warin, Bovo L, II, DE 


Lanze, heilige. 28. 97. 

Larun, feftler Ort in Weflfalen. 56. 

Lechfluß. 95. 98. 

Leo II, Papſt. 56. . 

Licicaviker, Bolen. 107. 

Liudgarda, Tochter Liudulfs, Ge: 
mahlin König Ludwigs des Sün- 
geren, 21. 

Liudgarda, Tochter Oddos I, Ge: 
mahlin des Herzogs Konrad. 39. 
70. 74. 

Liudulf, Sachlenherzog, Ahnherr der 
Ludolfinger (fl. 866). 21; Kinder 
Brun, Oddo, Liudgarda. 

Liudulf, Bruder Heinrichs I, ft. vor 
dem Bater. 24. 

Lindulf, Sohn Oddos I, 949 bis 
954 Herzog von Alamannien. 39. 
74. 79. 81 -93. 103; Gemahlin 
Ida; Sohn Oddo. 

Liudulf, Sachſe, Vater Ekkards. 53. 

Liuthare, zwei, Ahnherrn Thiatmars 
von Merſeburg. 39. 

Longobarden. 21. 105. 114; König 
Bernhar. 
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Longobardien. 81. 82. 105. 

Lothar IT, verwerhfelt mit feinem 
Pater, dem Kaifer Lothar. 30. 
Lothar, von 954 bis 986 König 
von Frankreich, Sohn Ludwigs IV. 

21. 30. 73. 

Lothar, Hugos Sohn, von 931 bie 
950 König von Italien. 81; Ge 
mahlin Adalheide. 

Lotharingen, das Reich Kothars. 30 
—33. 50. 59. 62 —68.. 72. 85; 
Herzöge Ifilberht von 916 bis 
939, Oddo bis 944, Konrad. bis 
953, Brun bis 965. 


Lucanus gedenkt der Sachſen (fal: 


ſche Lesart für Suessones). 6. 

Ludwig — Widukind hat noch überall 
die vollere Form Hluthowich. 

Ludwig, Kaifer (der Fromme). 30. 
35; deffen Sohn 

Ludwig, König (der Deutſche). 30; 
defien Sohn 

Ludwig (der Süngere) von Widu⸗ 
kind verwechſelt mit Arnulfs Sohn, 
Ludwig dem Kinde. 21. 

Ludwig IV, von 936 bis 954 König 
von Frankreich, Sohn Karls des 
Einfältigen. 66. 79. 80; Ge: 
mahlin Gerberga, Söhne Karl, 
Lothar, Karlomann. 

Ludwig, König von Italien. 81, 
ift Lothar. 

Lugdunum, Laon. 73. 80. 

Zunfini, Lenzen. 37—39. 

Lufifer, Laufitzer. 107. 


Maas, Fluß. 30. 

Mährer. 23. 

Maäotiſche Sümpfe. 22. 

Magathaburg, Magdeburg, könig⸗ 
liche Stadt. 53. 54. 74. 82. 115. 
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Mahthilda, Gemahlin Heinrichs J, 
Tochter Thiadrichs. 32. 70. 88. 
84. 98. 112. 113. 

Mahthilda, Tochter Oddos I, Aeb⸗ 
tiſſin von Quedlinburg. 3. 35. 
45. 75. 83. 105. 

Maincia, fächfifeher Ritter. 56. 62. 

Mainwerk, voruehmer Safe. 89. 

Mainz. 49. 83. 85--87. 89. 93. 
1035, Erabifchöfe Hatho von 891 
bis 913; Hiriger bis 926; Hil- 
diberht bis 937; Frithurich bis 
954; Milhelm bis 968. 

Martialis, angeblich römifcher Kai⸗ 
fer. 9. ' 

Mersburg (bohmiſch Mezibor). 51. 
62. 114. 


Mefaburier. 51. 

Miminlevu, Memleben. 114. 

Mifaca, König der Polen. 106. 
108. 109. 

Miſtav, Fürft der Abpriten. 107. 


Naco, Wendenfürft. 99. 

Neue Burg, Niemburg oder Nim⸗ 
burg an der Elbe. 81. 

Neue Burg, vielleicht Meuburg an 
der Donau. 93. 

Nifephorus Phokas, 963 bis 969 
griechischer Kaifer. 110. 111. 

Northmannen. 6. 33. 73. 


Dda (Ode), von 888 bis 898 Kö⸗ 
nig der Weftfranfen, Bruder Ro- 
berts. 30. 31. 

Oddo (der Erlauchte), von 880 bis 
912 Herzog von Sachſen. 21. 22. 
24; Söhne Heinrich I, Thank: 
mar, Liudulf; Tochter (Baba) 
©. 25. 

Oddo I, KRaifer. 3. 23. 32. 35. 37. 


39. 43 f. Kinder von Edid: 
Liudulf und Lindgarda; von Adal⸗ 
heide: Heinrich, Brun, Oddo, 
Mahthilda. 

Oddo II, Kaiſer. 35. 83. 105. 110 
— 112. 1155 Gemahlin Theo- 
phanu. 

Oddo, Liudulfs Sohn, 974 bis 
982 Herzog von Schwaben. 103. 

Oddo, Ricwins Sohn, Statthalter 
in Lotharingen. 66. 70. 

Oderfluß. 64. 

Oſten (Ofterland), Bezeichnung des 
öftlichen Sachſens. 27. 68. 83. 

Oftfalen. 20. 

Oſtfranken, d. 5. die Franken in 
Ludwigs des Deutſchen Antheil 
vom karolingiſchen Reiche. 21. 
30. 31. 


Pannonien. 23. 30. 

Papia, Pavia. 82. 

Baris. 35. 80. 

Phontinith, Bontenaille. 30. 
Bicten. 10. 


Poppa, Bitchof. 106. 


Prag. 36. 


Quidilingaburg, Quedlinburg. 44. 
70. 114. 


| Naginesburg, Rainesburg, Re: 


gensburg. 29. 87. 8. 91 - 94. 
Rain, Fluß, der Regen. 92. 
Raxa, Fluß, die Recknitz. 101. 
Redarier, Völkerſchaft der Wenden. 
37. 52. 104. 110. 111. 
Reginbern, Bruder der Königin 
Mahthilda. 32. 
Remi, Reims. 80; Erzbifchöfe Ar: 
told und Hugo. 











Regifter. 


Rhein. 30. 60. 61. 65. 66, 
Riade, unbelannter Ort. A. 
Ricwin, Vater Oddos. 66. 


Robert (Rodberhtus), 922 zum Kö⸗ 


nig der Weftfranfen erwählt, am 
15. Sunt 923 bei Soiffons er- 
fchlagen, nach Widukind Sohn, 
in Wirklichkeit Bruder des Königs 
Oda; Vater des Herzogs Kuga. 
31. 79. 

Römer. 9. 10. 103. 105. 

Rom. 21. 43. 82. 105. 

Rom, das neue, d.h. Konflantino- 
pel. 111. 

Romanifche Sprache. 71. 

Rothard Bischof von Straßburg. 66. 

Rothun, Rouen. 73. 80. 

Ruaner, Wendenflamm auf ver Inſel 
Rügen und der gegenüber liegen- 
den Küfte. 102. 

Rudolf, Weſtfrankenkönig von 923 


bis 936, Schwiegerfohn des Kö⸗ 


nigs Robert. 42, 
Runibergun, Ronnenberg bei Han: 
nover. 13. 


Sachſen, ihre Herkunft. 3. 6—9; 
fie erobern Britannien. 9. 10, und 
das Land ber Thüringer. 14—21; 
mit den Longobarben in Italien. 
21; von Karl dem Großen be: 
fehrt. 21; den Franken feindlich. 
21. 24. 25. 27. 63; durch Hein⸗ 
rich I erhöht. 22. 35. 43; über: 
müthig 53; von vielen Feinden 
bebrängt. 63. 65; von Dänen. 21. 


32, 63; Wenden. 63. 68; Un⸗ 


gern. 24. 32. 41. 53. 58; ge 
ſchützt durch S. Veit. 33. 35; ihre 
Tracht und Waffen. 15.79; große 
Meſſer. 8.9.15; Feldzeichen. 17; 
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Siegeöfeft. 4, 18; buch Hein: 
rich I befeftigt. 36. 51. 58; Rei⸗ 
terei ausgebildet. 37—39. 41. 42; 
ihre Väter oder Aelteften. 10. 55; 
neun Feldherren. 14; Bater der 
Väter (Herzog). 17; drei Stände 
und Landfchaften. 20; Verfaſſung 
und Recht. 20; durch Zweikampf 
entfchieden. 54. 55; Silberadern 
im Lande. 105; Herzöge Hatha- 
gat, Widukind, Liudulf bis 866, 
Brun bis 850, Oddo bis 912, 
Heinrich; Verwalter Sigifrid. 50, 
Hermann, von 961 bis 973 Her: 
309; neben ihm Thiadrich. 110. 

Sänger, fahrende (mimi). 27. 

Salayeldun, Saalfeld. 59. 82. 

Sarracenen. 103. 110. 114. 115. 

Saturn, Göße der Wenden, durch 
Sytivrat überfeht. 108. 

Schwaben. 95; an der Bode. 20. 

Scithingi, Burg-Scheidungen an 
der Unſtrut. 13—19. 62. 

Sesten. 10. 

Selibur, Fürft der Waarer. 107. 108. 

Sifrid, Bruder des Markgraf Hein: 
rich. 99. 100. 111.. 

Sigifrid, fächfifcher Marfgraf(ft.937) 
50. 54. 

Slaven. 23. 36. 58. 63. 94. 96. 98 
—103. 106-108. 115; vgl. Bar: 
baren. 

Slaviſche Sprache. 71. 

Spanien. 30. 

Stedieraburg, Steterburg. 58. 

Stela, Steel an der Ruhr, fächfl- 
the Pfalz. 54. 

Stephanus der Märtyrer, Schup- 
patron von Korvei. 3. 70. 

Stoinef, Wendenfürft. 99.101103. 

Suithleiscranne, Wendenſtadt. 99. 
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Sulza, fonft Scantia, angebliche Hei- 
math der Gothen. 22. 
Suveldun. 93. 


Tamma, föniglicher Mundſchenk. 57. 

Thankmar, Bruder Heinrichs I, vor 
dem Bater geftorben. 24. 

Thankmar, Sohn Heinrichs I. 52. 
54—57. 59. ' 

Theophanu, Gemahlin des griechi⸗ 
ſchen Kaifere Romanos II, dann 
Nifephoros II. 111. 

Theophanu, Tochter der vorherge: 
henden und des Kaifers Roma 
n08 II, am 14. April 972 mit Kai: 
fer Oddo II vermäplt. 111. 112. 

Thiadbold, Sachſe, Baſtard Cob⸗ 
bos. 56. 

Thiadmar, Sachſe, Graf in Nord⸗ 
thüringen. 27. 28. 37. 38. 

Thiabrich, Frankenkönig. 11—20. 

Thiadrich, Vater der Königin Mah⸗ 
thilda. 32. 

Thiadrich, Herzog und Markgraf der 
Nordmark. 88. 96. 110. 

Thiadrich, 938 Hingerichtet. 57. 

Thortmanni, Dortmund. 59. 

TIhrimining, Drömling. 58. 

Thüringer. 7—9. 11—20. 25. 41. 
42. 51. 59. 62; König Irminfrid. 

Tieinus, Fluß, Tefftn, oder vielleicht 
die Theiß. 71. 

Trier, Erzbisthum von ©. Peter ge: 
ftiftet. 49. 

Tugumir, Fürft von Brandenburg. 

64. 


Uchrer, Wendenftamm in der Uker⸗ 
marf. 94. 102. 

Udo, Bruder Herzog Herimanns von 
Aamannien, Dater Gevehards. 
55. 69. 


Regifter, 


Ungern. 2—24. 32. 36. 40-—42. 
53. 58. 59. 70. 71. 89. 0. M— 
98.: 100. 

Unfteode, Unftrut, Fuß. 13. 


Veſpaſian. 9. 

Pitus, S. Veit, Schußpatron von 
Korvei. 3. 33—35. 80. 104. 

Vuloiner, ein Stamm ber Lutizen. 
108. 


Waarer oder Wagrier. 107; Fürft 
Selibur. . 

Waldrich, Franke. 13. 

Mallislevn, Walsleben. 37. 

Warin, erfter Abt zu Korvei, von 
826 bis 856. 80. 

Masconien, die Gascogne. 30. 

Menzel, von 916 bis 935 König ber 
Böhmen. 36. 51. 

Merla oder Werlaon, Königspfalz 
bei Goslar. 32. 111. 

Meftfalen. 20. 

Micfriv, von 923 bis 953 Erzbi⸗ 
fchof von Köln. 49. 50. 

Wichmann, Bruder Herzog Heri- 
manns von Sachſen. 52. 56; 
Söhne: Wichmann und Ekberht. 

Wichmann der Jüngere. 88. 89. 98 
—100. 103—110. 

Wido, Thüringer. 41. 

Widukind, Sachfenherzog. 32. 

Widukind, Bruder der Königin Mah⸗ 
thilda. 32. 

Milhelm, Sohn Oddos I, 954 bis 
968 Erzbifchofvon Mainz 112.113. 

Milinaburg, Weilburg. 29. 

MWillehelm, Thüringifcher Graf. 85. 

Wilten, ein Stamm der Lutizen. 37. 

Morms. 89. 98. 


Kanten. 61. . 
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